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‚oder zur Kentniß 
| bes - _ 
Handwerke, Fabrifen und Manufacturen, 
vornehmlich derer, welche mit ber . 
Landwirthſchaft, Polizey und Eameralwiffenfchaft 
in nächfter Verbindung ftehn, 





ones 
DBenträgen zur Kunſtgeſchichte. 
| Bon | 
Sohann Beckmann 


Hofrath und ordentlichen Prof, der Dekonomie in Göttingen, 


* * 


Fuͤnfte, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 


— Odttingen, 
bey Vandenhoeck und Ruprecht, 1804. 
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-.Borrede 
sur erften Ausgabe, 





De Kentniß der Handwerke, Febriken 
und Manufaeturen it jedem, der ſich 
der Polizey- und Cammeralwiſſenſchaft wids 
men will, unentbehrlich, Denn was man 
veranitalten, anlegen, anordnen, beurthei— 
Ien, regieren, erhalten, verbefften und nugen 
foll,. wird man doch wenigitens kennen müfs 
fen. Die Fragen: welche Gewerbe fehlen 
unferm Vaterlande; welche von Den fehlens 
den Eünten mit Dortheile eingeführt werden; 

woher nimt man dazu Materialiens; woher 
hohlt man dazu Kuͤnſtler; wo tft der ſchick— 
lichſte ‚Det, den man ihnen anweiſen ſoll; 
mas halt die Handwerfe, die wir haben; nies 
na wie Fan ihnen geholfen werden; wie 
| a 2 viel 
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viel tragt jedes zum gemeinen Beſten bey; 
wie fan man ihren Gewinn berechnen? diefe 
und noch viele andere wichtige Fragen werden 
Eameraliften nur alsdann beantworten Füns 
nen, wenn fie ſich jene Kentniß erworben has 
ben. Wo dieſe fehlt, da werden Pfuſcher 

geehrt, und unverfiändige, betriegliche Pros 
jecteurg fo lange angenommen und bereichert, - 
bis man endlich, aus einer unanftandigen 
Verzweifelung, und Aus fchimpflihem Miss 
trauen gegen eigene Beurtheilung, die guten 
und fchlechten Vorſchlaͤge, alle mit einander 
abmeifet, und erftere den gefcheuterern Eng⸗ 
laͤndern, legtere den unerfahrenern, zu Theil 
werden laͤßt. Wo fie fehlt, da merden die 
Gewerbe ihrem eigenen Schickfale überlafs 
fen, oder, welches noch viel fchlimmer ift, 
fie erhalten Borfchriften und Gefege, die fie 
nicht befolgen Fünnen, oder bey denen fie vols 
lig zu Grunde gehen müffen. Da entftehen 
Schauaͤmter, welche den Fleiß aufhalten, 
und. die Indüftrie erfticken; Mücken feihen, 
und Kamele verfchlucken. In Frankreich 
und England denken die Manufactur s Eolles 
gia, mie in. Teutfchland die Eonfiftorien. 
Diefe fragen nicht, ob ihre Kandidaten Pan⸗ 
decten oder Therapie, ſondern ob fie Theolo⸗ 
gie ſtudirt haben, und folches beweiſen koͤn⸗ 
nen; und jene nehmen nur Candidaten an, 
die der Ehre geweſen ſind, die Manufactu⸗ 
— ren, 
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ren, wobey fie oo ſuchen „kennen zu 
lernen. 


Die Kentniß der Handwerke „Fabriken 
und Manufacturen iſt dem, welcher ſich mit 
Der Landwirthſchaft und der Handlung be 
ſchaͤftigen will, hoͤchſt nüslih. Denn die - 
Gewinnung der rohen Produere gefchieht in 
der Abficht,, um folche den Handwerkern zur 
Verarbeitung, entiweder unmittelbar oder 
durch Kaufleute, zu überlaffen, und fie wird 
alfo defto vortheilhafter ſeyn, jemehr die ‘Pros 
ducte von derjenigen Beſchaffenheit find, wel⸗ 
che der Kuͤnſtler verlangt, und welche der 
Landwirth, der davon unterrichtet ift, nicht 
felten bewuͤrken fan. Kin folcher meis feine 
Waaren zu fortiven, und jeder Art denjenis 
gen Käufer aufzufuchen, der fie am beſten 
nugen, alſo auch am hoͤchſten bezahlen Fan; 
dahingegen ein anderer von grober Wolle, des 
ren Gewicht er nody Dazu mit Staub und 
Feuchtigkeiten betrieglich vermehrt , den grufs 
fereen Gewinn boft, die Seidenfpinner haſ⸗ 
ſet, gute und ſchlechte Wolle, ſo wie ſie ge— 
ſworen iſt, Holz, wie es geſchlagen iſt, dem 
Vorkaͤufer hingiebt, der denn, wenn er die 
dem Landwirthe mangelnde technologiſche 
Einſicht beſitzt, den groͤßten Vortheil davon 
zieht, welchen jener hätte haben koͤnnen. 
Wenn dem Landwirthe die Verarbeitung ſei⸗ 

a 3 ner 


2 


Vorrede zur erſten Ausgabe: 


ner Producte frey gelaſſen wird, fo kan er 


dieſe nur alsdann unternehmen, wenn er fie. 
Fennet, und dann Fan er oft feinen Vortheil 
vielfach erhöhen. Er gewinnet als Kauf 
mann und Handwerker. 


Wuͤrden diejenigen, welche auf Reifen 
gehen wollen, fich vorher die verfchiedenen _ 


Gewerbe befant machen, und fid) dadurch 


Luft und Fäabiafeit erwerben, den Zuftand 
derfelben bey den Ausländern zu unterſuchen, 
und ihre DVortheile und neuen Erfindungen 


zu bemerfen, fo wuͤrden ſie mit noch reicherer 


Beute, ais jetzt gewoͤhnlich iſt, wenigſtens 
nicht mit Verluſt, welches das allergewoͤhn⸗ 
lichſte if, zurück Fommen. Solte dieß Sitte 
in unferm Daterlande werden , fo würde der 
teutfche Baron. mehr als neue Moden und 
Volkslieder aus Paris mitbringen. Dann 


wuͤrde er in Italien mehr fehn, ale der Eis 


cerone jedem zeigt, welcher ihn bezahlt, mehr 
als die ven fo vielen beſehenen und beſchriebe⸗ 
nen Alterthuͤmer. Datin wurde er in Eng⸗ 
land nicht Kovents Barden, Drurys Lane 
und Vaux⸗Hall allein, fondern auch die 
Werkſtellen feiner Landsleute befuchen, Die 
den Enolaͤndern den Vorrang, in. Abfiche 
der Kuͤnſte, vor den Teutſchen, -verdienen: 
helfen. Dann würden zwar teutfehe Thaler 


binausgetragen, aber auch — Kent⸗ 


niſ⸗ 
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niſſen hereingebracht, und es wuͤrde noch 
Frage ſeyn, wer die Bilanz bezahlte, der 
Teutſche, oder der Ausländer. 


Dem eigentlichen Gelehrten, der Meder . 
Landwirth, noch Kaufmann , noch Camera⸗ 
liſt iſt, iſt die Kentniß der Technologie nicht 
weniger wichtig. Mathematiker und Mas 
turforſcher koͤnnen ihre Wiſſenſchaften nicht 
hoͤher ausbrinaen, als wenn fie ſolche zum 
Nutzen der Gewerbe, deren Verbeſſerung 
die unmittelbare Verbeſſerung des Staats 
iſt, bearbeiten. Dann fuͤllen ſie den groſſen 
Aübſtand der Gelehrſamkeit von dem, was 
im gemeinen Leben gebraucht werden kan, 
aus: den Abſtand naͤmlich, welchen der 
practiſche Staatsmann zu bemerken glaubt, 
der, weil er. das unentbehrliche, das gleich 
nuͤtzliche, nnd oft anwendbare, demjenigen 
vorzieht, deſſen Mangel er nicht empfindet, 
und: deſſen Anwendung er felten ſieht, fid) 
- jumeilen an die Wiſſenſchaften verfundigt, 
oder Doch aus andern Urfachen, als aus Ues 
berjeugung,, Mäcen il. Dann wird der 
Gelehrte in den Werkſtellen, als in einer 
neuen Welt, Gegenſtaͤnde finden, die ihm, 
er {ey auch noch fo ſehr, durch Vorurtheile 
für ſpeeulative Wiſſenſchaften, abgehaͤrtet, 

erwunderung erregen werden; Geoenſtaͤn⸗ 
welche eben viel Witz, Rei, ur 
04 en⸗ 
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denken, Scharfſinn, zu ihrer Beurtheilung 
und Ecklaͤrung verlangen, als immer ein ges 

Iehrtes Problem verlangen Fan *). "Eol’sel. 
dvraöga Idor, fagte Heraklit, als Unverftäns 
dige ſich wunderten, ihm in’einer Eifenfchmies 
De anzutreffen. Dann werden Gelehrte Ges 
werbe erheben helfen, ohne welche Der er | 


..(%) Ils en valent bien la peine, foit qu’on les 
« confidere par les avantages qu’on en tire, 
ı ou par l’honneur qu’ils font a l’esprit hu- 
‚ main. Dans quel ſyſtème de phylique et 
. de metaphyfique remarque-t-on plus d’in- 
telligence, de fagacite, de confequence, 
* dans les machines a filer Por, faire 
es bas, et dans les metiers, de paflemen- 
‚. tiers, de gaziers, de drapiers, ou d’ouvriers 
en [oie? quelle demonftration de mathe- 
matique Aft plus compliquee, que le me- 
‘  chanisme de certaines horloges, ou que les 
_  differentes operations par lesquelles on fait 
afler ou l’ecorce du chanvre, ou la coque 
u ver, avant que d’en obtenir un fil qu’on 
puiffe employer a Pouvrage? Onelle pro- 
jection plus belle, plus delicate et plus ſin- 
uliere que celle d’un deflein fur les cor- 
es d’un fample, et des. cordes du fample , 
fur les fils d’une chaine? qu’a-t-on imagi- , 
ne en quelque genre que ce foit, qui mon- 
tre plus de [ubtilite que chiner les velours? 
Jen’aurois jamais fait, fi je m’impofois la 
tache de parcourir toutes les merveilles qui 
frapperont dans les manufactures ceux qui 
n’y porteront pas des yeux prevenus ou 
des yeux ftupides. D'Alembert. 
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nicht ſeyn kan, die aber, weil man fie in 
Teutfchland, aus Unroiffenheit ünd Vorur⸗ 
theil, immerhin fir einfältige, unanftändiae 
Beichäftigungen gehalten hat, bis zur Claſſe 
des gemeinften , unwiffendften, unbemittelten “ 
Poͤbels herunter gefunfen find, mo fie, wie 
Samen auf dem Felſen, zwar aufleimen, 
aber aus Mangel der Nahrung und “Pflege, - 
niemals vollig reifen. 


Juriſten, auffer denen , welchen Aems 
ter beym Cameral⸗ und Polizeyweſen zu Theil 
werden, Juriſten, twelche dereinit zu praitis 
ciren gedenken, ‚werden. Mechte der Hands 
_ werke weder vertheidigen, noch) beitreiten (ſel⸗ 
tem gefchieht eins ohne das andere), noc) 
ihre. Streitigkeiten fchlichten, wenn fie nicht 
ihre. Arbeiten Eennen (*). Daß der Art, 
wenn man ihn auch vom Naturforſcher uns 
terfcheiden will, die Kentniß der Handwerke 
nutzen fan, haben Ramaszzini, Linn‘ und 
andere, durch ibe Beyſpiel bewielen. Der 
Theolog, — Matheſius wenigſtens, den 
ſein Landesherr, Luther und Melanchthon, 
als einen redlichen Seelſorger ehrten — 
kante das Gewerb derer, denen er predigte, 

| a5 und 


. 


R Diſce bonas artes, moneo, — juventus, 
Non tantum trepidos vt tueare reos, 
| Ovid. 


— 
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und feine Vredigten werden noch jeßt, nach 
mehr als dritrehalb. Jahrhundert, gefucht, 
gefauft, gelefen, genust, da unter deſſen ein 
umablbarer Haufen Poſtillen leerer Afceten 
ganz und gar untergegangen iſt. | 


Nur sum lleberfluffe habe ich diefes hier 
angeführt (X). Denn, die Wahrbeit zu fas 
gen, das Kob muß man unferm Kabrhuns 
dere laſſen, Daß man in demfelben uͤberall ana 
fange, das nüglichere hervor zu ziehen, und 
einzufehn, wie anftandsg, und zum Theil 
nothwendig die Kentniß der Landwirthſchaft, 
der Handwerke und Handlung Denen fen, wels: 
che, ohne felche zu treiben, dem Gtaate zu 
dienen, verpflichtet oder geneigt find. Das: 
heißt mit anderen Worten, man ımeifelt end⸗ 
lich nicht mehr daran, daß die Wiſſenſchaft, 
von welcher ich vede, gelehrt und aelernt iu 
werden verdiene, Ich hätte alfo nur aleich 
das⸗ 


(*) Wenn ich den Nutzen technologiſcher Kent⸗ 
niffen volftändig hätte angeben wollen, fo hätte 
ic) auch. noch fagen muͤſſen, daß fie jedem, 
er ſey, wer er wolle, Gelehrter oder Unge— 
lehrter, fo wohl beym Anfaufe als Gebrauche 
ber Waaren, dienen. Wer ihre Verfertigung 
kennet, verfieht die beften auszuwählen, zu 
ſchaͤtzen, fie vortheilhaft zu brauchen, zu 


fhonen, und ausbefjern zu laffen, 
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dasjenige fagen Dürfen, was ich wegen gegen⸗ 
wartiger Zinleitung zu fagen habe. 


,, Sie fol Feine Tuchweber, Feine Brauer, 
überhaupt Feine Handwerker bilden, als wels 
dye insgeſamt, zu Ausubung ihrer Kunfte, 
viele Fertigkeiten und Handgriffe noͤthig bas 
ben, Die alle einzeln, Durch langweilige Ue⸗ 
bung, erworben werden muffen, welche aber 
denen, welchen ich zu Dienen fuche, unnoͤthig 
find. Kennen muß der Feldherr Die Arbeiten 
der Artilleriften, aber es iſt ihm Feine Schan⸗ 
de, wenn dieſe das Hefchug genauer und fehnelz 
ler zu richten verjtehn. Kennen muß der Lands 
witth den Drefchflegek, aber die Fertigkeit zu 
öreihen braucht er nicht; auch Fünten ibm 
dazu Knochen und Muskeln fehlen. Die 
Handwerker verhalten fich zu dem Cameras 
liſten, wie die Arkerfnechte zum Landwir— 
the; wie Die Apotheker zum Arzt. Alſo wird. 
man es nicht für einen Mangel halten, daß 
ic) oft. ſchwere Arbeiten, die viele Handgriffe 
verlangen, ohne diefe zu berühren, nur Furz 
angezeigt habe. Dahingegen bin ich bemuͤ⸗ 
t gewefen, die roben Materialien und Ne⸗ 
benmateriglien zu beſtimmen; die Werkzeuge 
und Geraͤthſchaften anzuzeigen; die Termi⸗ 
nologieizu erklären; die verfchiedenen Arbei— 
sen in der Drdnung, worin fie aefoehn, 
| Ä oder 
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‚öder nach. der fie am leichteften verftanden 
“werden Eünnen, zu befchreiben; die Gründe 
Derfelben anzugeben; die Werfchiedenheiten in 
erzeugen und Arbeiten, welche nicht alls 
gemein befant find, zu berühren; u. f. w. 
Beſtaͤndig habe ic) den Vorſatz gehabt, mit 
roenigen Worten viel zu fagenz ob ich denfels 
ben erreicht habe, das muß ich von andern 
hoͤren; aber verfichern Fan ich, daß mir man 
ches Beywort mehr Zeit und Nachdenken ges 
£oftet hat, als manchen Kefern die Beurthei⸗ 
lung dieſes Buͤchleins Foften wird. - Wenn 
einige Paragrapben, funderlich folche, mo 
fehr zufammengefegte Mafchinen  befchrieben 
find, feinen boliftändigen Begriff machen, 
fo bitte ich zu uͤberlegen, daß diefe Bogen, 
welche durch Feine Kupfer vertheuret werden 
durften, zu Vorleſungen beſtimt ſind; wo⸗ 
bey alles mündlich, theils im Hoͤrſal, theils 
in den Werkſtellen an den Maſchinen ſelbſt, 
oder an Modellen, oder durch Zeichnungen 
erlaͤutert werden foll.. Mer mit diefen Bo⸗ 
gen in der Hand die Werkſtellen befuchen 
will, dem werden fie, wenigſtens wuͤnſche 
und hoffe ich es, dazu dienen, daß er die Ar⸗ 
beiten in gehöriger Drdnung fehe, daß er Feis 
ne überiehe, Daß er die Sprache der Arbeiter 
verftehe , den Mechanismus der Werkzeuge 
leichter begreife, und überhaupt mehr und al⸗ 
les beffer fehe, als er ohne dieſe kleine Si 

uͤl⸗ 
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hulfe wuͤrde geſehn haben (*). So fieht der 
Botaniker, wenn er eine Pflanze mit einer 
genauen obgleih Furzgefaßten Beichreibung 
vergleicht, mehr. an ihr, als er ohne ‘Ber 
fchreibung würde bemerkt haben, und nicht 
felten ſieht er mehr, als felbit der Verfaſ⸗ 
fer der Befrhreibung.gefehn hat. Man muß 
es verfücht haben, Fabriken und Manufa⸗ 
eturen, ohne ale Worbereitung und Anlei⸗ 
tung, Eennen zu lernen, um zu miffen, wie 
ſchwer es fallt, das Weſentliche und die Fuls 
ge der Arbeiten, und die Einrichtung Der 
Werkzeuge den Arbeitern abwfehn und abzu⸗ 
fragen, welche meiftens nicht gewohnt find, 
über ihre Befchaftigungen nachjudenfen, nody 
weniger Luft und Fähigkeit haben, fie zu er⸗ 
klaͤren, welche ungeduldig über den unwiſ—⸗ 
fenden. Fremden werden, :der fie mit Fragen 
und Einwuͤrfen aufhält; und melche aus 
Einfalt eben dasjenige, als eine feltene Kunft 
und als ein unerforfchliches Geheimniß, vers 
helen, wornach fich der Gelehrte oder der 
vornehme Reiſende forgfaltig. erkundigt. 


Ich 


(*) Multum intereſt, vtrum rem. ipfam an 

libros infpicias.. Libri non nifi [cientia- 

zum panpercula monimenta funt; princi- 

pia inguirendorum continent, vt ab his 

negociandi ‚principia [umat animus.: Sen- 
‚tentia Varronis ed. Schneid. p. 249 


! 
\ 
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Ach habe vornehmlich / unter den Hands 
werfen, die mit der. Landwirthſchaft, Po— 
lizey und Cameralwiſſenſchaft in nachiter Ber⸗ 

Bindung: ſtehn, Diejenigen gewählt, zu denen 
ich meine Zuhörer bier in Goͤttingen, oder in 
unſerer Nachbarſchaft, ‚führen Ban. Zu 
letzfern rechne ich Die. benachbarten Salzwerke, 
auch Minden, Kaffel und den: lehrreichen 
Harz (*) Vielleicht vermiflee mancher ein 
Handwerk, was. hier: nach meinem. Plane, 
erwartet: werden Fünte, und findet eins oder 

das andere, was, nach feiner Meynung, ‚ohne 

Schaden hätte unberuͤhrt bleiben: Fünnen. 
Aber da ich nicht alle abhandeln Fonte, ſo 
wuͤrde ich doch folche Vorwürfe nie vermieden. 
haben, ich möchte gewählt haben, weiche ich 

gewolt hätte. Zu dem iſt es gewiß, daß eine 
gruͤndliche Kentniß einiger Fabriken und Ma⸗ 
nufacturen eine ſehr gute Anleitung zur Kent⸗ 
niß aller uͤbrigen iſt; ich will ſagen, man 

| ee A a Wer⸗ 


(*) Mirari fatis — malle hoftrates, li⸗ 
beros fuos in 
grinos illic mores dilcant in [uum ipfo- 
rum et patriae damnum ſaepiſſime verhı- 
ros, quam ad has naturae et artis deli- 
“" “ ejas cogsofcentlas in Hercyniam hlvani,_ 
quae illarum longe feracilfima eft. Tollii 
epifl. itiner. p. 13. — . Uber ohne Vorbe⸗ 
reicung folte man nicht hinauf gehn; wenig= 
ſtens nicht ohne Kentniß der Noturlehre, Mis 
neralogie, Technologie, ° | 


alliam mittere, vt pere- 


vorrede zur erſten Ausgabe. 


werde ſich dieſe leichter bekant machen, als 
wenn man gar Feine Llebung in ſolchen Unter⸗ 
fuchungen gehabt hatte. Wo iſt denn Die 
Schule, worin alle Theile einer Wiſſenſchaft 
gelehrt werden, ‘fo daß Dem eigenen Fleiffe 
der Schuler nichts nachjuhelen übrig bleibe? 

Pieleicht hätten einige erwartet, daß 
ich überall. den Zufammenhang Der abges 
handelten Handwerfe mit der Landwirth⸗ 
- Schaft, Polizey- und Cameralwiſſenſchaft be⸗ 
merflicher gemacht , und. 3. DB. gezeigt hätte, 


was fur Misbräuche ben jedem zu verbiethem - 


und was für Geſetze jedem zu geben ſeyn 
möchten. : Allen ich weis aus der Erfah⸗ 
rung, daß man im Bortrage an Deutlich⸗ 


⸗ 


keit und Vollſtaͤndigkeit gewinnet, wenn man 


jede dieſer Wiſſenſchaften einzeln, und zwar 
in der Ordnung abhandelt, daß man der 
Landwirthſchaft die Technologie; dieſer 
Die Aandlungswiffenfchaft, diefen die. Dos 
lizeps, und endlich die Cameralwiffenfdyafe 
folgen. laßt. Landwirthe, Handwerker, Raufz 
leute, fehen bey ihren Gemerben auf ihr 
Privatintereffe. Die Polijen leitet fie zum 
Beſten des ganzen Staats, das ift, fie ges 
biethet und verbiethet, wenn der Vortheil 
einzelner Bürger nicht der Bortheil der gaus 
zen Geſellſchaft ift, oder auch wenn jene felbft, 
aus Kursfichtiafeit, den ihrigen verfehlen. 
Die Comerattvifenfepft hat die Einnahme 

Des 
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des Regenten, der: der uffentlichen Caſſen, 
woraus die. Ausgaben ‚des Staats beſtritten 
‚werden follen,. zur Abficht, und da die Eins 
nahme dem Vermögen des Volks propors 
tionirt iſt, fo wird dieſe Abficht nie ohne 
vernünftige Polizey erreicht werden. Der 
Bürger ſuche alfo immer nur fein Private 
äntereffe! Deswegen lebt er im Gtaate, 
und tragt. das. Geinige zu deſſen Ausgaben 
bey, um ein Gewerb, nicht aber dasjenige, 
was zum allgemeinen Beſten gehört, erlerz 
nen, und erfteres,. ohne ſich mit der Gors 
ge für Dos lestere :anfzuhalten, treiben zu 
dürfen. Dur seherche er, wenn ‚die Dbrige 
keit befiehlt; und dieſe verfiehe und beob« 
achte ihre Pflichten. Alsdann ift.der Staat 
die kuͤnſtlichſte Mafchine, die jemals Mens 
fchen zu Stande nebracht haben, in der 
eine unzählbare Menge groſſer und kleiner 
Raͤder und Getriebe in einander eingreifen (*). 
- Um den etwas einfürmigen Vortrag, 
durch einige‘ Blümchen , annehmlicyer zu 
machen, habe ic, dasjenige eingeftreuet, 
was mir von der Gefcbichte der bier abge⸗ 
handelten Künfte, von den Erfindern und 
der Zeit der Erfindungen, oft durch langs 
weiliges Nachſuchen „und durch — 
ung 

- (*) Aber empfindende denkende Räder und Ges 
triebe, welches die, welche dieſe große Mas 
2.3 rad im Gange erhalten follen, nie vergeſſen 


Vorrede zur erften Ausgabe. 


chung” verſchiedner Nachrichten, bekant ge⸗ 
worden iſt; doch habe ich, da dieß hier nicht 
mein vornehmſter Gegenſtand war, der Kuͤr⸗ 
ze wegen, die Beweiſe weggelaſſen (*). 
Die eigentlich ſo genante Runſtgeſchichte 
iſt bisher nur noch von wenigen bearbeitet 
worden, und noch dazu »faft nur noch von 
ſolchen, welche die Künfte felbit nicht Fantenz 
doch nehme ich gänzlich die ſchoͤnen Kuͤnſte 
aus, welche vortrefliche _ Gefchichtfehreiber 
erhalten haben. Gleichwohl ift diefe Ges 
ſchichte nicht eriwa nur. angenehm, Tondern 
auch Aehrreich ; und wir Teutſche haben 
mehr, als alle unfere Nachbaren, Urfache, 
fie zu unterfuchen,, da unleugbar die meilten 
und michtigiten Entdeckungen von unfern 
Pandsleuten gemacht find, und dennoch ans 
dere Nationen fich folche anmaaſſen. Mehr 
“als fieben Griechiſche Staͤdte zanften ſich 
um die Ehre, der Geburtsort eines Diche 
ters zu ſeyn; und ganz Teutſchland * 

| - ſich 


c(7 Ich habe den Verſuch gemacht, dieſen Ges 

— genauer zu bearbeiten, in meinen 

eytraͤgen zur Geſchichte der Erfindun⸗ 

| ei ‚, wovon nächftens das zweyte Stück de 
n 


* 


ten Bandes gedruckt wird. 


* DEE Dr a ae a 
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fi) gelaffen die Ehre und Vortheile feiner 
vielen Enideckungen rauben, wodurch ars 
dere Dölfer reich, mächtig, gluͤcklich, 
Teutſchlands Entkraͤfter und Vetaͤchter ges 
worden find. Mir iſt es ungemein ange⸗ 
un" ‚ daß ich Die Hofnung, welche ich 
®. 375 der. erften Ausaabe geuͤuſſert ba= 
be, zur Erfülung Formen fehe. Ich bes 
ſitze bexeits die fuͤnf erſten Bogen des fünfs 
ten Theils von des Herrn von Murr Jour⸗ 
nal zur Kunſt und Litteratur, und fin 
de darin mit. Vergnuͤgen den Anfang eis 
ner Nuͤrnbergiſchen Handwerksgeſchichte 
vom dreyzehnten Jahrhundert bis zur "Mitte 
Des ſechszehnten. Da ich nur den Anfang 
dieſes ſehr ſchätzbaren Auffaker, und zwar 
erſt nach dem nünjlihen Abdruck meiner 
Anleitung erhalten, und ihn alſo hier nicht 
genutzt habe, ſo halte ichs fuͤr meine Pflicht, 
ihn wenigſtens meinen Leſern anzuzeigen, 
und jualeich dem Herrn von Murr fuͤr 
die Ruͤckſicht, die ihm dabey auf meine 
Arbeit zu nehmen beliebt hat, zu danken. 


2 Denen, welche es ſich nicht. vorftellen 
koͤnnen, oder es nicht eingeſtehen wollen, 
Ddaß Landwirthſchaft, Technologie und 
Handlungswiſſenſchaft anf Univerſitaͤten 
mit Nutzen gelehrt werden koͤnnen, = 
| chere 





Vorrede zur erfien Ausgaber; | 


cheee ich, Daß ich, das Genentheil- aus, einer, 
nehjährigen Erfahrung wife, und daß ich 
Maͤnner nennen Fünte, die jetzt in Aemtern 
ftebn, mo fie ie ſolche Kentnig brauchen, uud 
ſich iicht weigern wurden, es zu bekraͤftigen. 
Freylich wird der Kaufmann nur auf dem 
Comtoir, der Handwerker nur in den Werk⸗ 
ftellen gebildet, aber‘ «8- iſt doch Tätberlic), 
wenn man erwarten will, daß der Fünftige 
Eameralift und jediveder anderer , einige 
Jahre ben allen den Gewerben in der Fehre 
fteben wird, Deren Theorie er kennen 
muß. | Ä 


Der, melcher Fehler, die ich, unge 
achtet aller PVorficht, begangen babe, be: 
merfen wird, (und das halte ic) nicht für 
ſchhwer; vielmehr traue ichs manchen Geſel⸗ 
Im, ja Lehrknaben zu, mir Fehler zeigen 
zu koͤnnen) der wife, daß ich ohne Scheu 
geftehe, bey feinem der abaehandelten Hands 
werke die Lehrjahre ausgebalten zu haben, 
und daß ich zwar folche uft und aufmerk⸗ 
fam, in und. aufler Teutichland, befucht, 
nicht aber bey Ausarbeitung diefer Anlei— 
tung die Bequemlichfeit aebabt habe. zu 
alten,- fo oft ich wolte, zurück zu kehren, 
um,eing und das andere, noch einmal au 
beobagen und zu erganzen. Won wohl 

b2 ge⸗ 


vorrede zur etſten Ausgabe: 
oeflrfeten Perſonen, meyne ich, Verbeſe⸗ 


rungen und Zuſaͤtze, ohne errdihen zu duͤr⸗ 
fen, annehmen zu koͤnnen, und beyde werde 


ic) mit Danke erkennen und nutzen. — — 


| . Göttingen, | 
den 12. Mär; 1777. 


| Nach⸗ 


Na chricht 


son der fünften Ausgabe, 





Is diefe Ausgabe Habe ich nicht nur forgfäle 

tig anszubeffern, fondern auch mit manchen 
nüglichen, neuen, oder doch nicht fehr befanten 
Zuſaͤtzen, Nachrichten und Bemerkungen zu bereis 
bern gefucht, Die Vermehrung bemweifet fchon 
die: vergröfferte Bogen al, ungeachtet ded engern 
Druds, und das übrige, was ich eben zu bes 
haupten gewagt habe, werden billige Leſer, wenn 
fie eine Wergleihung anitellen wollen, hoffentlich 
wahr- finden. Aber eben fo gewiß werden fie audy 
in bdiefer Ausgabe Fehler bemerken, und deren 
freundfchaftliche Anzeige und ‚Verbefferung würde 
ich mit Danke nutzen. 


* Die Vorreden der zweyten Ausgabe vom zten 
April 1780, der — vom 8ten April 1787, 
— 3 un 


Nachricht von ber fünften Ausgabe, 


und ver vterten von 2 Maͤrʒ 1796, fſcheinen mir 
keine Wiederbolung zu verdienen. 1 


Den Nachdruck, welchen ich mit dem Titel: 
Volftändige und gründliche Anleitung zur 
Technologie von Beckmann mit Kupfern, 
Wien 1789, angeführt finde, habe ih nie gefes 
ben; fo wenig als die Däntjche Ueberfegung von 
1798 , und die von H. Erſch angeführte ſchwedi⸗ 
ſche vom Jahre 1778. 
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Ogn’ arte per vile che fia hai fuoi principi, e il 

- {uo meccanismo, chenon può efler avvertito 

che dal filofofo. E quindi € chele teorie dell - 

arti le piü vili, fi poſſono 38 a ſcienza. 
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Einleitung 


Wers⸗ Naturalien ſind roh zu allen den 
verſchiedenen Arten des Gebrauchs, 
den die Menſchen dabon machen koͤnnen und 
wollen, geſchickt, fondern die meiſten muͤſſen 
dazu, durch mantigfaltige Mittel, geſchickt 
gemacht, oder verarbeitet werden. 
1. Rob heiſſen Naturalien, fo wie fie gewon⸗ 
nen werden,. und noch auf feine Weiſe bear⸗ 
beitet oder verarbeitet find., 


J $. P FE ER 

Die Kunft, bie rohen ober ſchon hears 
beiteten Naturalien zu verarbeiten, heißt ein 
Handwerk. Der; welder die Kunſt be⸗ 
ſigt, und als ein Gewerb treibt, heißt ein 
Handwerker. Meiſter heißt der, welcher 
ein Handwerk fuͤr eigene Rechnung treiben, 

und es andere lehren darf. a 
I. Kunſt wird jedes Gefſchaͤft gemant, welches, 
nad) gewiſſen Vorſchriften ie Regel, mit 
einer Durch Uebung erlangten ‚Fertigkeit, ver⸗ 
richtet wird. Jedes Handwerk ift eine Kunft, 
aber nicht jede Kunſt iſt ein Handwerk; ſonſi 
wären Billardipiel und Whiſk Hambwerke,  . 
Ug Aber 


\ 


’ 


Tg 


* 
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Aber ber Uhrmacher ‚ der —— der 
Bildgieffer, - - - der Beſenbinder, der Ver⸗ 
Bach der Mäufefallen, find Handwerker. 

rftere werden dur Sal, Benennung fo mes 
nig erniedrigt. als wenig. der. Natuͤreliſt die 
Menſchheit entebret, wenn er die Menjchen 
Thiere nennet; fo peng ae der Befenbinder 
‘durch dieſe allgemeine enennung im Range 
gewinnet; und die Milbe groͤſſer wird, de’ ie 
Im Berzeichniffe der Thiere ſteht. 


2. So haben auch unfere Vorfahren Diefe Mir 
ter verftanden. "Werfen hieß fo viel als Ars 
‚beiten und verfertigen, welches: Wort fich in 
noch mehren Zufammenfegungen erhalten hatz 
3. * Werſtelle, Werltiſch, Feuerwerk, Feuer⸗ 
werker. | 


3, Alſo Kine, welche ſich nicht mit der Ver⸗ 

arbeiting der Naturalien befchäftigen, gehds 
ven auch nicht hieher, gefekt auch, daß man 
‚ihnen eine handwerfmäffige Einrichtung geger 
"ben hätte. Sch laffe alfo Jagdkunſt, Weite 
Zunft u, f. w. unter dem ——— Namen 
der Kuͤnſte; andere moͤgen fie intheilen ‚ und 

er — Nomen unterfcheiben. 


3, Bewerb‘ heißt ein jedes Gefchäft, wachrs 
van der Abſicht 'getrieben wird, um dadurch 
—— zu gewinnen. Irre ich nicht, ſo 
lan fich alle Gewerbe unter folgende Abthei⸗ 
n bringen, ” | 
no Candwirthſchaft. 
Jagd, ‚Viehzucht, Pflanzenbau, . 
2. Bergbau. 
| — der Mineralien. 
dwerke. | 


Einleitung 5 
4 Bandlung. 7 
e . 5. Ruͤnſte. J 28 6666 
Muſik, Artilleriekunſt, Schiffkunſt, u. ſ. w. 
⸗ ... A 


6. Wiſſenſchaften. J * 
"Naturkunde, Chirurgie, Geſchichte, Theo⸗ 
logie —8 Mathematik 9 A 

7. Privatbedienungen. 
Geſinde, Knechte, Maͤghe &177 
8. Oeffentliche Bedienungen. > 


Richter, Heerfuͤhrer, Regent, Lehrer u. ſ. w. 
5. Allerdings gehören bie Wiſſenſchaften, we⸗ 
nigſtens in jetzigen Zeiten, zu. ben Gewerbes 
| —— gleichen den aͤdlen Metallen, 
die oft umgearbeitet; zuweilen verfaͤlſcht, zu⸗ 
Wweilen wieder gelaͤutert werden, und dadurch: 
eine Menge Menjchen in Arbeit und Verdienft; 
ſetzen. Dadurch entgeht den erftern nichts dom: 
ihrer Würde, ſo wenig. Gold aufhört, Gold: 
zu ſeyn, es verarbeite oder!lögire 8, wer da’ 
wolle. Die Wiſſenſchaften werden deswegen 
— ſie, wie Handwerke, 
Gewerbe find; und Muſik und Drehfunft, wer⸗ 
den nicht Theile der Staatöwiffenichaft oder. 
‚ber Regierungskunft, wenn fie gleich gefrönte 
Virtuoſen haben. Die wider die Menae ber: 
Bücher reden, oder dawider wohl. ſelbſt Bücher 
reiben, würden doch nicht allen denen, die 
jetzt davon allein, oder zum Theil leben und 
leben müffen, ein anderes fchicliches Bewerb 
verichaffen Fönnen. Die mider die Welt 
ſchreyen, in der Gelehrte und fo genante Ges 
mies arbeiten mäffen, um leben zu Förhen, 
wollen alſo, daß Leute, die arbeiten Können, 
13 9m 


1 


— 
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von anderer Leute Fleiß gefuttert. werden ſol⸗ 

len. Nicht alfo! Bethe und arbeite, iſt ein 

allgemeines Geſetz. Keibnig war Bibliothes 
.. Kor —5 wer; Newton war Ober: Muͤnz⸗ 

meiſter in Xondon; iſt es erwiefen, daß fie der 

Welt nüglicher gewefen wären, wenn fie, ohne 
— —R von reichen Canonicaten gezaͤhrt 
95. nm? an ; = 


— 

Als Teutſchland noch keine andere Staͤdte, 
als Roͤmiſche Grenzfeſtungen und Wendiſche 
Staͤdte hatte, gewonn und verfertigte ſich jes 
der ſelbſt, oder ließ durch feine Leute oder 
Leib eigene gewinnen und verfertigen, was er 
brauthteAls aber mehr. Feſtungen errichtet 
wurden/ wurden den Bewohnern der Burg, 
pen Bärgern , Handwerbe, Handel und Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Gewerben beftimt. Seit diefer 
tanden in Teittſchland römifch geformte 
Zuͤnſte, Gilden, ungen. oder: geſehz⸗ 
lich,/ durch Galdebriefe, beſtaͤtigte Geſell⸗ 
ſchaften, welche ausſchlieſſuungsweiſe gewiſſe 
Gewerbe, vornehmlich Handwerke, trieben. 
Dadurch ward Handwerken, die feine Zuͤnfte 
erhielten,: der Mamen, und mit ihm der 
gehe Kong abgefptahen. , 
’z} Kudewigs Behauptung, dag. Rayfer Heinz 
ic "ie Zünfe anaerbne ——— 
fo, ünzishtin,, als Die. Meinung des Heinec⸗ 
eins. Daß.die teukfchen Zünfte nur Nadyamuns 
us Ahh Uhr; Hapnif En. Cigtichinug wär En 
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: r ehe: bie in Runde teutſchem Privatrechte 
S8 468,- angeführten Schriften, ' 


2 Mur bie Entftehang und Einrichtung der Gil⸗ 
Sen gehoͤrt hieher; aber die Frage von ihrem 
b; — Werthe, gehoͤrt in die Polizey der 
Bandwerke, das iſt, in den Theil der Stadt⸗ 
Polizey, der die Mittel, lehrt, die Stadtge⸗ 
werbe, alſo vornehmlich die Handmwerke, zum 
Beſten deö Staats zu regieren. Ste ſcheinen 
freylich ben ihrer Entitehung ebem fo viel ges 
Aust zu haben, als fie jeßt ſchaden. Schon 
* xeyzehnten Jahrhunderte machte man den 
aufg 


nr 
it 


d fie abzufchaffen,, aber man mufte ihn 
geben, nachdem er in Würzburg, Goslar 
0 D, Blut genug gekoftet hatte. Im Her⸗ 
— Holſtein wurden fie unter der Regie⸗ 
fung H. Sobann Adolph. aufgehoben, aber 
‚bon feinem Sohne H. Friederich im J. 1634 
wieder hergeftellet. Selbft in dem noch mo: 
narchiſchen, defpotifchen ‚Frankreich, Fonten 
„bie Delonomiften die Aufhebung der Gilden 
‚acht. burchfegen. 


3, Die Urkunden, Rechnungen, Briefe und Gel: 

ber: der Innung, werden in der YTeifterlade 
= oder Lade verwahrt, welche, wenn das Sands 
werk, das ift, die Gilde verfamler ift, geoͤf⸗ 
net En a nn rührt der Ausdruck: bey 
1 —* e. ed 


E= 3 $. 4. vn — Er 

ZJe kuͤnſtlicher die Hanbwerke wurden, 
deſto mehr Uebung, Erfahrung und Zeit ver⸗ 
langten fie zu ihrer Erlernung. Daher "fing 
man an, Knaben in die Lehre zu nehmen, 
ober einzufchreiben, aufdingen zu, laden, 
U 4 die, 


diey: um Ber. Gilde: ihr: Anſehn zu erhalten, 
' ihre Fregheit und Ehrlichkeit‘, durch der? Ge: 
burtsbrief, beweifen: muſten. Mach ‚den. 
Lehrſahren werden fie, durch den Lebrbrief, 
Yosgefprochen, ober für Befellen erklärt. 


= 4, Stat der Benennung. Gefellen‘ haben einige 
ai — noch das Wort Knecht beybehal⸗ 
fen: zB Müller ‚Bäder, Schuſter Ger⸗ 
"Ober No im Fahre 1577 fügte man in ber 
Stadt Brindenburg: Schneiderfneihte, ©. 


" BRinderling für teutfebe ‚Sprache, , Berlin 


"3794 8. ©. 21, Entweder'find diefe Hands 
” werke: bie ältefien Gilden, ‘welche beh ihrer 
Errichtung feine andere Gehülfen als Leibei⸗ 
gene oder Knechre haben Tonten; ober fie find 
Njauͤnger ala die andern, und find. noch lange 
po den LUnfrenen getrieben, worden, da Die 
= " Abrigen ſchon Gewerbe der Freyen wären; 
wenn es naͤmlich wahr ift, daß jemals eine 
"Handvoll Edeileute die ganze Nation zu Leib- 
eigenen gemacht hat. ber die Benennung 
BRnecht hatte ebemalsınicht den. Nebenbegriff, 
der jetzt auf Knechtſchaft oder gar Leibeigen⸗ 
ſchaft / hinweiſet: Alle Junggeſellen, fo, gar 
«Prinzen hieſſen Knechte; fo wie auch alle, 
5 welchesandern- auf irgend eine Weiſe verbuns 
den waren. Luther nante Hofbedtente; Apo⸗ 

fiel, Propheten und Rönige Anechte, fo-wie 
auch die vom hohen Neichäadel ehemals des 
heil. Roͤm. Reichs Knechte bieffen, . Daher ift 
Mom rgliicben der Name knight. Alfo 
in diefer Bedeutung haben wohl die. jungen 
Gehuͤlfen und Lehrlinge der Handwerker Knechte 
geheiſſen, fo wie ſie auch Anaben, Knap⸗ 
pen genant ſind; z. B. Tuchknap, Bergknap. 
hd jest heiffen: die Edelknaben oder Pagen 
F —2 in 
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in Bavern bie: — welche in dem noch 
genanten Knabenhauſe bepfanmen wohnen. 

2. Um den Ueber ng, vom Lehrzwange zur Meis 
ſterſch Ha — von ehe unterfcheiden di 
— Junggeſellen vdn Altseſellen. 


- 
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: Theile zur Erweiterung der Kentniffen, 
ſheils zur Verhütung, daß nicht jeder Geſell 
ſich gleich neben bein Meiſter feße, iſt daß 
Geſetz gemacht, daß die, Öefellen reifen muͤſ⸗ 
fen. Um das Reifennober die Wanderung 
Er exrleichtern, ward beh einigen Junungen 
das Geſchenk eingeführt. ‚Um gelernte. Ges 
ſellen von Betriegern-zu unterſcheiden, ward 
ein Seremoniel angenommen, der Handwerks⸗ 
gruß eingeführt, und Rundſchaft gefoder 


I, Hieraus entfteht der Unlerſchied zwiſchen ge⸗ 
ſchenkten, und ungeſchenkten Handwerken. 


> Die erften .. der teutjchen Handwerker 
waren nach Wälfchland, wo die Künfie älter 
‚und vollfommener waren... Manche. tentfche 
Kunftwörter ſtammen daher von italienifben 
ab, und vermuthlich find mehr näßliche Kents 
niffen Durch die Handwerker aus Jialien, ald 
durch die Petits Maitres aus Frankreich ge⸗ 
y _—_—. ’ 


| . 6. 
Um den Meiſtern Geſellen, und den 
— Geſellen Arbeit zu verſchaffen, 
A 5 ge⸗ 
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geſchieht das Umſchauen durch den Altgeſel⸗ 

len. "Der, ' welcher Meifter werden "ill, 

tmnf erft feine Gefchicklichteit durch in · Mei⸗ 

ſterſtuͤck beweiſen. 

I. Bey Erwerbung ber Meiſterſchaft hat man 
ebenfalls ein theils.lächerliches, theils ſchmerz⸗ 
haftes Ceremoniel eingeführt, welches zum 
Theil. vonder römischen Mannmiffton, zum 

©. Xheil von den Gebräucden der Geiſtlichkeit, 

... zum Theil von den Schulen der alten Philoſo⸗ 

phen entlehnt worden, Dieſes Zänfeln folte 
vielleicht Geſellen abſchrecken, und die Anzahl 

2 :.. der Meifter mäffigen, oder. es ſolte Belegens 

un: key Schmauſe geben, oder. «8 folte den 

.. ‚Bilden etwag von dem Ehrmwürdigen der Orden 

“verleihen. Friedr. Friſius Ceremoniel ber 
Handwerker, Leipz. 1712: 1734. 8. 2: 

2. Auch unter den Meiftern ift der Unterſchieb 

zwifchen Jungmeiſter, Altmeifter, und 

Gildemeifter angenommen worden, 


Be 

. „An einigen Orten find einige Handwerke 
anf eine gewiffe Anzahl Meiſter eingefhränft, 
andere aber nicht. Jene heiffen gefchloflene, 
diefe ungeſchioſſene. Einige Handwerke 
baben ſich einige Städte. allein vorbehalten 
rollen, dahingegen andere überall find. ; Sene 
heiffen gefpervere, diefe freye Handwerke. 


... Tre ss DV 


1) 
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An nenern Zeiten bet man einigen Hands 
werken dadurch einen Vorrang zu geben ges 
fuht, Daß man fie Fabriken, oder Manu⸗ 
fakturen, oder Rünfte, genant hat. Die 
beyden. exften Benennungen Eönnen einem jes 
den Handwerbe, da, wo ed im Groſſen ges 
trieben wird, und viele fih einander in die 
Hände arbeiten, gegeben werden, doch mit 
dem Unterjchiede,. daß Fabriken Feuer und 
Hammer gebrauchen, nicht aber Manufactus 
ten. Rimfte, heiſſen Handwerke, welde 
groffe natürliche Fähigkeiten, viele Neben: 
kentniſſen verlangen, auch die, welche Juwe⸗ 
Ten, Gold und Silber verarbeiten, und nicht 
in Zuͤnfte gebracht find, Gerecht iſt dieſer 
Vorrang, aber im wiſſenſchaftlichen Vortrage, 
iſt man weder verpflichtet, gech faͤhig, ihn 
zu beobachten. 
7, Einige Kuͤnſte hat man gar aus dieſer Klaſſe 
ausheben, und uͤber alle hinaus ruͤcken wollen, 
nämlich. diejenigen, ‚welche einige Gelehrſam⸗ 


keit, ſonderlich Kentni der Gefchichte und der 
Fabellehre verlangen, ich mehr ale andere mit 


der Nachamung der Natur befchäftigen,. und - 


mehr das. fchöne und angenehme, als da® uns 
entbebrliche verfertigen.. Ich meyne die fu ger 
nanten fchönen Künfte, 3. B. Malerey, 


Bildhauerey, Steinidineidertunft u. ſ. w. 


Ihr Lob iſt ſo weit getrieben, daß man eine 
itlang ihre Kentniß allein der Achtung der 
ofen und der Belchrien werth gehalten hat, 
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bis man endlich empfand, daß im Staate erft 

das unentbehrliche und nuͤtzliche, hernach bag 
ſchoͤne, oder wenigſtens beydes mit gleichem 
Eifer, zu fuchen fey. — A neceffariis artifis 
ciis ad’ elegantiora defluximus.. Cic. tuſeul. 
quaeſt. I, 62. — Die fchönen Künfte find 
Zoͤglinge des Ueberfluſſes, und diefer entfpringt 
— aus denen Gewerden, welche man’ ehemals 
verachtete. In dem Theile des Erbbodeng, 
Europas und Teutſchlands, der am laͤngſten 
und alüclichften Landwirthſchaft, Bergbau, 
Babrifen, Münufacturen , Handwerke und 
Handlung getrieben hat, find auch die fchönen 

7, Künfte ann ehrſten anfgefeimt und aufgewach⸗ 
ſen. ‚Ze näher der übrige Xheil jenem in Bes 
treibung der genanten Gewerbe koͤmt, deſto nie 
ber koͤmt er ihıt auch in den ſchoͤnen Küniter, 
Aber diefe ehr als jene verlangen, das hieffe, 

- +, Blumen brechen wollen, ehr man gejäet habe, 
Nach der „oben gegebenen Erklärung; gehören 
die fchönen Künfte allerdings. zu den Handwer⸗ 
fen, und meine Achtung für lestere ift zu groß, 
als daß ich jene durch diefes Geftändnif nun 
um eine Stuffe berunter zu fegen, „oder; ihre 


Verehrer, zu denen ich auch gehöre, zu beleis . 


digen glauben folte, 


2, En examinant les productions des arts, on 


" srelt appersü que les nnes Etoient plus l’ou- ° 


vrage de l’esprit que de la main, et qu’au 
contraire d’autres etoient plus‘ l’ouvrage de 
la main que de Pesprit. Telle’eft en partie 


Yorigine de la pr&&minence que Pon a accor« . 


dee ä certains arts fur d’autres, et de la di- 
ftribution qu'on a faite des arts en arts li 
beraux et en arts möchaniques. Cette diftin- 
etion, quoique bien fondee, a produit un 


- mauvais eflet, en aviliflant des gens tres- 
au eftima 


a... 


an 


A EL. 


Einleitung. $. 8 13 


eftirhables et tres- utilds, et en fortifiant en . 
nous je.ne fai ynelle pareffe naturelle, qui 
ne nous portoit deja quetrop à croire, que 
donner une application eönftante & fuivie &_ 
des .expe£riences et ä des objets particuliers, 
fenfibles et materiels, c’&toit deroger à la 
dignite de P’esprit humain; et que de prati- 
quer, ou même d’etudier les arts m&chanigues, 
cotoit s’abaifler à des chofes dont la recher- 
che eft laborieufe, la meditation ignoble, 
Vexpofition difficile, le commerce deshono- 
rant, le nombre inepuifable et la valeur mi- 
nutielle, Prejuge qui tendoit à remplir les 
- villes d’orgueilleux raifonneurs, et de con- 
templateurs inutiles, et les campagnes de 
— tyrans ignorans, oiſifs et dédaigneux. 
' Mettez dans un des oötes de la balance les 
arvantages reels des Sciences les plus fubli- 
- mes, et des arts les plus honores, et dans 
P’autre cöte ceux des arts mechaniques, et 
vous trouverez que l’eftime qu’on a faite des 
. uns, et celle qu'on faite des autres, n'ont 
pas été diftribuces dans le jufte rapport de 
ces avantages, et qu’on.a bien plus loue& les 
hommes occup6s à faire croireque nous etions 
heureux,..que..les hommes occupes & faire 
que nous le fuflionseen effet. Quelle bifar- 
rerie dans nos: jugemens! nous exigeons 
qu’on s’occupe utilement ‚ etnousmeprifons 
les hommes utiles. Diderst. | 


3. En tout, ilfaut commencer par le commen- 

. cement;: et:lJe commencement eft de mettre 
en vigueur les arts m&chaniques et: les elaf- 
fes bafles.: Sachez cultiver laterre, travail- 
ler des peaux, fabriguer der daines, et vous 
verrez s’elever rapidement des farnilles riches. 
De leur fein fortiront des eb fans, qui, F 

— goü- 
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goũtés de la profeſſion penible de leurs pe⸗ 


acheteront Tant qu'on eft dans le beſoin, 


brigands; ces agriculteurs oppofer äces.bri- _ 


les autres font fentinelle, une. poignee d’au-: 


res, fe‘ mettront à penler, à discourir, 

arranger des fyllabes, à imiter la nature, 
et alors vous aurez des poötes, des:philofo- 
phes, des orateurs, des ftatuaires et: des 
peintres. Leurs productions deviendront ne- 
cefiaires aux hommes opulens,. et: ils les 


on travaille; on ne eefle de travailler que 
quand le befoin ceſſe. Alors.näit la pareſſe; 
avecla parefle, l’ennui; et pär- tout lesbeaux- 
arts font les enfahs du genie, de la parefle 
et de l’ennuis | 


Etudiez les pro rös de la fociete, et vous 


verrez des agriculteurs: depouilles par des 


rm une portion d’entr’ eux, .et voila des 
oldats. Tandisgue les uns r&coltent, et que 


tres citoyens dit au laboureur et aw foldat, 
vous faites un imetier penible et. laborieux. 


‘ Si vous vonliez, vous ſoldats, naus defen- 


dre, vous laboureurs, nous hourrif; nous 
vous deroberions une partie de votre fatigue 
par nos danſes et nos cbanfons.. Voilä le 


iroubadonr et I'homme de lettres.  Avec le 


Wis 


tems, cet homme de lettres s’eft Iigue, tan- 


-u %öt avee le:chef contre les peuples, et:il a 


chante la tyrannie; tantöt avec. \e peüple 
coritre le tyran, et il a chante la liberte. 


... "Dans lun et Pautre cas, — un ei⸗ 
toyen important‘. Hiſtoire philoſophique et 
— des ttabliffemens et ds. commerce.des 
" Europsens: dans les deux: Indes, Tome Il: 


A la Hayeı 1774. pag 284: 


$. 9; 


er 


Einleitung. F. 9: b5 


ea mel rigen | 
Materialien nent man die toben, oder 
ſchon zum Theil bearbeiteten Naturalien, 
welche Handwerke verarbeiten. Nebenma⸗ 
terialien heiſſen ſolche, welche bey der Verar⸗ 
beitung „als Huͤlfsmittel dienen. hands 
werkszeug, Werkzeuge, find die verfcies 
denen Geräthe, womit bie einzelnen Arbeiten 
Kerrichtet werden. Werkſtelle heißt der 
Pla, der zu einer gewiſſen Werarbeitung 
eingerichtet if. Kunftwörter find Benen⸗ 
nungen und Redensarten, melde einzelnen 
oder mehren Handwerken fuͤr ihre Arbeiten 
und Werkzeuge eigen find. Waaren find die 
verſchiedenen Producte der Handwerke, die 
man bey den ſchoͤnen Kuͤnſten Runſtſtuͤcke 
ober Runſtwerke zu nennen pflegt. 

1. Die Geſchicklichkeit der Handwerker, und die 

"Rünftlichfeit der Werkzeuge, flehen meiftens in 
verkehrter Verhaͤltniß. Fe künftlicher die Werke 
zeuge, deſto eimfältiger die Arbeit, | 

2. Die Kunftwörter gehören. En dem noch uner: 
kanten Reichthum unferer Sprache, Die. meis 

en find. ſehr alt, viele find verſtuͤmmelte 
semdlinge, und von, wenigen ift Ableitung 
und Rechtichreibung : unterfucht: und. beftimt, 
Eine vorläufige Entfchuldigung einiger Fehler, 
welche ich nicht habe vermeiden koͤnnen. 

3. Es ift unangenehm, dahß einerley Werkzeuge 
und‘ Arbeiten, bey verfehitdenen Handwerken, 
ganz verſchiedene Benennungen haben, und 

Daß einerley Dinge bey Handwerkern u 

ni 


u 
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Samen ald im gemeine Reben haben, Aber 
es find uralte Wörter, weſche ſich bey, ihnen, 
fo. wie bey Jaͤgern und: Bergleufen, deswegen 
erhalten haben, weil dieſe von andern Menichen] 
guet entfernt leben, ‚als daß ſie di almaͤlige 
Abaͤnderung der Sprache ſich angemöhnen koͤn⸗ 


Nen. Es liegt ihren, auch weriig dara wobig 


zu redenz ſie ſind zufrieden, wenn fie fich in⸗ 
ter einander gewiß verſtehn, und ſchuell⸗ —* 
nige andeuten koͤnnen, was e einen. 3 
dem aefallen ihnen shre alten, nenn ri 
deswegen, weil fie‘ — ihre N —— 

— ann an * A 

4. Wolte Kran. "Die t nologifibe Te 
49 Kbitofophif © eg ALOE: ear * 
fo würde man meh rö en abzufchaffen, 
As neue Namen einzuführen haben. Aber ges 
— 8* jemand dieſe Arbeit zu ‚Stande 
btöchte „rwelcyes; ſo näslich fie ie Kon würde, 
no an Bald nicht gefchehn wird, ſo wuͤrde 
BR ſich — * die — prache en 
andwerker bekant machen ai 

„ihnen Rath, Morfchri — 
amd von ihnen Nachxrichten 
yhaben will, oder wenn ‚wit, . —— und fi * e 
von uns — werden "follen; ſo gut als 
75 * die Fosinzlalnanien der fl zen wiſſen 
wenn man’ d — genteinmützlic) 
918 —* Wil: Ne opiſfices guidem tuerf fua 
sonsartihieid ‚poflent," ni tokabulis’veerentur no- 





Sin, 


u 






Anbis incognitis, ’ vütarls ſbi. Cicero de fin 
a) bonöri Ill, ——— —V— — 


c 
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Br Bey diem Reichthum unſerer Sbrege. au 
Örterit;,, Ara —F ‚gleichwohl ein eigener 


| * damen ‚für, man Handwerk; objectiwiſch 


betrachtet, wenn ſie für den Meilen der 


—8 


= 
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es treibt, einen Namen hat, mit, dem man 
fi) denn wohl, ftatt des mangelnden, zu bes 
belfen pflegt. Die Kunft zu färben, heißt die 
Faͤrberey, die Kunft zu maten Malerey, u: f. w. 
-aber wie foll die Kunſt heiffen, Schießpulver, - 
Mein, Stärfe, Darmfaiten zu machen? Es 
ift ein mislicher Verſuch, neue Namen nad) 
der Analogie zu machen, um damit Die fehlen 
den zu ergänzen. Man bemerft leicht, daß 
bey folben Künften, deren Arbeit im Teut—⸗ 
fhen durch ein einziges Zeitwert ausgedruͤckt 
werden fan,. der Namen des Künftlers durch 
die Endfilbe er, und der Namen der Kunft 
durch die Endſylbe ey gebildet werben Fan; 
z. B. Baden, Bäder, Bäderey; Sieden, 
Sieder, Siederey. Auf gleiche Reife eutſte⸗ 
hen, durch die Zufammenfeßung, ‚viele Woͤr⸗ 
ter; 3. B. Bierbraueren, Buchdruckerey u, d, 
Oft wird auch dazu das Zeitwort machen ans 
gewendet; 3. B. Papiermacher, Strumpfma⸗ 
her, und dieſe Zuſammenſetzung Tieffe ſich oft 
anbringen, wenn gqur nicht den Wörtern: Pa— 
piermacherey, umpfmacherey u! be nöch 
etwas veraͤchtliches anklebte. Zuweilen Mt der 
Namen des Kuͤnſtlers von feiner Waare abge: 
leitet worden; z. B. Nabel, Nadler, Boge— 
ner, Buͤchſenſchaͤfter u. d. aber wuͤrde man es 
leyden koͤnnen, wenn man dieſen Woͤrtern die 
Endſylbe ey geben wollte? In ſehr vielen Faͤl— 
len kan man das Wort Runſt, bald zum 
Zeitworte bald zum Nenworte binzufegen; 
3. E. Lackirkunſt, Apothekerkunſt, Satlerkunſt 
u. d. aber allemal will ſich auch dieſe Zuſam⸗ 
-menfegung nicht ſchicken. — Dieſe Anmer⸗ 
kung ſcheint vielleicht manchen geringfuͤgig, 
auch gebe ich ſie ſelber nicht hoͤher aus; aber 
Cicero ſchaͤmte ſich nicht, eben dergleichen zu 
machen, als er — alle 
U Er j wol⸗ 


A 
vr 
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wolte, und Wörter wermiffete, die er brauchte. 
Solte die Technologie in Teutſchland jemals 
mit einigem Eifer bearbeitet werden, ſo wuͤrde 
unſere Sprache fich allmälig-eine Menge neuer 
"Wörter gefallen laffen, fo wie fie dergleichen 
In der Phrlofophie, Naturkunde und Mathe 
matif angenommen: hat, 


EN SEN" 10% 

Behy der Auswahl des Orts für eine 
Fabrike oder Manufactur, hat man vornehm⸗ 
lich darauf zu ſehn, daß bie Haupt» und Nez 
benntaterialien, in hinreichender Menge, und 
in billigen Preifen zu haben feyen, daß das 
Arbeitslohn wohlfeil fey, und daß die Zus 
fuhr der Materialien, und bie Abfuhr der 
Waaren, ohne groſſe Koſten und Gefahr ger 
ſchehn koͤnne. 

I. Wer eine Fabrike o Manufactur vollſtaͤn⸗ 
Dig und gründlich kennet, der wird leicht jene 
drey Stuͤcke unterſuchen und beurtheilen koͤn⸗ 
nen, daher ich ſie in der Folge nicht wieder 
beſonders beruͤhren werde. 


SIR 
Der Preis der Waaren entſteht: 
2. aus dem Preiſe der Materialien; 
2. aus dem Zins von dieſem Kapital, vom 


Einkaufe der Materialien, bis zum Ver⸗ 
kaufe der Waaren gerechnet; 


3 . 
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3. aus dem Kapital, welches in den Merk; 
zeugen und verfdiedenen Handwerksge⸗ 
räthen ftedt; 


4. aus den Zinfen dieſes Kapitals, bie 
man, wegen Abnutzung der Werkzeuge, 
höher als gewöhnliche Zinfen rechnen muß ; 

5. aus den Koften aller Arbeiter; 

6. aus dem Zins diefes Kapitals; 


7. aus den Zinfen von allen Haudwerksge⸗ 
baͤuden; 


8. Aus dem Aufwande beym Einkaufe der 
Materialien, Verkaufe der Waaren, 
Fuͤhrung der Rechnungen, ri | 
‚benz u. ſ. w. 

$. 124 

Technologie, iſt die Wiffenfchaft, welde 
die Verarbeitung der Naturalien, oder die 
Kentniß der Handwerke, Iehrt. Anſtat daß 
in den Werkftellen nur gewiefen wird, wie’ 
man zur Verfertigung der Waaren, die Vor: 
fchriften und Gewohnheiten des Meifters bes. 
folgen foll, giebt die Technologie, in ſyſtema⸗ 
tiſcher Ordnung, gruͤndliche Anleitung, wie 
man zu eben dieſem Endzwecke, aus wahren 
Grundſaͤtzen und zuverlaͤſſigen Erfahrungen, 
die Mittel finden, und die bey der. Verarbei⸗ 
tung vorkommenden Erfepeinungen erklären 


und a ai fol. Sana 
| 0. I. 
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3. I eft evident, ‘que tout art a fa fp&eulation 
et fa pfatique; fa fpeculation, qui n’eit au- 
tre chofe que la connoiflance inop£rative des 
regles de l’art; fa pratique, qui n’eft que 

Puſage habituel et non réfléchi des m&mes 
regles. Ileft difficile, pour ne pas dire im- 
Do: de poufler loin la pratique fans la 
peculation, et r&ciproquement de bien pof- 
feder la fp£culation fans la pratique. Ilya 
dans tout art un grand nombre de circon- 

- ftances relatives & la matiere, aux, inftru- 
mens, et ä la manoeuvre que l’ufage feul ap- 
prend. C’eit à la pratique à prefenter les 
difficult&s et A donner les phenomenes; et 
c’eft à la fpeculation A expliquer les pheno- 
menes et ä lever les difficultes; d’ ou il 
s’enfuit qu’iln’ya guere qu’unartiite fachant 

‘raifonner, :qui puifle bien parler de fon art, 


kn Diderot. 


2. Sch habe zuerft im Jahre 1772 gewagt, Techs 
nologie, (welches Wort nun ſchon in und 
außer Teutſchland angenommen ift) flat der 
vorher Üblichen Benennung Runftgefchichte, 
zu branchen, die wenigſtens eben fo unrichtig, 
als die Benennung Naturgefchichte für Naturs 
Funde iſt. KRunſtgeſchichte mag die gründs 
liäche Erzählung von der Erfindung, dem Fortz 
gange und den übrigen Schichfalen einer Kunft 
0.0. Dder eines Handwerks heiffen; aber viel mehr 
iſt die Technologie, welche alle Arbeiten, ihre 
"; Folgen und ihre Gründe vollftändig, ordent⸗ 
lid) und deutlich erflärt, Alt find wenigſtens 

diefe Wörter: rexvoAoyla, rexvoAoysw, TEXKVo- 
Asvyoc; aber freylich dachten die Griechen wohl 
dabey nicht allemal an Handwerfe, fo wenig 
fie unter olxovouie, worin — an⸗ 
— — J ern 
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dern Wörtern, dad dachten, was wir darun⸗ 
ter denken. 


3 Ein Hauptftüc der Technologie ift bie richtige, 
Beftimmung der Haupt + und Nebenmaterias 
lien; die ich, wenn ich fie einzeln abhandeln 
wolte, Materia technologica oder Material⸗ 
Funde nennen wuͤrde. Sie ift ein Theil der 
Waarenkunde, welche noch wenig bearbeitet 
worden iſt, und noch viele Luͤcken hat, die 
aber eben ſo gut nach. und nach werden ausge⸗ 
füllet werden, als fie in der Materia medica 
ausgefüllet find, ſeit dem ſich Diefer die Nas 
turaliften angenommen haben, In dem Frey: 
beitöbriefe, melchen die Beramerfe im Fürs 
ſtenthum Halberftadt und. der Grafichaft Rein 
fein, im Sahre 1704 den 23. Der. erhielten, 
"if Indig noch unter die Mineralien gerechnet 
worden, auf welche den Gemerfen zu bauen 
erlaubt ward. - Wer hier eine Erflärung der 
Materialien vermiffet, den verweiſe ich auf 
meine Vorbereitung zur Waarenfunde, 
oder zur KRentniß der vornebmften.aus: 


ländifchen Waaren. Göttingen feit:1793 ' 


in 8, movon eine Dänifche Ueberfetsung ge: 


macht ift, welche ich noch nicht gefehen habe. 


§. 13% 

Man hat die Handwerke auf mannigfals - 

tige Art abgetheilet, 3. B. nad den Mate: 
rialienz in Gteinarbeiter, Metallaubeiter, 
u. fe mw. oder nach dem Gebraude der Waa⸗ 
ven: in die zur Nahrung, zur Kleidung, 
zum Schmuc u. f. w. oder nad) der verfchies 
denen Einrichtung der Gilden; im zünftige, 
ur cr B3 freye 
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freye u. fe weil 7:)5 aber.alle diefe Ein; 
theilungen dienen nicht zur Grundlage der. 
Technologie. Mad) vielen Verfuchen,, fiheint 
es mir am vortheilhafteften zu feyn, die Hands 
werke, deren vornehinften Arbeiten eine Gleich: 
heit oder Aehnlichkeit in dein Verfahren felbft 
und in den Gründen, worauf fie beruhen, has 
ben, in einerley Abtheilungen zu bringen,- ders 
‚ geftalt daß die einfachen zuerſt, die kuͤnſtlichen 
zuleßt genant werden. Auf ſolche Meife wird 
beym Vortrage Zeit und Mühe erfpahrt. 


y. Ich gebe zu, daß auch diefe Eintheilung ihre 
. "Schwierigkeiten hat, aber gewiß hat fie wer 
niger, als alle bisher befante. Die vornehmfte 
fcheint darin zu liegen, Daß manche Hands 
werte Arbeiten vereinigen, welche fehr verfchies 
dene” Gründe haben. Mean denke nur an die 
Apothekerkunſt, Rothgiefferey, Orgelbanerey. 
Aber man handele folche Künfte erit alsdann 
‚ab, 'nachdem man diejenigen vorausgefchickt 
hat, weldye nur folche Arten Urbeiten einzeln 
treiben, deren viele jene vereinigen. In Lanz 
dern und Städten, wo ſolche fehr zuſammen⸗ 
eſetzte Handwerke blühen, haben fie. fich ſchon 
— in viele einfache zertheilet; zum Beyſpiel 
in Nuͤrnberg unterſcheiden ſich die Rothgieſſer 
in Former, Meſſinggieſſer, Dreher, Leuch⸗ 
tenmacher, Rollenmacher, Zapfenmacher, Ring⸗ 
macher u. ſ. w. Ich ſehe feinen Nachtheil da⸗ 
von, wenn man auf gleiche Weiſe in der Tech⸗ 
nologie, fo wie ed der Vortrag verlangte, eis 
nige in mehre zertrennete, und viele in eins 
zuſammenzoͤge. Zumeilen haben fi) Hands 
werke aus unzureichenden (runden, me 
4 er ans 


4 
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danterey, getremmet, welche feinen Einfluß in 
Die Technologie haben fan, ungeachtet fie zu⸗ 
weilen Unfug und Unordnung verurfacht, welche 
oft die Polizey nicht zu heben vermag. Die: 
her aehört der Unterfchied der Papiermacher 
in Glätter und Stampfer; ber Nadler und, 
Hakenmacher, da jene rechts, diefe' linfa ar⸗ 
beiten; der Schleifer in Rauhfchleifer und 
Schwordtſchleifer, da jene den Stein pegen 
ſich, dieſe aber von ſich himweg laufen laſſen. 


2. Folgende Eintheilung, welche ich nach dieſen 
Gruͤnden entworfen habe, iſt weder vollſtaͤndig, 
noch adaͤquat, noch in anderer Abſicht fehler⸗ 
frey. Aber ſieht man fie als einen Verſuch an, 
ber einer Ausbefferung und Ergänzung werth 
iſt, fo, wird_ meine. darauf verwendete Mühe, 
belohnt ſeyn. Indem’ ich in jeder Ordnung, 
die Handwerke, welche einfachere Arbeiten has 
ben, zuerft, und die, welche viele. vereinigen, 
zulegt zu nennen gefucht habe, fo habe ich 
dabey allein. auf. die, Handarbeit, nicht anf die 
Menge, Gröffe und Seltenheit der natürlıchen 
Geſchicklichkeit und Kentniffen deffen, der in 
feiner Kunft-groß- feyn will, gejehn. Deswe⸗ 
gen ftehen hier zuweilen Die geehrteren Künite 
vor den weniger geehrten; aber ich bilde mir 
auch nicht ei, eine Rangordnung entworfen 
zu haben. Eine überflüffige Erinnerung für 
die, welche mic). verftehn. mollen, aber feine 
befriedigende für die, welche die Künfte nicht 
mit. mir von. einerley Seite anfehn mögen. 
Linnée fagte:. ich theile die Thiere nad) der 
Beichaffenheit. ihres Körpers ein, und alfo 
gebe id) dem Menfcben einen Platz unter den 
Mammalien. MWiderlegen ihn nun die, welche 
ihm ſpoͤttiſch den Vorzug der menichlichen 
Seelenkraͤfte vor dem fo genanten Juſtinct der 

' | B4 | uͤbri⸗ 
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übrigen Thiere borrücden, den er beſſer, als 
viele ſeiner Gegner kante? 


3. Auch die Kentniß derjenigen Baß de⸗ 
ren. Waaren nicht mehr im Gebrauche, und 
‚ Die alſo ganz abgegangen find, ift nicht ohne 
Nutzen. Nach, Erfindung der Glasſpiegel ning 
die Kunſt Metalſpiegel zu machen, verlohren, 
welche man in neuern Zeiten, nad Erfindung 
‚ber Spiegelteleffope , niupihm wieder 


mie, 
ee Tat x 
Natuͤrliche Ordnungen | 
0: 6 


. Handwerte und Funne 





Nuplä ars non alterius artis auf Mater ant propinqua eſt. 
+ Terrull, de idololar. c. 8, 


Ef etiam illa Platonis vera vox, omnem doctrinam ingenu- 
arum et humanaram aftiim vno quodam focietaris vinculo 
contineri, ‘ Gic, de oratore 111. 6, 21. 





I; 
1. Handwerk ber Schlächter , Sleifcher, Meß: 
ger, Knochenhauer, 


2, Kochkunft, 
| 9. 


3. Bereitung der Kaͤſe, Butter, 

4: Dehlfchlägeren. Baumdhl, Ruͤboͤhl, nf, w. 
5. — ederey. 
‚nd 6, 
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6. Bereifung des Wallrats, 

7. Bereitung der Saufeobiofen, Haufenleims, 
- 8. Leimbkocherey. 
9. Seifenſi ederey. 
10. Lichtzieherey. 
IL. Bereitung der Nubeln. 
12. Oblatenbaͤckerey. | 


13, Baͤckerkunſt. Grobbäder, Weisbäder, 208; 
bäder, Faſtbaͤcker. 


14. —— Pfefferkuchen, Leb⸗ 


uchen. 
15. Bereitung der Chocolate. 
- 16, Zuckerbaͤckerey, Conditerey. 


17. Bereitung der Weine. 
18; Bierbrauerey 
19. Eſſigbrauerey. Wein⸗ und Bier⸗ eſſu 


20. Branteweinbrennerey. Franz⸗ und Korn⸗ 
Brantewein. | Ä 


21. Bereitung der Liqueurs, Olitaͤten. 

22. Sceidewafferbrennerey. - 

23. Vitriolölbrennerey und die übrigen Saͤuren. 
24. Apothekerkunſt. 


4 


25. Boraxraffinerie. 


26. Potaſchſiederey. Ze —— 
.. 2 B 5, 27 
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27. Salpeterft ederey. 
28. Kochſalzſiederey. 
29. Alaunſiederey. 

30. Vitriolſiederey. 

31. Zuckerſiederey. 

32. Zuckeraffinerie. 
33. Bereitung der oaſieteren tn 


6. 


3% Bereitung der Staͤrke. 


35. — des Waids. 
36. = des Indigs. 
37. — des Lackmus. 
— 38. — ber Tuſche. 
39. — des Carmins. 
40. — der Malerlacke. 
du — der Paſtellfarben. 
42. — ber Rothſtifte. 
43. — des Ultramarins. 
44. — be Berlinerblau. 
45. — der Tinten. 
— der A ilber⸗ Deka, 


46 


+ 


7.. 

47. Tobacksfabrike. Raub » Schnupftobad. 
48. Parfümirkunft, nn 
| — 
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49. Wollenfärberey. 
"50, Reinenfärberey. 
51. Seidenfärberey. 
52. Federfärberey. 
53. Rauchwerkfaͤrberey. 

54. Kunft, Holz, Horn, Knochen zu färben, 


BE Ze 

55. Vereitung ber Papiertapeten, beftäubte Tas 

peten, Stäuber., 

56. Bereitung der Wachstuchtapeten. 
57. Leinewanddruckerey. 
58. Kattundruckerey. 

59. Flanelldruckerey. Golgas, Galgas. 

60. Kupferdruckerey. 

61. Spielchartendruckerey. 

62. Buchdruckerey. 


IO. 


63. — der Tuͤncher, Kleiber, Weißbinder. 
64. Freſcomalerey. 
65. Schachtelmalerey. 
66. Fechtelmalerey. Faͤchermalerey. 
67. Staffirmalerey. 
68. Lackirkunſt. 


69. Vergoldertanſt. 
70. 


⸗ 
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70. Bereitung des tuͤrkiſchen Papiers. 
71. Illuminirkunſt. 

72. Schreibkunſt. 

73. Portrait: und Landſchaftmalerey. 
74. Miniaturmalerey. 


re, Fe 
75, Reinewandbleicherey. 

96. Wachsbleicherey. 
77. Haarbleicherey. 
— J 12. 
78. Lohgerberey. 

79. Weißgerberey. 

80, Saͤmiſchgerberey. 

81. Ledertauerkunſt. 

82. Pergamentgerberey. 

83, Bereitung der Darmſaiten. 


13. 
84. Bereitung der ledernen Tapeten, 
85. — ber Iedernen Dofen. 
860. ber Blafebälge, 
87. Schuſterkunſt. 


2788. Riemerkunft, 


89. Neftlerfunft, Senkler. | 
90. Handfchumacher, Beutelmacher, raſchler. 
91. Satlerkunſt. | 

92. Kürfchnertunfe 0 08 114. 
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93. Bereitung der Seegel. 


94. — ber Fustapeten und Fußſocken aus 
| Tuchecken und Salleiften, 


95. Handwerk der Satftafirer, 
96. Baretmacher. 


97. Schneiderfunft. | 
98. Paruͤckmacherkunſt. 
99. Federputzer, Federſchmuͤcker. — 


15. 
100. Buͤrſtenbinder. 
ToOl. Pinſelmacher. Ben 
202, Pferdehaarflechterr. 6 


16. Et eo 
103. Spinnen, Zwirnen. 
‚104. Seilerfunft, Repſchlaͤger. 
105. Schnurmacherkunf.‘ 

Mr 
106. Näherey, 


107, Stickeny in Gold und Silber. 
108. — 


18. | 
109, Bereitung | ber Netze. 
‚110, Silet, Marly. 


III. 
..® 
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111. Runft zu ſtricken, Tnütten. 
112. Strumpfwirferey. 
113. Kunft Spitzen zu Inüppeln, 


‚19. 
114. Meben der Haarfiebe, 
115. Leinenmweberey. 
116. Zwillichweberey, Drellweberey. 
117. Leinendamasweberey. 
118. Batiſt, Kammertuch u. ſ. w. 


20. 


119. Tuch⸗ und Zeugweberey. 
120. Bandwirkerey, Bortenwirkerey. 
121. Tapetenwirkerey. 


A 
122. Kattunweberey. 
123. Sit, Parchent, Kanefad, 
124. Meffeltuchwebereg. 


22. | 
125, Seidenweberey. Halbſeidenzeuge. 


126. Glatte, ganzſeidene Zeuge: BIER Gros 
de Tour. 


127. Façonirte Zeuge, Atlas. 


128. Gezogene Zeuge, Damaſt. 
13% 
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129. — Zeuge: Batavia, Stoffe, Drap 


d’or, Drap d'argent. 
I30. zus. Pihice, Relpel, Mercer, 


131, ne 0 


27132. Walferkanft, 

133. Filzmacher. 

134. Wattenmacherkunft, ' 
235. Hutmacherkunſt. 


24 
136, Papiermacherkunſt. 
337. Dereitung der Sachen aus Pappe, 
138, Dockenmacher, Puppen, Masten, 
139. Se der Uhrgehäufe, Butterale, Schei⸗ 


140. Bereitung der Sachen aus Papier machẽ. 
LAI. Fechtelmacher. 
142. Buchbinder, 
I = 5. | 
243. Bereitung ber Bleyſtifte. 


144. — des Siegellacks. 

145. — der Gypsbilder. 

146. ber Paſten in Schwefel u. d. 
147. — der Bilder von Hauſenblaſen. 
1248. — der kuͤnſtlichen Blumen. 


149. 
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140. Bereitung der unaͤchten perl. * | 
150, Wachspouſſi rkunſt. — 


26. — 
151. Zurichtung der Faͤrbehoͤlzer. Raspeln. 
152. Saͤgemuͤhlen. 

— Holzreiſſer. er 
154. Schachtelmacher, Siemacher,. .- 

155. Korbmader. u 
156. Rohrſtuhlmacher. 

157. Mattenflechter. 

158. Strohhutmacher. | 

159. Verfertigung der Fliegenwedel, Sieudbeſen. 
160. Peitſchenſtockmacher. 

161. Zonnenmacher Faßbinder, Votcher, Kiefner, 


| u WCBEerL 27. Re Pe BE 
162.. Keiftenfchneider, Einen —— 
163. Korkſchneider. | 
164. Bogener. 
165. Rademacher, Stellmacher, — 
166. Buͤchſenſchaͤfter. 
167. Holzknopfmacher. 
168. Nuͤrnberger Waare, Spielwerk. 
169. zifipler. | 
170. Ebenift. | 
171. Formſchneider. 
= RUN, Bilbſchnitzer. 


28. 


\ 


a 


28. 
173. Röhrenbohrer, Vanemadier.. . 
274. Pfeiffenmache. — 
175. Ringdreher. © ar 
176. MWildhorndreheni Mildeufdreher.. 
177. Drehlunft in Holy, Dorn, —— 
178. Steinkohlenknoͤpfe, Gaggt. 
179. Bernſteindreher. 
180. Paternoſtermacher. 
181. Perlbohrer. | 
182. Serpentinfteit», ——— 
183. Metalldreher. . | 
184 Schleifer, Polive, : uni ook 


185. Geigenmacher. 
186. Claviermacher. 
187. Orgelbauer. 4 


. 188. Fifchbeinreiffer, 
189. Hornrichter. 
190. Kammacher. 
191. Schildpat. 


192. Pflaſterſetzer. 
193. Ofenſetzer. 
194. Dachdecker. 
195. Maͤurer. 
196. Stuccaturarbeit. 
197. Moſaike. Ir, 
’ 32 


92. 
198. Glaſer enftermacher, 


199. Bereitung der Ne ntafeln, Werſtene 
Probirſteine. 


200. Stein⸗ und Glusſchleifer. 
201. Diamantſchleiferey. 
202. Moſaike. a. — eh 
203. Petſchirſtecherkunſt. — 
204. Gravirkunſt. Silberſtecher. 
205. Steinſchneiderkunſt. 
206. ———— echnatunſ. 


34. 
207. — — e 
208. Baukunſt. Mätlen, Bnidennf w. 
209. Kriegsbaukunſt. 
210. Wafferbaukunſt. a — 
211. Schiffbaukunſt. 
212. Bergbaukunſt. 


— 


213. Lohmuͤhlen. 35 
214. Krapmühlen. 
215. Terrasmühlen, 


216. Hirsknauer. | — Kae — 
417. Gewuͤrzmuͤhlen. ie 
318, Mehlmühle, A ee el 


vn 


J 
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219. Bereitung des Schießpnlsers. " 
220, Feuerwerkerey. ; 


221, Ziegeley. liefen, 

222. Krulenmadr. | 
223. Toͤpferkuſt. 
‚224 Pfeiffenmacher. 

225. Bajance, 

226. —— 


6 3 
J4 
. 


227. Blaufarbewert. 

228. Glashuͤtten, gruͤnes, — — 
229. Spiegelhuͤtete.. u; r 
230, Spiegelmacher. | iz 
231. Glasfluͤſſe, Schmelz, Aventurino, 

» 232. Paternoftermacher. 2, 

233. Glasmalerey. 

234 en 

235. Blanc de — 

236. Nuͤrnberger Streuſand. 

a7. Senduhrmader. 

40. . 
238. Kopfenbrennerey. F 
439. Verkohlen des Torfs. kuss der Steins 


ohlen. 
€ er 20. 
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240. Aeſcherer. 


21. Knochenaͤſcherer. 


41. 


242. Okerbrennerey. 


243. Galmeybrennerey. 


* 


249. Kieurußſchwelen. 


244. Kalt: und Gypsbrennerey. 
245. Bereitung des Mennigs. 


a46. — bee Neapolitariſche⸗ Be. 


2. 
247. Bereitung des Bleyweiſſes. 
u — des Spangruͤns. J 


45. 


250. Bereitung der Schwefelblumen 
251. Salmiakhuͤtten. — 


452. Kampherraffinerie. 
‚253. Gifthuͤtten. 


254. Queckſilberſublimate. 


255. Bereitung des Zinnobers. 


256. — des Operments. 


237. Grobe Eiſenſchmiede. Eingmen = 


258. Ankerſchmiede. 


459. Ambosſchmiede. 


260. Kettenſchmiede. ek 7% % N 


261, Hufeiſenſchmiede. 


262 


262. Bohrfchmiede, Neber. Eberſchmiede . 
263. Windenmacher. 


264. Naͤgelſchmiede. 


265. Ahlenſchmiede. vichetennade 
266. Saͤgefchmiede. 

267. Feilenhauer. 

268. Spornmacher. 


269. Buͤchſenſchmied. — e 


270. Waffenſchmieb. orciitchuachen Dlätnee, 
371. Schwerdtfeger. 

272. Mefferfchmied. | 

373. Wagen⸗ und Gewichtmacher. 

274. Schloͤſſerkunſt. 

275. Eirkelfhmied. Inſtrumentmacher. 


276. Klein⸗ und Groß⸗ Wehen 


— 


278. Meſſinghaͤmmer. 

279. Keſſelbereiter. 

280. Kupferſchmied. 

2381. Blechſchlaͤger. —— — ghſh⸗ 


ner. 


282. Trompetenmacher. 


283. Meſſingknopfiacher. | 
284. Singerhutmacher, = a 
285, Clauſurmacher. 3. ER 
286. Schellenmacher. 


* Gold⸗ und Silberſchuuend. 
3 460. 


— cn Ban: 
"26, 


288. Slieder. Flitterſchlaͤger, teilen 
289. Canti lenfchläger... 5 

290. Folio chlaͤger Zinfolig, Sanic, . 
291. Goldſchaumſchlaͤger. . 


292: —— u nit on 
‚293. Mänztunf, | er m — 
48. ni. 


294. Seſchmeidenna cher. — 
295. Juwelirer. u 


* — Bersiuner. der eiſeiliede u m. 
‘297. Vergolder. 5 
298. Berfertigung des Gold⸗ und Silberpapiers. 
299. Goldpatſcher. Goldplatſcher. ' Beräfäng 

der BEMER” 


800, Bhenpleher für Gleſer. Fa Sau 5 DB, 22 ARE 
301, Eifendratzieher. Eu 
302. Meffingdratzieher. 
303. Scheibenzieher. * 
304 Golddratzieher: 
305. Lahn. Lionerdrat. 
306. Nadelmaher. | 00 


307, Nehnadelmacher, _ ee 
i .- R 308. 


— $ 14. 30 


308. —E 
309. Hechelmacher. 
310. Kardetſcheumacher. 
311. Gegitter. Haken, Oehſen, Kettchen. 
312. — J 
uk.” 
313. Kugel⸗ Er Sahrotgieffer. 
314. Gußeiſen. Toͤpfe, Defen. | 
315. Bombengieffer. 
. 316. Bleygieſſerey. 
317. Meſſinghuͤtten. 
318. Rothgieffer: —— Schnallen, oe 
gef ffe u. d. 
319. Zingieſſerey. | 
320, Schriftgiefferey. 
321. Cymbelgieſſerey. 
. 322. Glodengiefferey. 
323. Kanonengiefferey.' 
324. Bildgieſſerey. Statuͤen. 
Genera tor numero funt, ve diffieile certe videatur, omnes 


vitae fpecres certo numero complecti, Galen, de 
tuenda fanitare, I, ıa, ed, ran CHEN, 2. p. 136. 


F§F. 15 
Zu den vornehmſten algemeinen Schriften 
uͤber die Technologie gehoͤren folgende: 
Deferiptions des arts et metiers, faites ou ap- 
prouvées par Meflieürs de Pacadémie royale des 
feiences. Avec figures en Taille- douce. Paris. 


Grosfol. Seit-1761 viele einzelne Beföpreibungen 
| &4 | er 


ı @, 


PYy 
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der Handwerfe, deren Verzeichnif ich: in Phyfis 
Falifch: SFonomifcher Bibliothef VII ©. 43 
ı gegeben habe. Man-fehe auch Magafin encyclo- 
ped. par Miliin. Vol. 22. p. 233, 238. Ein 
fehlerhafter Nachdruck mit neuen: Zuſaͤtzen -iftzu 
Neufthatel vom reformirten Prediger Joh. Elias 
Bertrand im Jahre 177L in Grosquart anges 
fangen worden. Bis 1781 find 17 Bände ge⸗ 
druckt WWErden. zur-iern rende, 


Schauplag der Rünfte und Handwerke, ober volſtaͤn⸗ 
dige Befchreibung derſelben, verfertigt. und ge⸗ 
‚billigt von der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris, Seit 1762 achtzehn Theilein 4. ©. Phyſ. 
oͤkon. Bibliothek 1 ©. Iol«: . - =“ 


Volltedige .befchtijring van: alle könften, ambach- 


ten, handwerken, fabrieken, trafieken. Te 


Dordrecht. Seit 1788 bis 1799 ſechszehn Stüde 
ing, ©. Phyſ. $Fon. Bibliorh, XVII. ©. 507. 


J. 4. 6. von Jufti volftändige Abhandlung von 


den Manufacturen und Fabriken. Neueſte Aus⸗ 
gabe mit Verbefferungen und Anmerkungen von 
Joh. Beckmann Berlin 1780. 2 Theile in 8. 
©. Bibliotb. Xlı S. 152. Von diefer Aus⸗ 


gabe ift zu Utrecht 1783 eine Holländifche Ueber⸗ | 


ſetzung in 8. gedrudt worden, 
Joh. Sam. Hallens Werkftäte der.heutigen Künfte, 
oder die neue Kunfthiftorie. Brandenburg und 
Leipzig. Seit 1761 bis 1779 ſechs Theile in 4 

S. Bibliothek IV. ©. 274 mb XL ©. 54 . 
J. 5. Hallens Technologie, oder bie mechanifchen 
Kuͤnſte ald ein vermebrter Auszug aus den 6 Baͤn⸗ 


den der neuen Kunſthiſtorie. Mit 8 Kupfertafe 


Brandenburg 1782. 8, 
pP. fr. Sprengels Handwerke und Künfte in Tas 


delien ‚Kortgejeät von O. L. Hartwig, — 
2 ER ’ 143 
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ſeit 1767 bis 1795 ſiebenzehen Samlungen in 8. 
Die beyden erſten Samlungen find 1778 und 1782 
von Hartwig ganz’ umnearbeitet herausgeloms 
men, ©: Bibliorhef Xl. ©. 362: Die bey⸗ 
. legten Samlungen fi fü nd: von ander Verfaſſern. 


A. Stüng Verſuch eines Lehrbuchs der Zabrils 
Ten Aa Nürnberg 1785. 8. u: 


J. GS. Cunradi Anleitung zum Studium der 
Technologie, Leipzig. 1785. 8 


©. % v. Lamprecht Lehrbuch der xechnologie. 
Halle. 1787.8. 


€. ©. m ig Lehrbuch der Technolobie. Jena. 
1790. 


woorierbucher. 


Dictionnaĩre univerfel de Commerce — par Sa- 

vary. Neuefte und befte Ausgabe: Kopenhagen 
: 1759= 1765: 5 ‚Bände in Sol, 

Encyclopedie ou "dietionnaire raifonn& des fcien- 
ces et des arts. Paris und Neufchatel feit 1751 
bis 1767. fiebenzehn Bände in Kol. und 15 Bände 
Kupfer. Nachgedruckt zu Genf; Lucca, Slorenz, 
Lyon, Yverdun u. Laufanne. 


Supplement. l’Encyclopedie. Par une föociet# 
des gens de lettres Amfterdam 1776- 1777. 
vier Bände Fol. u, ein Band Kupfertafeln von 

' 177% ©. PIE oͤkon. Vibliother VIII. 
©, 322 u. X. & ı 


Tables alphabetignes — arts et metiers, cohte- 

: nus dans les döuze volumes de — de 
Eneyclopédie. 24 Bogen Fol, 

Table analytique et raifonnde des matieres com 
tenues dans les33 volnmes in folio du Dietion- 
naire des fciences, des arts et des medtiers et 

. - €5 dans 


42 Einleitung. 2 Te 


.» dans fon foppl&ement; Paris. 1780; zwey Bände 
a? in Sol. S. Biblioth. XI. S. 375. | 
Entyelopedie, ou dictionnaire univerfel raifonne ‚. 
x »des;connoifiances humaines; mis en ordre par 
M. de Felice. Vverdun. Seit 1770- 76. zwey 
und vierzig Baͤnde u. 6 Bände Supplemente in. 
"Mon den Kupfer find bis jegt 6 Bände fertig. 
S. Bibliothek I. Sr as. | 
Encyclopedie methodigue, ou paf ordre de ma- 
tieres, par une fociete de gens de lettres, de 
‚. favans et d’artäftes Paris, Seit 1782.65 livrai- 
Sons in. 4. ©. Biblioth, XIl ©. 470 und XIV 
7 473 XVI. 8,57% :°. TTS — 
Dizionario delle arti e de’ meſtieri, ‚delle Fab- 
briche. e delle Manifatture, compilato da 
“ Francefco Grifelini. In Venezia.8. Seit 1768. 
Es folten 14 Theile werben. ©..Giornale d’Italia 
u V© 249. * | 


Dictionnaire raifonne vniverfel des artset metiers, 
nonvelle edition, revue et mife en ordre par 
‚.PAbbe Noubert. Paris 1773. fünf Theile in 8. 
©. 4. Zinken Teutſches Neal s Manufacturs u. 
„Handwerks s.Lericon. Erſter Theil. Leipzig 1743. 
Grosoctav. Ba TE ya 
Delonomifch = technologiſche Eneyclopädie, oder als 
gemeines Syftem der Stats. Stadt s Haus: und 
Lands Wirthfchaft, und der Kunftgefchichte, Bon 
1,9%. 6. Brünig. 83 Theile in 8; feit 1773. mit 
vielen Kupf. ©. Biblioth. HI S. 612 und IV - 
„©, 214 u f. s 
% 4. C. Bergius neues Polizeys und Cameral⸗ 
Magazin. Leipz. 1775: 1780. 6 Bände in 4. 
Dentfche Encyclopädie, oder algemeines Real⸗Woͤr⸗ 
. terbuc) aller Künfte und Wiflenfchaften. — 


a. M. ſeit 1778. ein u. zwanzig Bände — 


t 


+ 


- 
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3. BR. S. Jacobfons technologiſches Wörterbuch, 
‚ „oder alphabetifhe Erklärung aller Handwerte, 
Mit einer Vorrede von Joh. Beckmann: Bers 
lin. 1781”: 1796. 4 Theile-im 4. und 4 * 
son ©. Fi Roſenthal. S. Biblioth. XI. 
©. 595. All, 318. XIH,.80: 379. XVIIL, 32, 


oz yulfevoiffenfchaften. So 
Grundfäße der techniſchen Chemie von 3.8 She 
"Hirt. Halle 1786. 8. ©. Phyſik. $fonom; Bis 
bliot XIV ©. 610.-° a 
I $. Gmelin chemiſche Grundfäge der Gewerbe 
kunde. Hannov. 1795. 8. 
©. A. Suckow Anfangsgruͤnde der dkonom. und 
 „tehnifhen Chymie. Zweyte Auflage. Leipz. 1798, 8 
Zufäße zu der zweyten Ausgabe feiner Chymie, 
Leipzig. 1798. 8. —* 
3.4. €» Gren ſyſtematiſches Handbuch der. ge— 
ſamten Chemie. Zweyte ganz umgearbeitete Yufz ' 
lage, Halle, , Seit 1794. vier Theile in 8. 
6, 4. Sudow Anfangsgründe, der theoretifchen 
und angewandten Botanif. Leipz. 1786, 8. ©, 
Phyſ. SP. Biblioth. XIV. ©, 423. 

. & R. Böhmer technifche Gefchichte der Pflanzen, 
Leipzig. 1794. 2 Theile in 8. S. Phyſikal. 
öfonom. Biblioth. XVIII. ©, 349 u. 561. 
Entwurf einer dfonomifchen Zologie, Leipz. 1778. 8. 

©. Biblioth, IX, S. 499 


Periodiſche Schriften. 
C. W. J. Batterertechnologifches Magazin. Mems 
mingen, Seit 1790. drey Bände ing. ©. Bi: 


blioth. XVI, 349, XVII, 196. XVIII, 179,433. 
: “ Jour⸗ 


Journal / fr Fabrik, Manufaktur „. Handlung und 
“Moden, Leipzig, ſeit 1792 monatlich ein Heft 
in 8. S. Biblioth. XV, 206,487. XX, 503. 
XX1,187+ = * 
The repertory of arts and manufäctures, London 
ſeit 1794 bi 170 zehn Bände in 8. iS. Phy⸗ 
Sit dronom. Biblioth. XX. S. 340. XX1, 54. 
Apnales des arts et manufactures, ou memoires 
technologigues fur les decouvertes modernes 
concernant les arts, les manufactures -.= par 
—* Seit 1799 drey Baͤnde in 8. ©. 
Götting. gel, Anseig. 2800. ©. 1789, 


{ ” P & 7 
- «# 5 ’‚. ı Du ® 7 h v 


% 
J. Ehr. Gaͤdicke Fabriken⸗ und Manufackuren⸗ 
Adodres⸗-Lexicon von Teutſchland. Weimar. 1799. 
Wwey Theile in 8. ©. Phyſ. HF. Biblioth. 
©. 410. XXI, 5% _ a 
p. 4. Nemnich Wahren: Lexicon in zwölf Spras 
chen. ‚Erfter Theil 1797. zweyter Theil Hame 
burg 1801. 8 ©. Phyſ. oͤk. Biblioth. xx 
"St AXt, 403. a, TEE Sn 
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Erfer Abſchnitt. 
Wollenweberey. 
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ie Wolle, naͤchſt dem Brode, die wich— 
tigſte Beduͤrfniß der Menſchen, iſt das 
Haar eines urſpruͤnglich Afrikaniſchen Thiers, 
welches ſich in gemäßigten und kalten Gegens 
den verfeinert, in fehr heiffen und Falten vers 
‚gröbert, und in einerley Temperatur am bes 
ſten geraͤth. Die befte in Europa ift die Spas 
niſche, Portugiefifhe und. Englifhe, Für 
Teutſchland ift es ein Gluͤck, daß es nicht 
der Spaniſchen Schafzudit fähig ift, wohl 
aber der. Englifchen nachahmen, und dadurch 
feine Wolle verbeffern Fan, und würklich vers 


beffert, 


1. Die befte Spanifche Wolle iſt die aus dem 


Koͤnigreich Caſtilien und Aragonien. Von je⸗ 
dem Orte heiſſen die Ballen der beſten Art Re- 
Aotetas, der etwas geringern Finas, der noch 
‚, geringern Segundas, ‚und der gerinaften, welche 
verſchickt wird,. Terceras, Sie werden mit 
den Buchftaben R, F, S, T bezeichnet, Ges 
ne silt Fum 25 Proz. weniger ald R, 
und Sund T gelten nur halb fo viel — 
| | o 


/ 
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Erſter Abſchnitt. 


So ſind die Benennungen: Prime Segovie, 
Prime de l’Escurial, Prime Leoniile oder de 
Leon zu .verfiehn, | — 


2. Teutſchland hat bisher noch alle Spaniſche und 


* 
— — — 
% 


oe 


Portugieſiſche Wolle allein über Amfterdam er: 
halten. Die Lämmerwolle wird nad) Zentnern, 
alle ibrige über nach Pfunden verkauft. Cin 
Zentner ift in Spanien, auögenommen zu Se: 
villa und Cadiz, 1006 Pfund, Diefe find in 
Amfterdam, Paris und Strasburg 93 Pfund 
28 Roth. Siebenzehn Aroben ungewafchener 
Molle geben gemeiniglich acht Aroben gewa⸗ 
ſchene, und ſo viel iſt auch meiſtens das Ge⸗ 
wicht eines: Ballens. Jetzt wird alle Wolle 
aus: Spanien gewafchen verſchickt, weil. eine 
Arobe gewaſchener und ungewaſchener Mole 
gleichviel Zoll geben muß. Die drey Arten der 
Holle verfaufen die Spanier nicht einzeln, wie 
die Sranzofen, ‚fondern bey 15 Ballen: jollen 
‚billig 12 Ballen der beiten, 2 Ballen der mitte 
lern, und ı Ballen der fchlechteften ſeyn. Die 
Thara ift dabey in Amſterdam verfchieden, und 
der Käufer muß darauf beſonders ‚handeln, 
‚doch, fan man ſie zu. 14 bid_15, Proc. ‚rechnen. 
Beym Verkaufe wird 21 Monate Rabat, und 
der Rabat jährlich für 8 Proc. alſo für zı Mo: 


U rate für 14 Proch gerechnet, Inzwiſchen fteht: 


Holland in Gefahr, diefen vortheilhaften Zwi⸗ 
ſchenhandel mit S niſcher Wolle zu verliehren. 
Denn man hatte fen in den Deiterreichiichen 
Niederlanden angefangen , fie über Oftende 


 Eommen zu Taffen, und die dortige‘ Regierung 


ns 
‘ 


hatte, um foldjes zu befördern, auf bie Wolle, 
‚welche über Amfterdam kam, 2 Proc. Abgabe ges 
ent. Noch zur Zeit gewannen die Holländer doch 


dabey den Tranfpsrt, ald der nad) Dftende mit 


Heuändiigen Sen zelchat · 


su 6 


ca» ; Ya” 
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3. Preiſe, wofuͤr die Spaniſche Wolle in Am⸗ 
ſterdam im Jahre 1775 verkauft worden. 
Ein Hollaͤndiſcher Banco⸗ Thaler hat 50 Stuͤ⸗ 
ver. Hundert ſolcher Thaler machten damals 
nach dem Conventionsfuß oder 20 Guͤldenfuß 
worin ı Louisdor — 5 Rthlr.) 143 Thaler. 


\ » 





Von Eftremena 
Bon Saravaca 
on Campo — 


RER N — das Tb | das Ib 
16 00 5377 37 in Stüver — dem 
are ‚ex Föpl tiondfuß. 
——e— et jr j = zus 
F7 — Ja48 bis53) 11123 
Segoviniſche, feenie — | 44 - 47 18— 
Dergleichen ordinaire — 41- 43| I| 513 
Segovinifche Serie, feine 39 - 40| I 313 
Soria —..137- 38| ı| 213 
Siguenza Segovia _— 36 - 37| z| 116 
Siguenza — 134- 35) 1 —— 
Molina und ‚Saftilien — °- 32-122- 
Von Aberſina ſeie Alba 
racin) 28 - 29 —I19|9 
Dergleichen orbinaire — 1-26- 271—l1816 


Von-Mavarra 16 - 18l—]ı2l3 
Von Eſparagoza, Eipanagopa 38 > 39] I] 219 
on Caceres 36 - 371 11 1]6 
34 - 35] II —I— 





Eabesa der Buey (Ochſenko 
Von Eftremad * a 


31 - 33] —122|8 
Don Undaluzia . — 


28 - 30|—120|6 











Ion Portugal — 30.- 36] II— 

und T. Segobia — | 39- 43| ıl zlz 
Fund %, Segovia Soria | 35 - 38] ı| 213 
mid % Segovia — "133 - 341—12313 


48 


% 
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gammerwolle nach 100 Pfund, 


! 


zw Gulden Banco. 


Leoniſche, extrafeine ungewa⸗ 


EN EN te 90 = ‚961541219 


ſchene 
Dergleichen gewaſchene — 250 -160/91|12]5 
Segovia , feine ungewaſchene 80 - golsı)ıı 6 








Dergleihen gewafhene — 1130 -I5old5lıg!L 
Segopia Soria, ungemwafchene] 75 - 85j48/14|9 . 
Dergleichen gewafchene — |120 -130174) 8|7 
Sopria, ungewafhene — 65 -, 7514212116 


Dergleichen gewaſchene —— [TIo -120 
Drdinaire, ungemwafchene 45 - 65 
Dergleichen gewafchene . — |100 -TIO 


— 


6811513 
371 43 
62122] — 





Preife, wofhr unſere einheimifche ober Lands 
wolle in Bremen 1776, und im Sommnter' 
1779, verkauft worden, nad Too Pfund. 
Der Louisd’or 'zu 5 Thal, gerechnet, Die 


| Ä reife von 1779 find- hier in Klammern bey⸗ 
© gefet worden. . Ä 2 


Schwarze. Herbftwolle, die im Anfange 
Hctobers gefhoren. worden, faͤlt am meiften. 


. zwifchen Rotenburg und Harburg, und wird, 
fo wie die drey folgenden, zu Leiſten an feinen 
Taͤchern von Spaniſcher Wolle verbraucht. 


Penn ſie wohl ſortiret 32 bis 35 Thal. 


fxWohl ſortirte 28 Thal. Unſortirte 26 rhl. J. 


Braune Herbſtwolle, ebendaher, 26 bis 29 | 


Thaler. [24 Xhal.} 


’ cı 
.ı 
r 


’ 


Dunkelgreiſe und melirte Herbſtwolle, 18 
bis 21 Thal. [16 bis 17 Thal.] Ä 


Silbergraue Herbfiwolle, aus der Nach⸗ 


varfchaft von Zelle und Lüneburg, wird auch 


in Weſiphalen zu Strümpfen verarbeitet, die 
nad) Holland gehn; 21 bis 25 Thal, [18 Thal] 


Weiſſe 


o 
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Weiſſe Herbſtwolle von verſchiedener Fein⸗ 
heit, Laͤnge und glaͤnzender Weiſſe. Faͤlt am 
ſchoͤnſten bey Uelzen, dient zu Leiſten an Tuͤ⸗ 
chern, zu Strümpfen und zu gemeinen Häten, 
17 bie 25 Thal. [19 bis 24 Thal]. ...: z 


Weiſſe Lamwolle zu ordinairen Häten; 21 
bvis 25 hal, [224 bi627 rhl.] 


Graue Lammwolle, meiſtens zu. Häten für 
Matrofen, 20 bis 23 Thal. [21 bie 24 Thal.] 


sv 


Meiffe Wintermolle, die bald nach Johan—⸗ 
nis gejchoren wird, vom verfchiedener Güte, ;; 
dient zu mittelmaͤßigen Tüchern, zu Futter, 
zum Einfchlage zu Flanell, zu bunten gewalts 
‘ten Mützen und Strümpfen. Preis nad) Vers 
haͤltniß der Güte, 9 bis 21 That. [14 bie 20 rht.] 

Graue Winters oder Alatwolle,: zu Voy, 
fo ungefärbt von Mätrofen getragen wild, 9 
bis 12 Thal. [12 bis 13H rhlJJ. 

Schwarze Winter: ober Klatwolle, wird zu 
fdwarzbraunem Boye verarbeitet, der nach 
Holland geht, 11 bie 14 Thal, [15 bis 16 Xhal,] 

Einſchuͤrige, fo genante Rheiniſche Wolle, 
wovon die feinfte an der Weſer, zwifchen Ver— 
den und Stolzenau, faͤlt; dient zu allerley Xüs 
bern und Zeugen, die gefämmete Wolle vers 
langen, ais Raſch, Kalmank, Sarge, Kams 
lot u. ſ. w. Wenn fie nicht fortirt ift, 20 bis 
23 Xhal, [16 rhl. die beite aber 18 bis 20 rhl.] 


Ebendiefelbe gereinigt, ausgelefen und ges 
fladet, 26 bis 30 Thal. [22 bis 23 rhl.] 
3, Eine der vorzüglichften Juͤtlaͤndiſchen Wolle 
iſt die, welche an der Nordöftlichen Seite von 
uͤtland fält, von denen Schafen, die dort 
Bönder faar oder faar af den blandings⸗ 
- ‚wit heißt, Daraus ., in Kopenhagen die . 
= ex⸗ 


So - Kıfler Abſchnitt. 


extrafeinen. ‚fo genanten rothen Generals⸗ Tuͤ⸗ 
cher, auch“ feine Hüte und ſehr feine Struͤmpfe 
gemacht. Ihre Ausfuhr iſt bey Strafe ver⸗ 
ei aber heimlich geht doch viel nach Hol⸗ 
and. J 2 € 

24 eo. $. | 2. | 
+, Gute Wolle muß fein, weich, ſeiden⸗ 
artig, lang, ſtark, rein, ungemiſcht, unkle⸗ 
brig/ meift trocken, nicht zweywuͤchſig, nicht 
gyfutterig ſeyn; ſuͤßlich viehen; einen guren 
Zug haben, und nicht ſchreien; doch laͤßt 
fich die Güte, erſt nach der völligen Reinigung, 


a 


ſicher erkennen. 


. Sterblingswolle folte billig zu gar Teinen 
Kuͤchern genommen werden, Pe 
2. Etwas natärliches Fett oder Schweiß erhält 
>: 3 die Wolle, und: fichert fie wider den Angriff 
der Inſecten, fo wie Menfchenhnare deswegen 
ungereinigt verhandelt werden. Aber unmäjfis 
Ä gs Fett fchadet der Güte der Wolle, und 
macht fie dunkelrörhlih, — | 
3. Ehemals wurden in Spanien die Schafe ein 
halbes Jahr vor der Schur mit Oker gewa⸗ 
— ſchen, weil. man glaubte, daß dadurch das 
Wachsthum der Wolle befoͤrdert wuͤrdez aber 
ietzt iſt dieſe Gewohnheit abgeſchaft worden, 
weil die Engländer darüber geklagt haben, daß 
ſolche Wolle nientats wieder recht weiß werden 
Wolle Megen jener Gewohnheit bielt man 
2. damals die röthleche Farbe für ein algemeines 
Menzeichen guter Wolke, da fie doch bey der 
4 Gpanifchen nur zufällig war, Pe 
5. 3 


/ 
® 
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Um die Wolle, want fie, nach ihrer 
Guͤte, und nad Beſchaffenheit der MWaare, 
zu Kette und Einſchlag, fortire worden, von 
den groben Unrein’gfeiteg und dem Staube 
zu befreyen, wird fie Ausgelefen, gezauſet, 
gesupfe; hernach auf hölzernen oder eifernen 
Horden vorfichtig geſchlagen oder geflackt, oder 


— 


auch In den Wolf gebracht, und darin machinirt, PR 

I. Der Wolf ift ein Kaften, worin die Wolle, 
durch eine gezaͤhnte Winde, und durch dielam 
den inneren Wänden Des Kaſtens befeftigre Has 
ten, über einer Horde, dutch einatıder geLogen 
wird. In der hiefigen Sunfifchen Manıe 
factut iſt er, feit ihrer Errichtung , IM Ge: 
brauche. In England hatiiman verfcbiebene 
Derkzeuge dieſer Art , welche Figgingmills 
| ee wing- mills oder hachines tof-tiwit« 
ching: wool genant werden... —X 

2. Will man Wolle von etwas verſchiedener 
Güte mit einander vermiſchen, fo geſchieht 
ſolches am beſten gleich nach dem Zaufen. 

3. Facken hieß ehemals fpalten, zertheilen > 
fd wie noch im Schwebdifchen und Daͤniſchen 
Fläka, Fläka filkar, Fiſche ſpalten oder reiſ⸗ 
fen Deswegen ſolte man nicht Flikhering 
und Rikgans, ſondern eigentlich Släfheting, 

pa yon fagen. Gleichen Urſprungs ft 
Fl Schneeflocke. 


$. A 4. 
Von beim ankfebenden Fette und Schweiſf⸗ 
Ag alle. Wolle, vornehmlich aber diejenige, 
Bu. D 2 wel⸗ 


20. Krfter Abſchnitt. 


welche nicht vor der Schr gewaſchen worden, 
imgleidyen, die, welche zu guten Tuͤchern und 
feinen Farben beftimt wird, vollkommen. ges 
teinigt werden. Zu dem Ende wird fie, theils 


in kaltem, theils in warnem Waſſer, theild 


in einem Urinbade, theild mit Geffe gewa⸗ 
ſchen, an der Waſchbank im Waſchtkorbe 
wieder rein ausgeſpuͤhlt, im Schatten, oder 
in geheizten Zimmern getrocknet, und durch 
Slacken wieder aufgelodert. — 


⸗ 


. Zum Waſchen dient die Waſchbank, über 


rs 4 
3 


* die Wolle, durch Huͤlfe zweyer Haken, 
e 


erden kan, ausgerungen oder ausgewunden 


Bil Am 


a 3:33 


ren einer durch einen Haspel umgedrehet 


un: Fin Schatten wird vornehmlich Biejenige 


Bolle getrocknet „ welche weiß bleiben, oder 
Afehr helle Farben verhalten ſoll. Hingegen zu 
manchen Zeugen trocknet man fie in der Sonne, 
Wveil fie dadurch etwas härter wird, N 
1330 Zuweilen wird die gewaſchene Wolle gefärbt, 
vornehmlich zu den melirten Tächern,, welche 
‚die. Engländer ums, Jahr 1614, als fie ihre 
ccher noch in Holland färben liefen, erfuns 
den haben, Die verfchiedentlich gefärbte Wolle 
wird aledatın entweder, dergeftalt gemifcht, um 
©, eine.gleiche, oder, eine-gleihartige bunte Farbe 
— ‚bewürfen. . ‚Auf ſolche Art entſtehen neue 
Farben, welche oft der, Manufactur den Abſatz 
vermehren. - Das. Meliren geſchieht entweder 
vor, oder nad) dem eriten Krempeln, und 
vorzüglic) dient aud) hierzu der Wolf. | 
er DRLrpr3 Wert 4 ieh ZAHTBRE RED, SE rum 
"4 Mofle,‘ die’ju ganz weiſſen Tuͤchern dienen 
ſou, wird, nachdem fie gereinigt worden‘, ge⸗ 
sjöet 28 


X 


ſchwe⸗ 
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ſchwefelt; wie wohl man fich diefes Mittels, 
wegen des Anlaufens der Treffen und anderer 
Unbequemlichfeiten, nisht gern mehr bedient, 


$. 5. 
Die gereinigte Wolle wird, nachdem fie 
entweder zu Züchern, oder Zeugen beftimt ift, 
gefrempelt oder gekaͤmmet. . Tücher find 
dicker, wollichter, filzig; Zeuge find alätter, 
dichter gewebt, Leichter, dünner und. ohne Filz. 
Suzwifchen find beyde fo fehr vervielfältigt 
umd abgeändert worden, daf fie unmerklich, 
fort wie Werke der Natur, in einander übers 
gehn. | | En | 
1. Oft haben Tuch: und Zeugmacher über die 
Grenzen ihrer Gewerbe geftritten, und oft has 
ben ſolche Juriſten unrichtig beftimt, z. B. 
"nah den Werkzeugen, nach der Walke. — 
Neue Erfindungen haben den ehemaligen Abs 
fiand der Tücher von den Zeugen ausgefuͤllet, 
und die Grenzen aufgehoben, welche die Polis 
zen nicht gewaltfam mieder heritellen wird, 
ohne der Erfindung und der. Induſtrie ſchaͤd⸗ 
liche Grenzen zu ſetzen. | 


$. 6. | 

Zu Tuͤchern wird die Wolle, nachdem 
fie eingefhmalze, oder mit Fett angefeuchtet 
und. biegfamer gemacht worden, gekratzet, 
gefreinpelt, gefchrubbelt, oder kardetſchet; 
das iſt, fie wird mit eifernen Zacken oder. 


Haken, welde, nah Art der Hecheln, in 
| D 3 ver⸗ 


⸗ 


verſchiedenen Reihen, durch ein auf einem 
Brette befeſtigtes Leder, gezogen find, Aus 
einander gezogen, wodurch die Fäfern, zur 
Erleichterung des Spinnens, noch mehr ges 
trennet, die fürzern geſchieden, die längern 
genifht und, zum künftigen Filz, krauſer 
gemacht werben, 


1. Nach der Abficht der Arbeit und Verſchieden⸗ 
heit der Wolle, müffen die Krempeln vers 
ſchiedentlich eingerichtet feyn, und mehr oder 
weniger, gröbere oder feinere, längere oder - 
kuͤrzere, mehr oder weniger gebogene Zähne 
haben. Sie erhalten darnach verfchiedene Nas 
men, die doch nicht an allen Orten einerley 
find; 4. B. 1. Reiß- und Brechkaͤmme, 
Rrempeln; 2. Schrobeln oder Schrubbeln, 
Bragen. Kardetſchen. 4. Rnieftreichen. 
Man. pflegt fig auch wohl nach der Anzahl der _ 
- Zähne zu benennen; z. B. einige heiffen Sechs: 
ziger, andere Siebensiger, Die eine Krems 
yet iſt auf dem Hoffe, über dem Krempel⸗ 
Faften, befeftigt, Die andere hält ber Arbeiter 
in der Hand... Dierfeinften find die Knieſtrei— 
djen, deren wine der Ucbeiter über dem linken 
Knie feit hält. Neue Krempeln werden vorher 
mit Slockwolle ausgefuttert. Mit den - 
Kratzen wird die Wolle zu viereckigen Blättern, 
‚mit den Anieftreichen zu fpindelförmigen Floͤ⸗ 
then, gebildet. Die Nrbeirer heiffen Woll⸗ 
Fraser, Wollftreicher, Znieftreicher. 
2. Die Krempeln werden am beiten in Holland, 
England und Frankreich, in Teutfchland aber 
nur an menigen Drten, gemacht; 3. DB, in 
- Nürnberg, Zwickau, Jglau, in Achen, Eupen 
Im Limburgifchen, welcher wegen feiner Mas 
Ä nu⸗ 
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nufacturen beträdtlicher Ort, auf den Char⸗ 

ten, gemeiniglidd Depen, fonft audy Neaux, 

genant wird. Dig gebräuchlichften Arten wers 

‘Den jest auch bier in Göttingen von einem Nas 
delmacher verfertiat. Bretter zu dieſen Krems 
peln werben häufig nah Holland aus dem 
Miünfterfchen, vornehmlich aus dem Städtchen 
Halteren, nad) Leyden, geſchickt. 

3. In England geſchieht jetzt dieſe Arbeit durch 
eine Maſchine, welche zwey ganz mit Kratzen 
beſetzte Walzen hat, und fcribbing - mill.od 

‘ earding - engine genant wird, Die vortheils 
baftefte ift die von Cartwright angegebene, 
wider deren Gebrauch fi) 50,000 Menſchen, 

welde bis dahin von Mollfragen gelebt hatten, 

+ nd ihren jährlichen Verdienſt auf 800,000. 

Aund Sterl, anfchlugen, beym Parlemente 

Na yerten. Dennoch ward ihre Einführung 
im Fahre 1794. beliebt. Eine Mafchine dies 

“fer Art hat bier die Manufactur des Hrn. 

* 

4. Zum Einſchmalzen muß gutes Baumoͤhl, 
oder auch Butter, genommen werden, Dehle, 
weldye durch das Alter Dinner und flüfjiger 
geworben find, find befjer, ald die vollfoms 
menſten fetten Oehle, weil jene das ſchleimige 
Weſen der Wolle mehr angreifen und aufloͤ⸗ 
fen. Die Menge Dehl wird verfchiedentlich 
angegeben. Zur Kette wird meiſtens weniger, 
als zum Einfchlage genommen, 


$ 7. 
Zu Zeugen wird die Wolle mit Rämmen 
bon langen doppelten ftählernen Zähnen, die 


im Ramtopfe (Rampotte) erwärmt werben, 
D4 | ders 
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dergeſtalt bearbeitet, daß ſie nicht zerriſſen, 

ſondern nur von der kurzen, den Baͤmlin⸗ 

gem, geſchieden, und zu fangen lockern Baͤr⸗ 

ter, dügen, gezogen wird. | 

1. Die Kamme werden fehr gut in Eifenach vers 
ferfigt. Unfere Arbeiter erhalten fie aus Lans 
enfalze und Muͤhlhauſen, und bezahlen das 
Paar mit einem Ducaten. | - 

2. Die Kämlinge koͤnnen bey gröbern Tüchern, 
Flanell u. d, zum Einschlage gebraucht werden, 


F. 8. 


Das Spinnen geſchieht entweder auf ei⸗ 
nem groſſen Rade, welches von der, rechten 
Hand in Bewegung geſetzt wird, da die linke 
ben Faden zieht; oder auf Fleinern Rädern, 
welche getreten werben. Letztere koͤnuen einen 
glattern, dralleren Faden, der. vornehmlich 
zu Zeugen noͤthig iſt, geben. Der Faden zur 
Kette wird draller, mit offener Schnur, 
oder rechts; der Faden zum Einſchlage aber 
lockerer, dickerer, mit gekreuzter Schnur, 
oder links, geſponnen. 

1. Die Spinnerinnen muͤſſen ſich hüten, daß 
nicht das Garn zufammenlaufe, oder daß Fein 
Viefelfaden, Meſeldrat, entitebe.. Meſel 
ift das Niederfächfiiche Wort für YTafel, ein- — 
lecken, ein Ausfchlag, woher die Benennung: 
Maſeln oder Maſern entitanden iſt. 


2. Das Spinrad (vermuthlich das kleine Tret⸗ 
rab) ſoll im Jahre 1530, von einem, EG 
} E | W 


. 
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Sürgens, zu Watenmuͤttel; einem Dorfe 2 
Stunden- von Braunfchweig ; erfunden feyn. 
Da wo er gewohnt hat, ſteht jetzt ein Wirths⸗ 
haus, welches deswegen das Spinrad heißt. 


3. Spinmafhinen, Spinmühlen ſind mwenigftens 
ſchon im erften Viertel des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, und zwar zuerſt zu Schafwolle, ange⸗ 
geben worden. Einer, der ſolche Erfindung 
in England anboth, muſte vor denen, welche 
dadurch ihren Verdienſt zu verliehren beſorg⸗ 

ten, fluͤchten. Er aing nach Frankreich, wo 
feine Angabe in Gegenwart des Generaltons 
troleur Pelletier des Forts unterfucht und rich⸗ 
tig befunden ward. Er erhielt darauf eine 
Belohnung, aber man trug doch Bedenken 
diefe geichwinde Spinnerey einzuführen. Es 
fbeint, daß die erften Spinmafchinen in Ita⸗ 
lien gebräuchlich geworden find; jetzt aber find 
die volfommenften in den Englifchen Baumwolz 
lenmanufakturen, wo fievon Waſſer getrieben 
werden. Die Engländer flacten, krempeln, 

x fihrubbeln, ftreichen und fpinnen mit Maſchi⸗ 
— ſie weben, rauhen und ſcheren damit die 

er. 


4. Inzwiſchen hat das Spinnen durch Maſchi⸗ 
nen mehr Schwierigkeit bey Wolle, als bey 
Baumwolle. Bey der Maſchine, welche ich 
bey H. Peſſon in Helmſtaͤdt geſehn habe, wird 

- die zu Flöthen gekrazte Landwolle erft af eis 
nem groffen Rade locker vorgeiponnen und das 
Garn lofe auf Spuhlen gezogen. Die Spin⸗ 
mafchine ift eine fchiefliegende Fläche, an deren 
obern Rande 24 mit dem lodern Garn gefüls 
leten Spuhlen geftecdt werden, von welchen 
die Fäden durch den Theil, welcher der Wagen 
genant wird, heruntergezogen, verlängert und 
fein gefponnen wird, u fie zugleich, — 
— D bey 
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bey dem Spinnen, um ihre Axe gedrehet wer⸗ 


‘den, worauf denn das verfeinerte Garn auf 


4. bie unten ftehenden 24 Bobinen läuft. Die 
Spinnerinn fest durch ein Rad ben Theil ber - 


Mafchine zum Ausziehen der Fäden in Bewe⸗ 
gung, und durch einen Tritt treibt fie folche 


‚auf die Bobinen. Weil aber die Fäden oft 


‚reiffen , fo muß fie beitändig bald hier, bald 


dort nachhelfen, alſo ſtehen. Viel vortheilhaf⸗ 
ter iſt die Maſchine, welche hier H. Funke von 
einem Englaͤnder gekauft hat, Dieſe iſt fo 


wohl zum Vorſpinnen, als Feinſpinnen einge⸗ 
yichtet,. dergeftalt daß einige ſiebenzig Faͤden 
; zu gleicher Zeit, vorgeſponnen, und, nad) eini⸗ 


ger Veränderung der Maſchine, bernach aud) 


. zugleich fein geiponnen werden. Aber die Eins 


, 


| " zichtung iſt ſehr zufammen gefegt und koſtbar. 
9 


Das allerfeinſte, weichſte und ſanfteſte Geweb, 
was bis jest aus Thierwolle gemacht wird, iſt 
dasjerige Zeug, was Die Engländer Shauls, 
die Fraͤnzoſen Chates ober Challes nennen, 
weldhed im Orient von langen Zeiten her hoch 


3:: gefehätst wird, und ſeit Anfange dieſes Jahr⸗ 


hunderts tiber Vengalen auch mad) Europa 
Iomt, Nach der Verficherung des Hrn. Pal⸗ 
[as und den Proben, welche ich ihm verbanke, 
wird ed aus dert Haar einer Ziege gemacht, 


welche in Kaſhmir und Thibet einheimifch ift. 


Mehr Nachricht findet man in meiner Waa⸗ 


renkunde I. ©. 522. und von den Englifchen 
Derfuchen, europätfche Molle zu gleicher Fein= 


= Keit zu (pinnen, in Phyſikal. oͤkonom. Bis 
' bliothef XVI. ©. 528. 


ober zu Strehnen, Zahlen, geweifel, Das 


Ä — RATE ER 
Das gefpennene Garn wird aehaspelt, 


ges 


P2 
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geweifete Garn wird auf eine Minde gebracht, 
und davon mit einem Spublrade auf Spuh⸗ 
len, Bobinen (bobines) gezogen. Aber zu 
einigen Zeugarten muß dad Garn vorher auf 
bein Spulrade duplirr, und hernach gezwirnt 
werden J 


1., Oft laſſen die Tuchmacher ihr Garn nicht 
| haspeln, fondern von es gleich von der Spille 
des Spinrades auf Spuhlen, ar 


3. Dad Zufammendrehen zweyer ober mehrer 
Faͤden, welches zu Serge de Rome, Serge be 
Berry u. a. nöthigift, 66* auf der Zwirn⸗ 
muͤhle. In groſſen Manufacturen hat man 
Mühlen, worauf einige hundert Stuͤck Garn 

- . zugleich gezwirnt werden können; manche wers 
den von Waſſer getrieben, 


3. Die Stuebnen, Zahlen, Stüde, Löppe, 
werden in Gebinde oder Singen getheilt, die 
eine gewiffe Zahl Säden, welche dem Umfange 
des Haspels gleich find, enthalten. Diefe 
Groͤffen find nicht überall gleich, aber nöthig 

ift es, daß fie in jeder Manufactur für immer 
genan beftinnmet ind. In einigen Ländern iſt 

es durch vbrigkeitlichen Befehl gefchehn, 


Für ein Kopp Garn zu fpinnen bezahlen uns 

fere Manufacturen neun Pfennige. Ein Weih 
fpinnet in einem Tage 14 Lopp (nämlich feines 
Garn; von aröbern Fan es drey Kopp fpinnen), 
and gewinner alſo, bey etwas hohem Preife 
Des Broded, ein Pfund Brod, oder die halbe: 
Sätigung. — Alſo werden wir mehr mit 
Mitlenden, ald mit Neid, es mehr für die 
Wuͤrkung einer durch groffe Armuth erzwunges 

nen Frugalität, als der Induſtrie halten muͤſa 
fen, wenn einige unferer Nachbaren meılenz 
weit 


> 
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weit wöchentlich zu unfern Manufacturen kom⸗ 
men,. um Wolle zum Spinnen zu holen, 


G. 10. 


Das Garn wird entweher zum. Kette; * 
zum Einſchlage beſtimt. Kette, Zettel, Werft, 
Scherung, Aufzug, heißt beym Weben 
dasjenige Garn, welches auf dem Stuhle, fo 
lang und ſo breit, als das Tuch werden ſoll, 
aufgeſpannet wird, und deſſen Faͤden ſich wech⸗ 
ſelsweiſe kreuzen muͤſſen, um einen andern 
Faden, nach der Breite des Tuchs, zwiſchen 
ſich aufzunehmen. Der Einſchlag, Ein⸗ 
trag, Webel, Faden, heißt das Garn, ° 
a. in die Minkel der gefrenzten Kettenfäden 

eingefchlagen wird. Die Fäden der Kette, 
welche beym Meben zu gleicher Zeit herauf 
und herunter gezogen werben, maden das Des 
lefe oder den Sprung aus.  Übergelefe, 
Oberfprung; —J Untergeleſe, Unterſprun g. 


F. 1II. 


Um fo viele Fäden parallel neben einan⸗ 
2 der zu legen, als die Kette ober bie Breite - 
bes Tuchs haben ſoll; und um diefe Fäden 
dergeftalt zu ordnen, daß fie beym Weben, 
durch daB Treten der Schemel, einer um 
den andern, wechfelöweife herunter gebracht 
werden Fönnen, faßt man bie Fäden 
‚von ben verſchiedenen Spuhlen, melde mit 

| ih: 
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Ihren Spindeln in zwey Reihen auf der Schers 
latte ſtehn, zuſammen, kreuzet fie „windet 
fie um. den. Scherramen ſo oft rechts⸗ und 
links, als die Breite und Laͤnge des Tuchs es 
verlangt, und knuͤpfet alsdann, durch die 
Kreuzung. der, Geleſe, Schnüre. Nach dem 
Scheren zieht man bie Kette. fchleifenmeife in 
einander , woburd fie das Anſehn, und davon 
den Namen der Kette bekoͤnmnt. 


— — 
I. Die Scherlatte iſt eine Bank mit zu 


weyen 
ſenkrechten Pfeilern, die zwey horizontale But⸗ 
ter uͤbereinander tragen, auf welchen die Spuh⸗ 
len: oder. Pfeiffen mit ihrem Spindeln, im 
Löcher, : zum Abſcheren geſteckt werden. ' I 
einigen; Gegenden ſagt niam Spubhlen-"oder 
Znöpfe, wenn auf einem zweymaͤnnigem und 
Pfeiffen, wenn auf einem einmaͤnnigen Stuhle 
gewebr: wird. In einigen Schauordnungen 
hat man zwey Spuhlen eine Pfeiffe genant; 
wo alſo 12 Pfeiffen geſchoren werden ſollen, 
da muͤſſen 24 Spuhlen auf der Scherlatte ſiecken. 
Einige unſerer Tuchmacher behelfen ſich mit gi 
ner Scherlatte ohne Dank -oder, Untergeficl, 
welche fie, nach der Weiſe der Leinen weber „nur 
an die Wand lehnen, oder, am Boden aufhenken. 
2. Der Scherramen, die Scherfübe, vder 
Schergiebe, iſt ein ſenkrecht ſtehender Haspel 
von einer beſtimten Höhe und Weite, um wel 
‚chen die halben Gänge, in Echraubenfinien, 
herunter und wieder rüfmwerts hinauf gewuns 
den werden, Scheren, Schiren, hieß ehe⸗ 
mals abtheilen, abſondern. | 
3. Die Anzahl der Spuhlen auf ber Scherlatte, 
ober eigentlich Die Anzahl der Fäden, welche 
— | au 


* 
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auf einmal geſchoren werben, heißt ein halber 
SGSang, und die doppelte Umwindung des hal⸗ 
ben Gangs um den Scherramen giebt hernach 
5 ——— Bang. Alſo wenn die Kette, wie 
x 2.2. bei dem Preuſſiſchen Kerntuͤchern, 1728 
Fäden hab ſo nimt man 24 Spublen, 
Da denn 24 Kaden ein halber, und 48 Faͤden 
Min ganzer Gang heiffen, und’ die Kette 36 
BGaͤnge haben muß Gm einigen Schaubrdnun⸗ 
gen aber hat man eine Umwinduug des ganzen 
Scherramens einen ganzen Gang genaut, und 
darnach zu rechnen, muͤſte jene Kette 72 Gänge 

na An anti Sinn Si * 

Die Schauordnung ſchreibt Bort 'Tssdie Laͤnge 
DB Tuchs auf dem Stuhle; 2. die Breite des 
Tuchs durch Beſtimmung Der Anzahl Fäden, 
2 welche n der Breite oder der Kette ſeyn ſollen; 
34iehbt ſie auch ſthon dem Arbeiter an, wie 
gi Wiek Eubhlen ern dazu auf die Scherlatte ſtecken, 
bie oit die halben Gänge: um den Scherz 
Men hetunter und hiuauf laufen m ffen„oder 
Aie viel Spuhlen und Gänge genommen wer⸗ 
den ſollen zunbeftimt fie die Pfunde Garn zur 

ee und zum Einſchlage. "hen | 


. Beyſpiel einer Berechnung, wie, viel Stuͤck 
Ki Gart'und Pfinde Wolle zur Kette eines Tuchs 
ndthig Fey, wenn das dem Stuhle 
in Een lang, und 34 Eile brät- ſeyn, und 
96 2886 Schauordnung 3000 Fäden in der 
SBSreite, oder in der Kette haben ſoll. 

Der Arbeiter ſcheret anf einmal 20 Fäden, 
alfo muß er dieſen halben Gang 3600:20 
Aromal im den Scherramen herumwinden, 
nämlich ho mal herunter und 90 mal hinauf. 


Aus einem Vfunde Spanifcher Wolle werden 

A oder 44, oder auch nur, wie ic hier ans 

‚nehmen wi; 4 Stuͤck Garn gefponnen, Ein 
lim i 


⁊ 


— 
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Ein Stuͤck hält 22 Gebinde; ein Gebind 
Fäden, jeder Faden oder der Umfang dei 
Haspels, ift 2 Ellen. Alſo iſt ein Stuͤck 
Garn — 22. 44. 2 — 1936 Ellen lang; 


Da nun in der Breite 3600 Faͤden, derea 
jeder 45 ‚Ellen lang if, -feyn ſollen, fe — 
langt die Kette 3600. 45 == 162,000 


Da ferner ein Städ Garn — — 1936 ei 
fo find 162,000 Ellen — 83 r Et, oder faf 
833 Stärf Garn. 


Weil aus einem Pfunde Bo Sie Gara 
gelponnen, werden, fo —B8 a ‚833 Eh ndibis 
2017 — olle. | 


e j br e 
. ) . > 
et ne | 


Damit die Kette fleifer und kai: werde, 
um das Aufſpannen und das Reiben des Blat⸗ 
tes, ohne ſich zu zerfaͤſern, ertragen zu Bons 
nen, wird fie vorher geleiint, das iſt, FR 
wird durch heiſſes Leimwaſſer gezogen, ‚and 

entweder in freyer Luft im Schatten, auf aeg 
Merftenbänge, : ober auch, aus ) Be 
öeheigten. re EN" BEITIRTT Ye 
ı. ns 12999 

Fr &: 43. ur s — rt 

Der Weberftubl, eines der. alteſten und 
uuͤtzlichſten Werkzeuge, iſt, ſeit dem Ahn die 
Griechen aus Aegypten ‚geholt haben, viek 
Timftlicher und beq geworden; aber am 
Stuhle von aͤghptiſcher Einfalt, woebet; mach 
rdoch mit ——* Langſamkeit, der 
In⸗ 
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Indianer gZenge, welche der Europaͤer bewun⸗ 
dert. Die oornehmften Theile des Stuhls, 
ber entweder einmaͤnnig, oder zweymaͤnnig 
Hrn find: : 

J. Das ganze viereckige Geftell, 


2, Der Barnbaum,, Rertenbaum, Wer 
ber bayım;,. hinten am Stuhle, in deffen Falze 
oder Fuge eine Nuthe, were Sun din Ge⸗ 
leſe geſteckt iſt, paſſet.. 1.9 
erg Die KRaͤmme,“ Schäfte, Dee ihren 
Bindfäden und Ringen oder Mafchen, oder 
das Geſchirr, wovon je zwey an einem Fa⸗ 
den uͤber einer Rolle, oder einem — 
hängen, ee! 

4. Die: Schemei, Pedale, womit das 
a durch F aͤden verbunden iſt. 

0:5. Die Lade, mit welcher der Sinträg i in 
die Winkel devigefrenzten Kettenfäben geſchla⸗ 
gen wird. Ihr Blatt, KRietblatt, iſt ein 
Kamm, deſſen Zähne: Miete, von Rohr, 
‚oder, wie hier, von polirtem Stahle, find, 

und ber von dem Geerfägweife und Unter⸗ 
ſchweife gingefaßt iſt. 06 


64 Der Brufbaum; ohne Sparte; oder 
mit einer Spalte, da’ * erſten Selle” das ges 


Zu nz 


{a * % 
> e 
Sul, In r T* 
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7. Der Tuchbaum, Unterbau , unter 
dem Bruftbaum, anf welchen das yernebre 
Tuch gewunden wird, 


8. Das Spänbols, AREA NR Tem: 
pel, Tompel, (Franzsf. tetemple) ein Stock 
oder ſchmales gegliedertes Brett am Ende mit 
Haken verſehn, womit das gewebte Tuch in 
gleicher Breite erhalten wird. 

‘u. Job. Bay, ein Engländer, bat ums Jahr 
1737 eine — angegeben, wodurch ein 
Mar, ohne Verluſt an Zeit, die breiteſten 
Tücher weben fan; "Sie ift auch ſchon in mans, 
chen teutfchen Manufacturen verfucht worden, 
aber die Arbeit wird leicht fehlerhaft, und der 
Vortheil ift nicht fo groß, als man ihn anfangs 
lich angegeben ” Die Hauptfache -befteht in- 

.. den Schügen, den on PeRmegpR ——— 

osloiſe nennet. 


S 14. SR VE, 

Dad Auftch — oder 
Aufziehn der. Kette auf, den Weberbaum, ges 
ſchieht durch Huͤlfe des. Defners, eines. Kam⸗ 
mes, deifen oͤberer Mand ſich abnehmen laͤßt, 
und der“ wentgftens fo viele: höfgerne Zähne 
haben muß, als halbe Gänge in der "Kette 
find, weil zwiſchen zweyen Zähnen ein halber 
Ging gelegt wird, um. die Kette in ihrer 
Breite, zu vrönen. Die Gelefe werden mit 
einer Durch ‚die Kreuze der Kettenfäden geſteck⸗ 


ten Rucbe. Zeſnubee getrennet. Seer 
Kete⸗ 
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Kettenfaden wird durch einen Ring oder ein 
Aug des Gefchinred gezogen, und zwar med): 
felöweife ein Faden des Dberfprungs. (des 
Dbergelefes) durch ein Aug des erften Kam⸗ 
mes, ein Faden des Unterfprungs durd) dag 

Aug des andern Kammes. Wenn die ganze 
Kette auf biefe Art eingereihet ift, werden je 
zivey Fäden, einer vom Ober⸗ der andere 
vom Unterfprunge, durdy die Zmwifchenräume 
zweyer Mietftifte oder geplätteter Dratftifte, 
im. Blatte der Lade, gezogen. Die Enden 
aller durchgezogenen Fäden ‚bindet man zuſam⸗ 
men, und knuͤpft ſie an eine Ruthe, wel: 
che in die Fuge des Tuchbaums feſt gebun⸗ 


den. wird.. Dur 7 BE 27 

x. Die letzte Arbeit wird dadurch verkürzt, dag 
man die Fäden einer alten Kette am Tuchbaume 
beybehält, fo daß fie noch durch Blatt und 
Schäfte reichen. - Diefe Fäden am Tuchbaume 
heifien Faͤden Des Kädels, Kedels, LCaͤ⸗ 
delfäden, Trümmer, Drum, 


2. Bey den feinen Tüchern Haben die Schäfte 
ſtat der Ringe Maſchen in den Fäden, die me: 
niger Raum einnehmen und biegfam find; des⸗ 
wegen können alle Rettenfäden auf zwey Schäfte 
vertheilt werden, Uber bey den gröbern Tüs 
chern haben die Schäfte metallene Ringe, und 
weil diefe mehr Raum einnehmen, fo werben 
die :Kertenfäden auf vier Schemel vertheilt, fo 
daß man ben eriten Faden durch den erften, 
den zweyten durch den zweyten, den dritten 
durch den dritten, den vierten durch den vier: 
ten, den fuͤnften wieder durch den erften ro 
ag ' —— oder 
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uber deſſen Ring u. ſ. w. hindurch gehn laͤßt. 
Der Weber tritt alsdann allemal wechſels⸗ 
weiſe zugleich den erſten und dritten Schemel, 
und zugleich den zweyten und vierten Schemel, 
wodurch bey jedem Tritte die Haͤlfte der Kette 
— hinauf und herunter gezogen 
rd, 2 Er ’ — 


3. Das Blatt in der Lade muß wenigſtens halb 
fo viele Rietſtifte haben, als die Kette Faͤden 
hat. Die Blatmacher verfertigen die Blaͤtter, 
für Lein =:und Tuchweber, aus Riet, Rohr; 
aber wenn der Einſchlag naß verwebet werden 

ſoll, imgleichen fuͤr Zeug⸗ und Seidenweber, 

aus geplättetem Eiſendrat. Das Rohr iſt ent⸗ 
weder unſer einheimiſches Schilf, Arundo 
phraſmites, welches jetzt unſere Stadtgräben 
ausfuͤllet, aber doch nur fir gemeine Leinwe— 
ber gut. genug iſt; oder es ifi das fo genante 
Spaniſche Rohr. Unter dieſem Nanien ‚wird 
eine Art des Indianiſchen, mas. zu unfern 
Handföcken dient, Calamus Rotang, verſtan⸗ 
den; aber, wenn ich nicht irre, fo braudyen 
bie Blatmadyer vornehmlich A. donax, wels 
ches mit, jenen oft verwechfelt wird, Lebteres 
waͤchſt in den jüdlichen Lundern, und wird auch 
dafelbft gebauet. Zu ung koͤmt das meifte Aus 
Portugal und Spanien; In der Legge-Orb⸗ 
- ı hung für die Stadt Goͤttingen vom 18. März 
. 1777 it $, 10, des Rheinifchen Rohrs gebacht,, 
welches, wie mir gefagt it, um Manheim 
und Worms wachien en. Nach derjchigen 
tahricht, die H. Prof Suckow zu Heidel⸗ 

“ berg ‚mir auf meine Bitte verſchaft hat; -ift:ed 
ebenfald A. phragwites, welches ſonderlich um 
Ahilipäbyen und Seuterburg, eine Stadt in. 
Nieder-Elſaß, die zum Bißthum Speyer ge: 
hört, gefammmelt,. und an die Baudinter, an 
, | € 3 Korbs 


\ — 
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» Koerbmacher und. Weber verkauft wird, In 


Phitipsburg ift die Freyheit, das in dem zur | 


Feſtung gehörigen Morafte mild: wachjende 


“Rohr zu fchneiden, von dem Commendanten 


an die Korbmacher ; für 8 fl. verpachtet, doch 


iſt auch.der Staarenfang damit verbunden, ins 


dem die Staare fi) dort im Rohre zu vielen 
taufenden aufhalten. Die Franzofen erhalten 


das Rohr aus: Languedoc und Provenie, glaus 


ben aber doch auch, daß das Spanifche beffer 
fey. In Paris werden die Röhre das Pfund 
für 8 bis 12 So!s verfauft. Es ſoll auch um 


- Perpignan gehauet, und von dort in nördliche 


Länder verfchicht werden. ©. Waarenfunde 


4 Die Dratftifte werden durch Hülfe einer Plaͤt⸗ 


mafchine gebildet. Die Engländer follen fie, 
wenigftens für die Seidenmanufacturen, aus 


derjenigen Maffe verfertigen, woraus die Let: 


- ren der Buchdrucker gegoffen werden. Die 


AR Kämme machen unfere Meifter ſelbſt. | 


| f wu au! . ' . 1 \ red - 
i u §. 15. 


Die Tuͤcher werden, damit man ſie ohne 


Schaden, auf dem Schertiſche und im Rah⸗ 
men ausſpannen koͤnne, mit einem angewebten 
Rande von groͤberem, ſtaͤrkerem und, damit 
man das Tuch daran kenne, buntem Garn, 
auf beyden Seiten eingefaßt. Die Kette zu 
dieſem Salleiſten, Salband, Saͤlband, 
Salbende, wird gemeiniglich nicht. auf den 
Garnbaum gewunden, ſondern nur mit Ge⸗ 
wichten uͤber den Stuhl gehenket: Den Tuͤ⸗ 


chern, welche fuͤr den Handel beſtimt ſind, 


wird 
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wird ein Mantelende, Miantel, Dorfchuß, 

angemebet, welcher dem Kaufmann, der das 
von die Proben für die Käufer 'abjchreidet, 
uicht angerechnet wird. 


% 16. 


Das Garn zum Einfhlage wird-auf Fleine 
Spuhlen von Rohr, VDefelfpublen, gefpuhlt. 
Diefe werden mit einer Spindel (Seele) in 
den Kaften des Schügens oder Schifgens, 
zwiſchen den Schnellern geſetzt. Der Ein— 
ſchlag wird gemeiniglich naß verwebet, da— 
mil die Faͤden geſchmeidiger erhalten, und, 
durch Schlaͤge der Lade, dichter an einander 
gebracht werden koͤnnen. 


1. Die beſten Schifgen ſind die Hollaͤndiſchen, 


aber ſie ſind ſehr theuer. 


2. Se ftärfer und wollichter ein Tuch werben 
fol, defto mehr Einfchlag muß es erhalten, 
Zu dem Ende muß ıman bey einerley Breite, 
die Zahl der Kettenfäden vermindern, oder 
wenigftens das Blatt erweitern, wodurch fich 

bie Fäden bey dem Kreuzen mehr Öfnen, uud 

wodurch die Einfchlagfäden. dichter an einans 
der gebracht werden koͤnnen. 


3. Seit einiger Zeit fpuhlet man, im einigen 
Gegenden, den Einfch!ag auf eine groſſe kegel— 
förmige Spuhle, welde in dem Kaften des 

Schuͤtzens auf einem Stifte horizontal befeitigt 
wird, von‘deren Spige ſich der Faden, ohne 
daß die Spuhle umläuft, beym Durchwerfen, 
herabziehr, und, durch einen im Kaften anges 

E3 brach⸗ 


\ 


> 
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brachten Hafen, aus einer, Seitendfnung deſ⸗ 
ſelben geleitet wird, Man gewinnet- durch 

diefe Einrichtung , die man z. B. in DBraus 
denburg nußet, an_der Zeit, weil man nicht 


fo oft neue. ——— ae einzufegen: brauchti: 


Am bequemften ift fie, wenn: der Einſchlag 
naß verwebet wird, und, ſeit der erften Aus— 
gabe dieſes zu. iſt ſie — faſt altgemein 
geworden. 
$. 17. , | , 
Beym Weben erhalten beſſere Tuͤcher 
mehr Schlaͤge mit der Lade, theils bey offe⸗ 
ner, theils bey geſchloſſener Kette; geringere 
erhalten weniger, fp wie ed die Schauord⸗ 
nung vorfchreibt. "Fehler der Meber, welche 
dad Saugericht zu beſtrafen pffegt, ſind 
folgende: 

1. Zwiſte, Fadenbruͤche, wenn die zer— 
riſſenen Faͤden nicht gleich wieder zuſaminen⸗ 
geknuͤpft, oder mit dem Nochlanttgory er⸗ 
gaͤnzet werden. 


2. Doppelſchuͤſſe, Wefitwife, } oder 
zwey Fäden Einfälag. | in einer — der 
Kette. | 


3. Neſter, wenn, wegen Fehler des Se 3 


ſchirres, nicht alie Kettenfaͤden arbeiten, 
4. Üeber s un’: Lnterfchüffe, wenn be 


Einſchlag über oder unter verſchiedenen Netz 


dag kintereiunbgs wesgert. 
46 727. 


⁊ P 5. 


— 
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5. Moderflece, die -entftehn, wenn das 
‚gewebte Tuch zu lange unabgerollet, auf dem 
Tuchbaume gelaffen wird. 


6. Vorſchlag, iep, wenn bie. Sper⸗ 
ruthe oder der Tempel nicht gleichmäffig forte 
geruͤckt ift, und dadurch der Einſchuß ſchief, 
und das Tuch an einigen Stellen dichter, als 
an andern geworden iſt. 
1. In Teutſchland wird —— das Weben 

entweder nach Ellen des Tuchs, oder noch 

Pfunden der Wolle oder des. Garns bezahlt; 

aber beffer, wiewohl nicht vortheilhafter für 

ben Verleger, wäre es, wenn ed nach ber 

Menge des verwebten Einſchlags gejchähe, 


9. 18 


Das fertig gewebte Tuch wird erft der 
Schaue, hernady den Belejerinnen überges 
ben, welcde, mit dem YIopeifen, fremde, 
oder überfläffig eingemebte Theile, noppen, 
herausnehmen. Diefe Arbeit heißt das Setts 
noppen. "ei; 


| $. 19. 

Nun werden die Yüder einer gewaltfas 
nen. Walke unterworfen, das ift, fie werden 
mit Wafler und Seife, „der mit Walferde, 
oder Urin, oder Schaffoth und Dehl, oder, 
wie jeßt in England, mit Gerften » Maberz 


und ie Mehl, — wodurch fie 
mehr, 


“ 
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mehr, als von einem langen Gebrauche lei— 
“ ‚ben, und gleihwohl dauerhafter und fehlers 
frey werden: Die vornehmften Wirkungen 
der Walke find: 1. die Bedeckung des Gewe— 
bes durch einen Filz; 2. die Verdichtung des 
Tuchs in Länge und Breite, indem durch dus 
Stampfen die Theile näher an einander ge: 
bracht werden; 3. die Reinigung von. Fett, 
Leim und andern Schmuß. | 


— 


— 


A. Das Tuch wird dichter, indem es an Laͤnge 
‚und Breite verliehrt. Jenen Verluſt pflegt man 
. ungefähr auf 4, legtern auf > zu ſchaͤtzen; 
aber dieß ift nicht allgemein. Die blauen 
Dragoner » Tücher ber hieſigen  Sunfifchen 
Manufactur, find ungewalft 70 Ellen lang 
und 34 Ellen breit; aber. nach dem Walfen 

ift Die Länge nur 50, die Breite nur 84 


Een. Alſo verlichren fie in der Länge 3, und 
- in. der Breite di 


6. 20. 


Weltmüblen find alfo Stampfwerke, 
die gemeiniglich vorm. Waſſer getrieben werz 
den; fie haben entweder ſenkrechte Stampfen, 
wie die Holländifchen, ‚oder Sammer. Das 
Tuch liegt bald eingefchichter,, bald einges 
dreber, im Walkſtocke, dder im Rumpen. 
Zwey Stampfen oder zwey Haͤmmer arbeiten 
in einem Loche. — 


I 
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1. Die Walkmuͤhlen niit Stampfen arbeiten ges ı 
ſchwinder; ihre Gewalt ift größer, und eben 
deswegen ſchicken fie fich vornehmlich zu dicht 
gewebten Tüchern, wozu das Garn drall ges 
fponuen ift Wo man es nötbig finder, mit 
Harn zu walfen, da find die Hämmer beffer, 
weil da die Fäden ſich mehr aufdrehen können, 
Der Wallmühlen findet man ſchon am Ende 
des zehnten Jahrhunderts erwähnt. Augsburg 
hat ſolche ſchon vor dem Fahre 1389 gehabt. 

2. Man muß ſich hüten, Fein Waffer zum Wale 
fen zu nehmen, welches feinen - Xriebfand bey 
fi führt, als welcher viel von der feinften 
Wolle mit fih nehmen würde, 


G. 27. 

Walkerde, fmectis, ‚terra fullonum, 
heißt jeder feiner Thon, der fo wenig Sand 
als möglidy, wenig oder gar feinen Kalk, we: 
nig oder gar Fein Eiſen, viel feines brenbares 
Weſen hat, leicht in Waffer zergeht, fchwer - 
fi daraus. fcheiden läßt, und leicht Dehf eins 
faugt. Alſo macht die Walkerde nicht eine 
eigene Art im Mineralfyftem aus. Alſo 
mag der Engländer feine misgoͤnnete Erde 
und ferner vorenthalten, wenn nur unfere 

> Malker englifhe Geſchicklichkeit, engliſche 
Vorfht und engliſche Aufſicht haben. 

1. Die Engliſche Walkerde braufet nicht und 

hat ſehr wenig Kalk; alfo irren die, melde 

die Wurfung von einer beygemifchten abforbi- 

renden Erbe herleiten. Sie laßt ſich mit dein 


Nagel leicht glänzend poliren, wird - durchs 
| E.5 Bren⸗ 
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a» Wrennen anfaͤnglich ſchwarz, hernach braun⸗ 

—roth, auch giebt fie Berlinerblau; alſo hat fie 

ein feines brenbares Weſen, und iſt nicht ganz 

rein von Eifen. Hin und wieder glänzen ſehr 

feine Theilchen des verwandten .Glimmers, 

—H. Mehner fand „4 Gyps, auch ich etwas, 

‚aber unbeſtimlich wenig. Ich beſitze in mei— 

ner Samlung zwey Stuͤcke der beſten engli— 

ſchen Walkerde; eines hat der beruͤhmte Keiſler 

dem H. Prof Hollmann aus. England ger 

ſcchickt, -dejjen ‚Güte ich es ‚zu Danfen habe; 

;.. ein anderes hat 9. Leibmed. Wichmann in 

Hannover mir, aus England mitgebracht. Letz⸗ 

tere ıft aus Darnet in Hertſard ; Shire, 

auswärtigen Samlungen betrachtet, auch wohl 

unterfucdht habe „ und alle haben mir obige Res 

| fultate gegeben. Bergmans fand in ber. 

' Walkerde bon Hampſhire: 0,518 Kieſelerde; 

6250 Maunerde; a,155 Waſſer; 0,037 Eiſenʒ 

0,033 Ralf; 0,097 Bittererde. Bas Schaͤu— 

min eine3"Thons mit Waſſer iſt eine faſt all 

gemeine Eigenfchaft biefer Erdgattung, Die 

menigftend Feine Art beftimt. Mir ſcheint die 

, Reinigung der Tuͤcher, durch die Anziehung 

des Fetts, und durch das Reiben der fein 

gertheilten und ſtets bewegten, Thontheile zu 

geſchehn. Sie ſowohl, als auch die Filzung, 

eine Eigenſchaft thieriſcher Hare, wird durch 

die vom Stampfen und warmen Waſſer be— 
wuͤrkte Waͤrme befdrbdert. 


2. Unſere Walker bedienen ſich theils des Thons, 
den fit an unſerm Hainberge graben und 
knaͤten, theild deſſen, den fie aus Almerode 
kommen lafjen, theild einer Miſchung aus 
beyden. Zwen und dreyßig Würfel Almeros | 
ber Erde,,,,ijeder ungefähr 216 Cub. Zoll 
ä ee Rhein!, 


— 
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Rheinl.‘ bezahlen ſie mit einem Thaler. . Im 
Preuſſiſchen ruͤhmt man die Walkerde aus 
Schmarey im. Sternbergifchen Kreife,- von 

der ‘zum Xheil. die in Drogen verfertigien, 

Tücher ihre Güte haben follen. Ä 


3. Seife reinigt noch geſchwinder und beſſer, als 
Erde, aber fie it foftbarer, und einigen ars. 
ben nachtheilig. Faulenber, alcaieicirender 

. Harn, macht, wie.$. 4., mit Dem Fette eine 
Art Seife, aber nur, wenige Farben leiden 
den Harn. Mit Schafkoth, den man durdy 
Oehl mildert, hilft man Stellen nad), die 
ſich ſchwer filgen. - Gerjtenz Haber = und Bobs 
nen Mehl verzögern durch ihre ſchleimichte 
Subftanz das Walken etwas, und laffen den 
Faͤden mehr Zeit ſich aus einander zu geben. 


4. In England... werden feit einigen Jahren 
‚ manche Zücher mit warm gemachtem Men 
ſchenharn und Schweinekoth gewalket. Wenn 

ſie einige Zeit darin eingeweicht worden, wera 

den jie, von zehn bis zwoͤlf Taglöhnern, mit 
Fuͤſſen getreten, die ‚bey diefer eckelhaften und 
ſchweren Arbeit für jede Stunde 6 Stäver, 

“oder 13% fireuzer, nebjt einer Flaſche Bier, 

erhalten, Zu Kerds, Halifsg und an ans 
dern Orten, wird der Harn jorgfültig vers 
wahrt, und unter dem Namen Oid lat von 
den Hausbedienten wöchentlich an die Sam⸗—⸗ 
ler maaßweiſe verfauft, die nicht allemal fo 
' viel erhalten. Binnen, als die Manufacturen 
verlangen- Dieſe Walke Halt man in. Eugs 
land noch geheim, Eee 


3. An einigen Orten , z. ®. in Frankreich," brei— 
tet man die-ungefärbten. Tücher vor dem Walz 
ten,-der Länge nach, in flisjjendem al 

| br 
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Pfaͤhlen, einige Tage aus, legt ſie —** 

naß uͤber einander, bis die Hand einige Waͤrme 

in dem Haufen empfindet. Durch dieſe Ein⸗ 

weichung, welche in einem abgeleiteten Kanal 

des Aufſchlag-Waſſers geſchehn Tan, wird 

die Reinigung und das Filzen — aber 
- fe — viele — ru 


—— 


dehler der Walken, denen ‚ein geſchick⸗ 
ter Arbeiter durch oͤfteres Richten vorbeugen 
fan, und welche die Schauordnungen ruͤgen, 
ſind vornehmlich: 1. ungleiche Walke; 2. Un⸗ 
gleichheiten in der Breite; 3. Aaͤle, Schrip- 
pen, ſtrippich gewalktes Tuch, wenn Die 
Kammer nicht gerade aufgefallen find, und 
Bruͤche und Salten gemacht haben; 4: Flo⸗ 
cken, wenn ſich das Haar kraͤuſelt, ohne ſich 
su filzen; 5. wenn das Tuch durch Drehen 
zu wenig in der Laͤnge verlohren hat. 


| F. 28 . 

Das gewalkte und ausgeſpůhlte Tuch 
wird gerauhet und geſchoren, „indem ‚man 
das gefilzte Haar ctwas. auflocdert, in die 
Höhe bringt, gleichmaͤſſi ig uͤber das Tuch ver⸗ 
theilet, und es alsdann oben abſchneidet. Er—⸗ 
ſteres iſt die Verrichtung der Rauher, letzte⸗ 


. sed 8 


res ber Games. aber gu ift es, wenn 
1:33 ‚mbegde 
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beyde, beyde Arbeiten verfiehn, und alfo beybe 
—— m 


$. 24. 
| Zwey Rauher werfen da8 durchgenaͤtzte 
Tuch uͤber die beyden Rauhbaͤume, und 
kratzen die vor ihnen bis in den Raubfafter 
herunterhängende Sahne, mach einerfey Ridh⸗ 
tung, mit den auf einem Kreuze befeftigten 
Carden. Nachdem das Tuch einigemal gonz 
gerauhet ift; oder einige Trachten erhalten 
hat, wird diefes aus den Haaren gearbeis 
tete, aus dem erften Waſſer gerauhete, oder 
gebärtelte Tuch, unter bie Schere gebracht. 


I, Die Carden müffen im Lande felbft gebauet 

werden, damit nicht die Tuchbereiter, ſtat 
ihrer, abgenutzte Kardetſchen und Knieſtrei— 
chen zu nehmen veranlaſſet werden. ©. 
Grundſaͤtze der Teutſchen — 
ſchaft K. 323. 


2. Wenn ſich die Carden mit Wolle gar zu ſehr 
gefüllet haben, werden fie von ben Cardens 
ftechern mit einem Kamme wieder gereinigt. 


3. Auch das Rauhen hat man in England durch 


Mafchinen möglich gemacht, welche aber das 
Tuch nicht ſelten zerreiſſen. 


F§. 23 


Die Theile der Tuchſchere ſind: 1. der 
Lieger, oder das üntere u welches mit 
Se 


s - 
l 
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Gewichten, dem Sattel, ans Tuch gedruͤckt 
wird. 2. Der Läufer, oder das oͤbere Blatt. 
Beyde find mit einem Vogen vereinigt 3. Die 
Wanke, ein am Mücken des Liegers mit Has 
fen und Schrauben, befeftigtes Holz. 4, Der 
Sapfen, die Kruͤcke, der Stenzel, ein böls 
zerner Griff am Ruͤcken des Laͤufers. 5. Die 
Leyer, Bille, Bilge, eine am, Stiele des 
Liegers augebundene 5 Handhabe. Dieſe 
lehtern Theile dienen, um die faſt zwey Ellen 
lauge Schere mit einem. Riemen in Pewegung 
35, c Sch. Kine gute. Schere muß wohl gehärs 
tet, wohl gefe chaͤrft, gut. calibriret, ‚gut ges 
| richtet, ſeyn. os 


| I ‚Die beften find. die Engliſchen, doch — 

rinan auch in der Pfalz fehr gute. - Eine Foftet 

7 gegen IT Ducaten, Auch zu Mülheim an der 

2. Ruhr im Herzogthum Berg werden fie gemacht, 

und zu 3, auch 4 Garojinen verfauft. Das 

— here verlangt eine beſondere Geſchick⸗ 
ich eit. 


Zum Scheren wird das Tuch uͤber den 
mit Scherhaaren gepolſterten, mit Frieß 
oder Zwillig uͤberzogenen, und auf zweyen 
Boͤcken ruhenden convexen Schertiſch,/ an 
den Salleiſten mit Haken ausgeſpannet. Der 
Scherer ſteht auf dem Schertritt, und 
ſtreicht, beym Anfange der Arbeit, das Hoar = 
mit einer Bürfte oder einem Streicheiſen auf, 

und 


— 


3 r . . x 
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und uach der Arbeit mit einer Buͤrſte oder al: 


ten Carde wieder zu. Wenn das Tuch zum 
erften mal geſchoren, oder. wenn der Haard 
mann, oder das Baͤrteltuch gefhoren wor⸗ 
den, wird es im zweyten Waffen geraubet,, 
hernach wieder gefchoren, ‚oder zu balberg 
Haaren gefhoren ; wieder im dritten Waſ⸗— 
fer gerauhet, und. endlich ausgeſchoren. 


ee ae u. EER RER f ER 

1. Richt alle Tücher werden gleich oft gerauhet 
und geſchoren, oder fie bekommen nicht gieich 
viel Trachten und Schnitte. 


2. Die Scherwoile, oder die Scherh are die⸗ 
nen zu Polſtern, auch zu beſtaͤubten Tapeten 


3. Sm Sabre 1758 gab eitree, Namens Everet, 
in Wilt- Shire, ‚eine vom Waſſer getriebene 
Schermühle an, woran. cin Tuchſcherer vier 

bis ſechs Schertiſche Zugleich adwarten Fan. 
Ungeachtet man den 300 Arbeitern, die da⸗ 
durch außer Verdienſt geſetzt wurden, eine 
andere Arbeit anwies, ſo zuͤndeten ſie dennoch 
das erſte Gebäude an, wodurch Everet 15000 ' 
Pf. Sterl. verlohr. Uber im Jahre 1759 
erfeßte die Regierung dieſen Verluft, und ſeit 
. dem ift dieſe Erfindung in den, Englifchen Ma: 
nufacturen ganz gebräuchlich geworden, Bey 
diefen. Schermühlen liegen die Scheren feft, 
und das Tuch wird unter ihnen, wie an der 
Srifirmähle, almälig fortgezogen; aber nicht 
felten wird es von der Schere beſchaͤdigt. 
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F rare j .$;. 27. Er | 
©: Fehler der Scherer find: 1. Schinigen, 
Streifen, vie fih auf dem Tuche zeigen, wenn 
die Sichere an einem Drte zu tief indie Wolle 
eingegriffen hat. 2. Battenſchwaͤnze, wenn 
über einigen Vertiefungen des Tuchs wegge— 
Schoren if. 3. Rlaͤcke, wenn das Haar 
nur zwifchen den Blättern der Schere gedrückt, 
nicht abgeſchnitten iſt. 4. Dankerotre, wenn 
ungeſchorene Stellen oder Streifen übrig, ges 
blieben find. 5. Fadenſuͤchtig iff ein Tuch, 
wenn ed durch Rauhen und Scheren feiner 


Wolle gar zu fehr beraubt ift,. 
| J 
Um das Tuch voͤllig zu entfalten, zu 
ebenen, ihm uͤberall gleiche Breite zu geben, 
oder es fadengleich zu: machen, „wird es, 
wenn es aus dem letzten Waſſer gearbeitet 
worden, ehr es ausgeſchoren wird, in den 
Ramen gefpannet. Dieſer beſteht aus ein⸗ 
geramten Seulen, die oben mit ihren Blatt⸗ 
ſtuͤcken, unten mit beweglichen  Scheiden, 
welche beyde eiferne Hafen oder Elavire ha: 
ben, verbunden find. Das Tuch wird erft 
an beyden Enden, in der Länge, hernach an 
den Galleiften, in die Breite ausgefpannet, 
und, fo viel die Schauordnung erlaubt, ges 
ftreckt. | | 


I, 
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I Zum: Streden bedient man ſich eines Hebels 
mit.einer Unterlage. Jener wird ah on 
Drten. der Bauerfuß, leßtere der Schrull 
genant. Das Ausipannen in der Länge ges 
fhieht mit dem am Meantelende eingehaften 
Rechen (Llavirblanfe) und einer Winde, 

Beym Trodnen wird das ausgefpannete Tuch 

mi einer groffen Bärfte geftrichen. 


2. Man hat auch bedechte Rahmen, in denen aber 
bie Waare leicht fleckicht wird, auch jolche, 
welche im Winter und bey übeler Witterung 
geheißt werben koͤnnen. Bey der Manufackur 

- der Gebrüder Apiarius in Stockholm, welche, 
als ich fie 1765 befuchte, 17 Stühle hatte, 
waren die Rahmen-legterer Art auf dem: Boden 

bes Werkhauſes Argelegt, der mit vielen Des 
ame, weswegen Arbeiter die Wände 

Durch Sprüßen naß erhalten muſten. rn 


3. Tücher, welche ganz weiß ſeyn folfen, were 
den, vor der gänzlichen Bereitung , "im einen 
einen verſchloſſenen Kammer gefchwefelt 
Diefes Mittel Fanten ſchon Plinius und Zfidor, 
Erfterer fast II, S. 714. Hard. - Tertio ge- - 
nert fulpburis vous tantum eft vias ad fdffien« 
' das Jans, quomam candorem tantum mollis' 
tiemque confert, Beym Apuleind de -aur, 
al IX verftect eine Tuchmachers Frau ihren 
Vebhaber unter eine Tonne, die zum Schwe⸗ 
feln der Zeuge diente illam ſabiectum eönte- 
mipea cdvea, quas fuſtium flexu“erat 
rertum aggregata cumulumy lacinasque 
 eirenindaths (uffufäs' candido fumo ſalphuris 
Inalbabat, Inzwiſchen gilt auch hier, was 
fon bey. $. 4. geſagt it, re 


4. u Tücher, welche ganz weiß werden 


verden geſchwefelt, etwas geblauet, 
8 und 


9%. Kifter Abfdmit 


> ab dann in Kreite getreten. Mein dieſe Tüs 
ccher, welche man Freitenweiße: nennet, im 
25 Rahmen getrocknet find, -fo muß der Staub 
ausgeſchlagen werben, Eee 
I N 8 TRITT Luc 7 Vf 
- Bernach werden die Tuͤcher von den Be⸗ 
Keferinnen ‚mit. dem Nopeiſen gereinigt, von 
den Stopferinnen ausgebeſſert, von den. 
Zuchbereitern geſtrichen, ausgekehrt, gepreſſet. | 
——— Bu -; $ — * 
3Iß bie ‚Preffe, deren Schraube gemei⸗ 
niglich durch eine, Winde in Bewegung geſetzt 
wird, wird das Tuch mit Preßſpaͤhnen, 
Preßbrettern, and, zuweilen mit heiſſen eis 
‚fernen. jedem Stuͤcke untergelegten Plaͤtten, 
oder auch wohl mit heiſſen eiſernen und kupfer⸗ 
nen eingeſchichteten ¶ Blechen eingeſetzt, und 
nah dem, Preſſen in Rappen geſtecktz — 
und nun erft iſt das Tuch Raufmansgut, 
wenn es nicht dad Schaugericht auswirft. 
Wut, 3. ur AFTER + ya — Bir, ih 
Die Pueßſpaͤ ne werben, wie die Glanz» 
pappen der Buchbinder, auf Papiermuͤhlen 
von gutem Zeuge fauber gemacht und ſtark ges 
latiet aber ‚einen, Firmß erhalten fie nicht. 
Man bereitetoſie zwar an verſchiedenen Dertern 
suorän. Teutſchland, auch gut in unſerer Nachbar⸗ 
ſchaft zu Rauſchenwaſſer, aber die Engli⸗ 
ſchen ſind die ſchoͤnſten, und als ihre Ausfuhr 
nn. Bor einigen Jahren bey Lebensſtrafe verbothen 
ard, Samen die Teutſchen vnd Eranablikhen 
| & | WMa⸗ 


— 
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Manufacturen in groffeDerlegenheit. Will man, ’ 
fonderlidy weiffen Tüchern, einen vorzüglichen 
Glanz geben, fo-preffet man mit Pergament. 
2. Zuweilen werden Tücher bey dem Preffen 

gummirt, und ſchwarze auch wohl laudirt; 
gg das find Verfchönerungen von kurzer 
auer. 


3. Schaugerichte waren in Tentfchland fchon im’ 
dreyzehnten Jahrhunderte. Den Tuchmachern 
in der Mark ward 1295 befohlen, gefärbte: 
und ungefärbte Xücher nicht ehr aus dem 
Lande zu ſchicken, "als bis fie vorher befichtige 

. oder befchauet worden, ——— 


8. 31. 


Die Mannigfaltigkeit der Tücher und 
Zeuge iſt unzaͤhlbar, und ruͤhrt oft von einer faſt 
unmerklichen, unnenbaren Verſchiedenheit in 
den Materialien, in der Verfertigung, Be⸗ 
reitung und Appretur; und viele Namen ent⸗ 
ſtehen nur zum Vortheile der Arbeiter, 
welche nicht einmal wahre Verſchiedenheiten, 
oder oft nur misgluͤckte oder unvollkommene 
Nachamungen, oder nur die Prodncte einer: 
Manufactur insbefondere, bezeichnen. in 
vollſtaͤndiges Verzeichniß diefer Waare, die 
Zufall, Induͤſtrie „Betrug, Luxus und Mode 
modificiren, iſt ſo unmoͤglich, als ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Verzeichniß aller Abarten der Gar: 
tenblumen. Selbſt Arbeiter und Kaufleute 
wiſſen oft eben ſo wenig, als die Blumiſten, 

F 2 den 
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den Unterſcheidungsgrund ihrer Waaren woͤrt⸗ | 
Lich zu beſtimmen. 


$. 32. 


| Inzwiſchen entſtehen die N 
Arten der Gewebe, aus der verfchiedenen 
Güte der Wolle und ihrer Mifhung zur Ketse 
und zum Einſchlag; aus der Mifchung der 
Wolle mit Leinen, Hanf, Seide und, Kamel: 
garn; aus der verſchiedenen Veſchaffenheit 


bed Garns, welches bald mehr, bald-wenis 


ger drall gefponnen, und gezwirht wird; aus 
der Dichte, die inan- der, Waare bey We: 
ben giebt; aus der Verfchiedenheit dev Breite. 
Einige Tuͤcher werden viel, andere wenig, 
und die eigentlichen Zeuge gar nicht gewalketz 
einige werden viel, Andere wenig, auf beyden 
Seiten gleich oder ungleich, gerauhet und ge⸗ 
ſchoren. Einige Gewebe werben gekoͤpert, 
und mit mehr oder weniger Schaͤften und 
Schemeln gemacht; einige werben friſirt und“ 
ratinirt; einige gekrept, einige carayet, 
calandert, ‚einige gewoͤſſert, einigen wer⸗ 
den Figuren eingedruckt. Man hat geflamte, 
liniirte, gebluͤmte, aufgeſchnittene und un⸗ 
aufgeſchnittene ſamtartigge Gewebe. Die 

Wiſchungen und BE der Farben fi fi nd ohne 
Grenzen, - 


4 
3 
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1. Dar Stuhl der Zeugweber gleicht dem Stuhl 
der Leinweber, jedoch ift er ſchmaͤler, und der 
Kettenbaum liegt, nad) einer neuen Verbeſſe— 
rung, oben auf dem Geftell, fo daß die Kette 
zun Weber herunter geht. Die Augen der 
Schäfte find nicht aus Fäden gefchlungen, ſon⸗ 
dern fie beftehen aus verzintem Eifendrate, und 
werden am beften in Eifenacy gemacht, Raus 
fend foften einen Gulden. | 


2. Der Reper, Röper, Rüper, Rieper, ents 
fiebt, wenn 3. B. der Stuhl vier Schäfte bat, 
und der erfte Faden der Kette durch) den erſten 
Schaft, der zweyte durch ben zweyten, der 
‚dritte Durch den dritten, der vierte durch den 
vierten, der folgende wieder durch den erften, 
der nächftfolgende wieder durch den zweyten 
Schaft m. fm. gereibet, und beym Weben erft 
der erfte und zwepte, hernach der zweyte und 
dritte, dann der dritte und vierte, dann der 
vierte und erfte Kettenfaben u. ſ. w. herunter 
getreten werden , dergeftalt baß jeder Ketten: 
faden zweymal hintereinander fich erhebt und 
fich ſenkt; dahingegen bey den ungefeperten Tuͤ⸗ 
chern jeder Faden wechſelsweiſe fich bebt und 
fenft. F. 14, 2° Inzwiſchen leidet auch der 
Keper viele Veränderungen. Mit Verwundes 
rung bemerfe ich unter den Aegnptifchen Zeus 
gen, womit die Mumie, welche der König von 
Dänemark unferer Univerfität zu fchenten die 
Gnade gehabt hat, umwickelt tft, ſchon gefes 
perte Zeuge. Kine wahrſcheinliche Ableitung 
des Worts Keper ift mir nicht befant. 


3. Das Srifiren oder Ratiniren der Tücher, | 
eine Franzöfifche Erfindung, befteht darin, daß 
man auf derjenigen Seite, welcher man zu Dies 
fer Abſicht längere Wolle gelaffen hat, derges 
ftalt in die Ründung, reibt, daß die Wolle in _ 

53 klei⸗ 
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Heinen Zaͤpfgen zuſammen gedrehet wird, Man 
hat zu dieſer Bearbeitung, die man auch das 
Coutoniren, Criſpiren, das Tuch narbicht 
achen, nennet, eine witzig ausgedachte Fri— 
ſirmuͤhle, in welcher das Tuch uͤber einen mit 
Pluͤſch bezogenen und mit Haaren ausgeſtopf⸗ 
ten Tiſch, und unter eine mit Kuͤtt und feinem 
Sarde uͤberzogene Tafel, die durch das Raͤder— 
werk eine zitternde Bewegung erhält, durch) 
Huͤlfe einer mit Carden befetsten Walze, wegge⸗ 
zogen wird. me ſolche Mühle ift vor einigen 
Jahren in Hameln erbauet worden, Im kleinen 
Tan das Frifiren auch mit der Hand gefchehn. 


4. Gefreppet werben die ganz binnen und locke⸗ 


ren Gewebe, aus ftarf gedreheten Fäden, oder 
die Arten von Slor, indem man fie den Düns 
fien eines Fochenden Waſſers ausfeßt, oder 
auc) fie mit Waffer focht, wodurch die Fäden 
‚einlaufen, und das Geweb kraus wird. 


35. Bareyet wird das Zeug, indem es naß über 


glübende Kohlen oder angezündeten Meingeift 
langfam gezogen, auf eine Walze gewunden, 
und alsdann auf ber Walze in Waſſer gekocht 
wird, Waͤrme und Näffe machen, daß bie 
Fäden einlaufen, und die Fäferchen fich einigers 
waffen filgen. Die. Franzofen nennen die Ka— 
reymafchine Etendoir. Sch vermuthe, daß 
das Teutfche Wort von dem Franzöfifchen cor-" 
roi entftanden ift. Ä 


6. Die Ralander ift ein Walzwerk, in dem das 


Zeug zwifchen einer hölzernen und metallenen 
Malze, die durch seinen eingelegten glühenden 


eiſernen Bolzen erhigt ift, weggezogen wird, 
- Die Kalander macht die Zeuge, mie. die Preffe 


oder Tuchrolfe, - eben und glänzend. Zuweilen 
verfteht man aber unter dem Teutſchen Namen 


eine gemeine Zeugrolle. | 
= * 
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2 Das Eindruͤcken der glatten Figureg geſchieht 
mit beißen eifernen, und kupfernen Platten, 
oder. Walzen, worauf die Wellen oder Zeich⸗ 
"nungen eingegraben find. 
8. Geflamte Tuͤcher haben marmorirte Zeiche 
tungen von zweyerlen Karben, wozu Kette 
Aund Einfchlag fo qefärbt werden, daß wech⸗ 
ſelsweiſe ein Theil des Fadens gefärbt wird, 
and ein anderer ungefärbr bleibt, . 
9, Kiniirte Tücher haben. eine ungefärbte Rette, 
und einen Finfchlag, der ans einem gefärbten. 
und ungefärbten. Zaden zufammen gebrehet ift, 


30. Zeuge, welche geblübmt werden, und als 
lerley Muſter enthalten follen, werben meis 
ſtens nach einer Patrone, mit vielen, doch 
Acht wohl mit mehr als dreyßia Schäften und 
ESchemeln, oder mit einem Zuge,, oder mit 
verſchiedenen nach dem Muftei gefärbten Eins 
+" Sbhlagfäden gewirfer. Die von der eriten Art 
hei faconnirte Zeuge, und haben Stern⸗ 
‚> den, Rosgen, Linien u, f. w. wie man bey 
Struͤck und den bunten Galamanfen findet. 
"Die von der zweyten Art heiffen gezogene 
Zeuge, wohin Sloret, Droguet, auch: mollene, 
" einfärbige und zweyfärbige, Damaſte gehören. 
Die von der dritten Art heißen brochirte Zeus 
ge, dergleichen Batavia iſt. 
11..Samtgrtige Gewebe entitehn, indem über 
„ner metallenen Ruthe Auaen geflochten wer- 
den, welche hernach entweder aufgeichnitten, 
oder. nicht aufgefchnitten werden, Dahin ges 
„Hören Plüfcy (peiuche), Moquette u. a. 
12: Die hoͤchſte Stuffe der Weberkunſt ift die 
Bereitung der Tapeten oder Teppiche mit 
* richtigen Zeichnungen von natürlicher Groͤſſe 
"nd Farbe) woben die Arbeit defto kuͤnſtlicher 
re 9 °4 17 


%i 


38 


> db, ae einfacher der Stuhl iſt. Dieſer ift ent⸗ | 


weder hochſchaͤftig, ‚baute - life, oder tiefs 
fehäftig, bafle-litie. Letzterer haͤlt die Ketre 
mwagerecht, jener fenfredt.  Diefe Meberey 


iſt nirgend in Europa zu einer größern Voll⸗ 
kommenheit gebracht worden, als zu Paris im - 


den Bobelins, einem Pallafte, den Colbert, 


rd 


‚anter Ludwig XIV, im Jahre 1667 den Küns 


ften erbauete, und nach den Gebrädern Giles 
und Sean Gobelin, benante, Man brachte 


damals eine große Menge berlicher Müfter und 


— zuſammen, die aber bey dem Ges 


rauche, nach damaliger Art, alle zernichtet 


wurden: Die Haute-lifle lieferte allein die 


ſchoͤnſten Stuͤcke; fie ftellere dDieZeichnung gleich 


rechts fo dar, ald das Muſter war, Letzteres 
ward in Streifen zerichnitten, welche, mar an 


- Die Kettenfaͤden befeftigte, fo daß. die Linien 


ber Zeichnung, ‚auf ‚Diele Fäden paffeten,, Das 
bey hatte der Künitler den Vortheil, daß 
er das Muſter beſtaͤndig zwar Hinter dem 
Etuble, aber: gerade vor fich hatte, un» Feh— 
fer alfo leicht vermeiden und verbeffern konte. 
Bey der Balle- life ward das Muftersunter 
der Kette befefligt, durch welche e8 der Ar: 
beiter ſehen koönte; aber die horizontale Lage 
machte die Vergleichung befchwerlich und uns 
fiber, und da das Gewebe allemal linfs oder 
verkehrt, und zwar auf der untern Seite ent= 


SR fo fonte die Bafle-hiffe nie die größten -- 


eifterftügfe liefern, Man machte daran nur 
Sachen, welde nicht die größte Richtigkeit der 


Zeichnung verlangten, Im Jahre 1737 fuchte 


man die Manufactur, die etwas gefunfen war, 
zu beben, und damals verfiel man auf dad 
Mittel, die Hauptzeichnungen des »febönen 
Muſters ayf ein durchfichtiges Papier zu tra= 


gen, und ſolches alsdann zu zerfchneiden * 


x 


Wollenweberepi. $ı 32 80 


Die "Streifen an die Kette zu heften. -Anfängs 
lich verfuhr man auf diefe Weiſe nur bey Haute- 
Uſſe; aber im J. 1749 wendete man fie auch 
bey Bafle-liiie an, - Die Hauptlinien wurden 
auf ein gedhltes Papiergetragen, welches man 
unter die Kette legte, ‚hingegen das Mufter 
ſelbſt behielt der Künftler vor ſich, fo wie er 
es jederzeit bey Haute „ liſſe vor fich gehabt 
hatte. Weil nun die Zeichnung auf dem gebhls 
ten Papier verkehrt war, fo entſtand die Zeich⸗ 
nung des Gewebs hingegen rechts , ‚oder völlig 
fo, wie dielirzeihnung wer. Wenn der Künfts 
ler feine Arbeit, fo weit ſie fertig war, betrach⸗ 
ten wollte, fo war er genoͤthigt, das Stuͤck 
abzuminden , welches Außerit beichwerlich fiel. 
Im Zahre 1758 gab Vaucanfon eine Einrichs 
‚tung an, melche diefes erleichtern follte, aber 
fie leiftet nicht fo viel als man anfänglich glaubs 
te, und noch jetzt behält die Haute - life große, 
Vorzuͤge in Rücficht auf die Richtigkeit der 
Zeichnung und Auswahl der Farben. Die 
Albeit der Batle - Mille geht um ein Drittel 
ſchneller, ala die andere, da bey jener die Arts 
- tenfäden durch Schäfte wechſelsweiſe herun⸗ 
ter gezogen roerden, Alſo foll!e auch der Preis 

an Bafle-lifle um ein Drittel geringer ſeyn; 
eclches dach nicht immer — Ddie alier⸗ 
ſchoͤnſten Stuͤcke liefert auch jet noch bie Han- 
te-liffe. Kurz vor der Revolution jtand dieſe 
Arbeit in den Gobelind unter Wufficht des 
Hexrn Audran. Naͤchſt den Gobelins lieferte 
bie zI von Beauvais, deren Director 
Mi Demencou war, die beſte Arbeit; doch 
arbeitete man daſelbſt nur am niederſchaͤftigen 
Stühlen Aus Franfreih ift die Kunſt der 

>  Tapetenwirferey nach Brabant, wo fie noch, 
vornehmlich zu Bräffel, doc nur auf nieder- 
er Shäfrigen Stühlen, getrieben wird, gefoms 
5 85 men; 
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men; von ba nach Teutſchland, und zwar 
querft nah Schwabach, ‚hernach auch in die, 
 MWreußifchen Staaten, nämlich nach Berlin 


vurch des Viegnes, bdeffen Erben noch das 


ſelbſt arbeiten, doch nur auf niederfchäftigen 
7» Stühlen. In Wien liefert jet Die Teppiche 
manufactur & la ,Savonnerie ‚auf fünf Stuͤh⸗ 


fen, jährlich’ 24 theild groſſe, theils Tleine 
Stuͤcke Teppich. _ Im Jahre 1763 iſt auch 


sd eine ſolche Mannfactur in dem Schloffe zu 
SZeidelberg angelegt worden; wiewohl andere 
ſagen, es ſey ſchon 1756 von Bosmann aus 


Berlin geſchehn; fie ift ſchon laͤngſt eingegans 
gen. Auch St. Petersburg hat hochſchaͤftige 


und tiefichäftige Stühle, fo wohl zu aufger 


fchnittenen ‚= nald unaufgefchnittenen Arbeiten. 


13. Hieher gehören auch die tuͤrkiſchen Tapes 


ten, die unter dem Namen der Tapeten der 


“ “ 


Savonnerie befant find, deren Kette nicht, 


wie bey dem übrigen, aus. Seide, Zwirn, 


" Baumwolle, oder ungebrehtem wollenen Garn, 


fondern aus gedreheter ſtarker Wolle beftehi, 
und die. ein famtartiged Geweb find. Sie 


> werden tuͤrkiſche Taysten, point farrafin oder 


de rurquie, genant, weil Die Sarazenen dieſe 
Weberey, unter Karl Martel, nad) Frank— 
reich gebracht haben ſollen. Auch noch jetzt 


werden in Europa die ſchoͤnſten in Frankreich, 


in dem Gebäude zu Chaiklot, welches ehemals 
Savonnerie hieß, gemacht. Eben daher ift 
diefer Namen“ für diefe Tapeten entftanden; 


licht, wie manche fagen, von der Stadt Sas- 
-sona im Genuefifchen, wo fie zuerft Mmacht 
ſeyn folten. Ä 


14. Zu den geringften Tapeten gehören die Ber: 


 eingewebte aber Flockſeide, Wolle, Baums 


games, deren Kette,gemeiniglich Hanf, das 


wolle . 
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wolle oder Kamelgarn iſt. Sie haben Zeich⸗ 
nungen von Thieren und Blumen, oder nur 
Streifen, die zuweilen mit einer Einfaſſung 
umzogen ſind; oder ſie gleichen den Ungariſchen 
Spitzen, und heiſſen alsdann Hongrie, In 
Frankreich, wo fie gebraͤuchlicher, als bey ung 
find, werden fie vornehmlicdy zu Rouen, El⸗ 
boeuf und Tournai gemacht. Sie jollen aus 
Bergamo zuerft befant geworden feyn. 


15. Namen einiger jetzt gebräuchlichen Tücher 
und Zeuge. | | 
Atlas, wollener Atlas, ein.einfärbiger ſehr 
. glatter Zeug, 

Batavia, wollener; ein brofchirter Zeug mit 
Blumen von natürlich (dattöten Farben, 


Barscan, Bercan, Pertan, ehemals allein 
aus Kamelhaar, nach Art der Camelotte; 
jest aber auch aus Wolle. Baracan heiſſen 
die morgenländijchen Unterhofen (braccae), 
wozu daß Zeug gemeiniglich von Ziegen: und 
Kamelhagren gemacht il. 


| Baumfeide, ein geföperter Zeug aus Wolle 
und Baumwolle, 


Bergen op Zoom, zu Ueberröden, j 


Beuteltuch, toile A bluteau, ein mweitläches 
riges Geweb, aus feſt gedreheten wollenen 


Boy, Boie, gleicht dem Flanell. 


Caffa, hat erhabene, wie Sammet gemwebte, 

aubfgeſchnittene oder unanfgeichnittene Blu⸗ 
men. Jetzt Kette und Einſchlagwolle, aber 
ehemals auch mit eingemengter Seide, 


Calamant, Calmink, meift gejtreift oder 
geblähmt, / 
Came⸗ 
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Camelot, Ramlot, ein wollener Zeug. Es 


giebt aber auch Kamlotte aus Kamelhaar, 


die diefen Namen urfpränglich gehabt haben, | 


imgleichen aus Kamelhaar un? Seide u. f. w. 
Caſſian, ein dünner Zeug mit glatten einges 


bruckten Zeichnungen. Der Namen ift viels 


leicht von. der Stadt Laffian, Lachan, in 
Perfien 00. | 


Chalong, gleicht dem Raſch, 


Concent, ein gemeiner wollener glatter Zeuge 


Erepon, Lrepone, GLrefpone, Arepon, 
eine Nachahmung des feidenen Kreps. 


. -Damaft, wollener; ein geblümter Zeug, der 


zu Kamank gehoͤrt. 


Drap des Dames, ein zarter, weicher, leich⸗ 


ter, wenig gewalkter Zeug. 

Droguet, ganze und halbe, wohin auch die 
verſchiedenen Arten von Eſpagnolettes ge⸗ 
hören Der Namen ſoll von Drogeda, 
einer Stadt in Ireland entſtanden ſeyn, wo 
fie zuerſt verfertigt ſeyn ſollen. 


Etamine, ein duͤnner glatter Zeug, entweder 
ganz aus Wolle, oder zum Theil aus Seis 
de; wird mit zwey Echemeln, wie feines 
wand gewebt. Dahin gehören auch die Man⸗ 
‚fer Etamines von Mans in Frankreich. 


Everfafting, iſt mit Struͤck einerley, und _ 
hat den Namen wegen feiner Dauerhaftigkeit, 


Selbel, Velpe, Velpel, ein geſchnittener 


Zeug, wie Pluͤſche. 
Stanell, Slonel, Slanelle, ein ungemwalftes, 
oder wenig gewalttes, gerauhetes, unge⸗ 
ſchornes Tuch. — 

| Slor, 
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Slor, ein leichtes, duͤnnes, weit gewebtes Vich. 
Der krauſe heißt Krep oder Krepflor. 


| * 
FSlorette, deren Grundkette und Figurkette 
von verſchiedener Farbe ſind. 


Fries, Frieß, Jriſaten, ein gekdpertes, ge⸗ 
rauhetes, ungeſchornes Tuch. Zeilen 
wird es auf einer Seite ‚ feifirt, daher der 
Namen entſtanden iſt. Im Latein des mit: 
leren Zeitalters hieß es pannus, frifſatus. 
Alſo irret H. Ihre, welcher den Namen von 
den Frieſen, als den —— A Zeugs 
tt herleitet. 

Grifette, anfänglich ein gemeinen, uet, 

wwvvollener Zeug. Hernach hat. man, verſchie⸗ 

bine toftbare Arten gemacht, auch, wohl 

Seide und Baumwölle eingemengt. 


Rerſey, Birfey, Carifel, ein grobes geköpers 
tes,. auf beyden Seiten ſehr wollichtes Tuch. | 

Cuͤſtrin eine Art Florett, Bat meiſtens Strei⸗ 
fen mit Blumen von verſchiedener Farbe. 

Mavocker, flammige und licuirte. 

Moll, wie Molton, nurbreites 


„m ton, I a Wolcton geihtpen 


——— —* en — Xücher, ganz 
. von Spanifcher Wolle, für die Levante. 


Papefin, , ein —5— Zeug, „wozu der 
Einſchlag Wolle iſt. 

Perpetuͤel⸗ faconirt Grund und Figur von 
verſchiedener Farbe, quf beyden, oder nur 
auf einer Seite recht. 


Pinchina, ein ſtarker wollener — Dahin 
me Pinchina de Toulon, de Berry. 


Plüfche, 


94; Erſter Abſchnitt. 
Hluͤſche/ wollene, glatte und gebluͤhmte. | 


„Polinflte, Polemit, von woAunıroc, · was 
Haus vielen Faͤden beſieht. Ehemails der all: 
gemeine Namen der Tuͤcher, daher auch die 

Xuchmacher Polynıltarii hieſſen. 

3;: 

* Bf, Ras; von rafus, ein glatter wollener 
gekoͤperter Zeug; doch giebt ed auch tuchar⸗ 
"tige, die man Tuchraͤſche nennet. Zu die⸗ 

hun enden ‚gehören. die: Kronrafche.:: -Räfes de, _ 

(1 &Perke find feblechte wollene Raſche derglei⸗ 
chen zu Reims gemacht werden. 


Ratin, Rattin, Rätine, if gekdpert. Man 
ha ſtark gewalktedie Tuͤchratines ge⸗ 
kant nant ‚werben; "auch frifitte, . bu 


Rouzet Rouſtet, eine Art, grober Sarge. 


"Berge Sarge Sarſche, Scherfe ein ge⸗ 
Aoͤperter Züng.. Dahin gehöfth: Serge-ü la 

‚srehie, Serge de Nismes. Serge fagon ie 

Londres. Serge de Pe ‚Avonferge/t. a. 


Struͤck, Eberlaſting. era l. 


re, eine Art Floret, mit bunten Blu⸗ 
men, wozu eine Sigurfette bon — 
#762 Farbe gel | 


RE, ’, an Aare, stingenber, wohl» 


NTrip⸗ Tripe, ein —— deſſen 
zur Grund aus hanfenem — — — 


„d H; 
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Zu den vorzüglichften Schriften über die 
Wollen webereh ‚gehören folgende; | 


> uↄ 


rt Frhr i 4 

Schauplag der Künfte und Handwerker V 
©. 125 die Tuchmacherkunſt. VIiS.1ı die 
Tuchfriſirkunſt. XV Roland de Ia Dlatiere 
Kunft des Wollenzeugfabrifanten, oder ges 
ſchorne, glatte und gekreuzte Wollenzeuge zu 
verfertigen, überfeßt von Harrepeter. Nürnd, 
und Xeipz. 1782. 4 


Encyclop&die möthodique. Manufactures, arte 
et metiers; par Roland de la Platiere Paris 
1784-90. drey Theile in 4. S. Phyſikal. 
gfohem, Biblioth, XIV. ©, 473. und XVI. 

« 57% — 


J. C. G. Jacobſon Schauplatz der Zeugmanu⸗ 
facturen in Zeurfcbland. Berlin 1773-1776. 
vier Theile ing. S. Phyſik. oͤr. Biblioth. 

V S. 66, 361 and VII ©, 5601. | 


Sprengels und Hartwigs Handwerke und 
Kuͤnſte. Vierzehnte und unfzehnte Samlung. 


J. S. Hallens Werkftäte der heutigen Kuͤnſte. I 
©. 369. und II ©, 155, Ä 


Abhandlung von Tu): und andern Wolfen: Mas 
nufacturen, -Auß dem Sranzdf, nach der zwey⸗ 
ten Ausgabe. Leipzig, 1779. 8. ©, Phyſik. 
öfonom, Biblioth, X, ©, 372, 


v. 


# 


56. Merten Abſchnlet. — 


v. Juſti Abhaudlung von hebrilen und d Dan 
facturen. Il S. 5 


en 


“Si vi ——— zu Eupen ihre ſaͤmt⸗ 
lichen — Bortheile und 9— Go 
5 * 1796. 8 — oͤkon. Bibliothd· 
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Zweyter Abſchnitt. 
Strumpfwirkerey. 





§. 1. 


truͤmpfe, Muͤtzen, Handſchuhe und eis 
nige andere Kleidungsſtuͤcke werden, 
vermittels eines Werkzeugs, welches ein 
Strumpfwirkerſtuhl heißt, nicht gewirkt 
oder gewebet, denn da iſt weder Kette, noch 
Einſchlag, ſondern aus Einem Faden mit 
Nadeln, deren einige hundert auf einmal eis 
nige hundert Miafchen machen, geftricht. 
Theile dieſes Stuhls, welche am ehrſten in 
die Augen fallen, ſind: die Platinen, oder 
die vielen ſenkrechten Bleche vorne am Stuhle; 
die Nadeln zwiſchen den Platinen, mit ums 
gebogenen flachen Spigen und zinnernem Fuffe; 
die Preſſe, welche die Enden der Nadeln zus 
fammen drückt, um den Faden; bis zur Ente 
fiehung der Mafchen, zu halten; die Unten 
Cordes); das Roß; das Trieradz die 
Schemei u. ſ. w. 


1. Das Stricren der Kudeeen auf Ber Hand 
Ä mit vier," Fünf. oder — Stiften, — 
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deln, Stöcen, berüähre ich hier nicht. 
So gar Petitd Maitres begriffen es, ald das 
junge Srauenzimmer noch mehr ald Filetma= 
chen lernte, Inzwiſchen verdient doch der Ers 
finder diefer nußbaren Strickerey ‚ein Danfbas 
red Undenfen. Die Franzofen meynen fie von 
Schottländern erlernt zu haben; wenigftens 
hat die den 16. Aug. 1527 beftätigte commu- 
naute des maitres bonnetiers au tricot einen. 
Schottländifchen Schußheiligen gewählt. Die 
Engländer verfihern, dad Stricken fey in 
Spanien erfunden, bald darauf in Italien, 
aber erft im Sahre 1561, vder wie andere 
wollen, im Jahre 1564, in England befant 
geworden, Jn Berlin waren fhon ums Jahr 
1590 Hoſenſtricker. Die erften feidenen ges 
ſtrickten Strümpfe trug in Frankreich K. Hein⸗ 
rich Il., bey der Vermaͤhlung feiner Tochter, 
und in England die Königinn Eliſabet. 
Meit älter ift die viel einfältigere Kunſt Netze 
zu firiden, oder, um modig zu reden, Silet 
zu machen, woher hernach die noch jetzt uͤbli⸗ 
chen Kunſtwoͤrter entlehnt worden. In der 
Limburger Chronik ſteht: die Frauwen 
trugen neuwe weite Hauptfinſtern, alſo 
daß man ihre Bruſt und Dutten beynahe 
halb ſahe. Dieſe Hauptſfinſtern ſcheinen 
dem H. Moͤſer, dem ich dieſe Zeilen zu dan— 
ten habe, von unferm’ Filet wenig oder gar 
nicht verfchieden geweſen zu feyn. Sinfter oder 
Dinfter hieß ein Drat. Knuͤtten, Rnüteis 


fen, Knuͤtholz, Knuͤtſpan, Maſchen, 


Stricknadel, ſind Woͤrter, welche ſchon in 


der Brandenburgiſchen Fiſcher⸗Ordnung vom 


Jahre 1574, und in noch aͤltern vorkommen 
Die erſten Strumpfſtricker hieſſen in Teutſch⸗ 
land Hoſen⸗ Stricker, ein Namen, ber ſich 


. mod, im Wefippalen und. andern, Gegenden er 
8 
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halten kat. Denn ehemals machte die Beklei⸗ 
dung der Beine und Hüfte nur eim Kleidungss 
ſtuͤck, und hieß „ofen. Nachher fand man 
für gut fie zu tbeilen, und ließ dem Obertheile 
den alten Namen Hofen, Beingewand, 
woraus hernach Beinkleider geworden ift, 
hingegen gab man dem Untertheile den Namen 
Strumpf, truncus. | 


8. Im Sahre 1778 lehrte in Hannover ein 
Schweiger, namens Dubois, eine von ibm 
erfundene Verbefferung des Strickens mit Na: 
dein. Er nahm für jede Stunde Unterricht 
einen Thaler, und in 14 Stunden konten 
mehre zugleich die Kunft erlernen. Diefe Ver: 

beſſerung befteht darin, daß jeder Strickſtock 
an dem einen Ende einen Eleinen Haken bat, 
womit die Mafche, fo bald fie gebilder ift, 
herunter gezogen wird, welches Die Arbeit bes 
fhleunigt und erleihtert. Der Faden geht 
vom Knauel durd) einen Eleinen Ring, der mit 
einem Haͤkchen an der linken Bruſt feft gefteckt 
wird. Auf Veranitaltung des fel. Geh. Rath 
Bremer muften einige Mädgen aus dem Amte 
Dolle an der Wefer, mo eine groffe Menge leis 
nener Strümpfe geftrict, gebleicht und vers 
handelt werden, (jährlich werden 20,000 Paar 

verſchickt) diefe Art zu ſtricken erlernen. 


3. Den Strumpfwirkerſtuhl, ein Meiſterſtuͤck 
der Erfindungsfraft und des Witzes, das 
fünftlichfte Werkzeug aller Handwerker und 
Künftler, mit feinen mehr als drittehalb taue 

ſend Theilen, ohne viele und groffe Zeichnune 
gen, mit wenigen Worten, verftänblich bes 
fchreiben wollen, — das hiefie bemeifen, daß 
man. es nicht kenne. .Scharffinn genug, wenn 
jemand mit einer vollfiändigen - Beſchreibung 
in der Hand, dem: — der Mn, 
i 2 Ä eis 
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ſeines Stuhls, ſo wenig als das Innere ſei⸗ 
ner Finger kennet, obgleich er beyde zu ſeiner 
Abſicht gleich fertig braucht, zuſieht, und als— 


dann den ganzen Mechanismus desjenigen 


Werkzeugs vollſtaͤndig einſieht, was doch 
gletich vollkommen aus der Hand des Erfinders 


“San, und nur Feine Veränderungen, kaum 


wahre Verbefferungen, in mehr als anderte 


halb Zahrhundert, von Engländern, Franzos 
| Eu: 


fen, Holändern, Teutfchen, — von den 
ropäern erhalten hat, a 


A4. Ceux dui ont aflez de genie, non pas pour 


inventer de femblables cbofes, mais poür les 
tomprendre, tombent dans un profond eton- 
nement ä la vue des 'reflorts presqu’ ihfinis 
dont la machine à bäs eft compofee, et du 
‘grand nombre de fes divers et extraordinai- 
res mioüvemens. Quand on voit tricoter des 
bas , on admire la fouplefie et la dexterire 
des mains de l’ouvrier, quoigu’il ne fafle 
qu'une feule maille à la fois; qu’eft ce donc, 
guand on voit une machine, qui forme des 
centaines de mailles & la fois, c’eft à dire, 
qui fait en un moment tous les divers mou- 
vemens., qüe les mains ne font qu'en plu- 
fieurs heures? — Perrault, ’ Schande für die 
Geſchichte, welche‘ die Namen fo vieler witzi⸗ 
ger Uebelrhäter aufbehält, und nicht einmal 
den Namen des wohlthätigen Erfinders dieſes 
Werkzeugs gewiß melden fan! Die Franzofen 
geben vor, er fey ein Franzos gewefen, ber 
aber, weil er in Paris Feine Belohnung erhals 


‚ „ten Eönnen, nach England: gegangen, und das 
‚felbft wohl aufgenommen ſey. Miele Jahre 


nachher habe ein. anderer Franzos, namens 


Jean Zindret, und diefer Namen fcheint 
nicht einmal franzöfifch zu feyn, den Stuh 


l 
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in England geſehn, und alle Theile deſſelben 
fo genau beobachtet, daß er ihn, nach. feiner 
Ruͤckkunft in Franfreih, vollfommen nachaes 
macht , und.darauf im jahre 1656 zu Paris 
“ das erfte Privilegium zur Strumpfwirkerey, 
und zwar nur in Seide, erhalten habe. Mber - 
viel wahrfcheinlicher ift die Behauptung ber 
Engländer, daß William Kee, ein Magifter 
aus St; Johanns Collegio in Cambridge, im 
Jahre 1589 den Stuhl erfunden habe, wies 
wohl einige Engländer auch zugeben wollen, 
daß er ihn zuerft in Sranfreich befant gemacht 
babe, weil er in-England nicht die gehörige 
Achtung babe erhalten kͤnnen. Gewiß ift es 
gleichwohl, daß die Streumpfwirkerftühle 
lange Zeit in England allein gebräuchlich ges 
wefen und geheim gehalten worden find, 
Gewiß ift e8 auch, daß der Venetianifche Ges 
fandte, Antonio Correr, ben erften Stuhl 
und die erften Strumpfwirfer heimlich im 
Fahre 1614 aus England nad) Venedig geichaft 
bat, und daß wir Teutſche diefes Werfzeug 
kaum feit 100 Jahren kennen und. nußen. 


5. Deren, welche eine fehr zufammengefeßte 

Maſchine, nur wegen ihrer kuͤnſtlichen Eins 
richtung, ohne weitere Unterfuchung,, für uns 
brauchbar und unnäß erklären, empfehle ich 
die Betrachtung des Strumpfwirkerſtuhls. 


6. Die Stühle werben von Schlöffermeiftern, 
welche man Stuhlfchlöffer nennet, jegt ſchon 
An verfchiedenen Orten, verfertigt; 3. B. zu 
Wolfshbagen im Hefüifhen, zu Zeulenroda 
im Vogtlande, einige Stunden von Schleig. 
Ein Stuhl zu feiner Seidbenarbeit hat mehr 
Unten, Platinen und Nadeln, als ein Stuhl 
zus feinften Waare von Wolle, als welcher 

3 höchs 


- 
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hoͤchſtens nur 2000 Theile hat. Jener koſtet 
ungefaͤhr 25 Piſtolen. Hoͤlzerne Stuͤhle hat 
ſchon Becher angegeben. Sie haben hoͤlzerne 
Walzen und hoͤlzerne Unten, welche an ſoichen 
Stuͤhlen Schwingen genant werben. Nach⸗ 
her hat man auch halbeiferne, imgleichen mefs 
fingene gemacht; aber die hölzernen taugen 
nichts , und die andern müffen. wenigftens mit 
einer kupfernen Lade, mit eifernen Wabeln, 
eifernen Platinen: Stangen, Rädern, Preßs 


- armen und einer eifernen Platinenlade verfehn 


T 


fen, 


Zu den neuen VBerbefferungen dieſes Stuhls 
gehören die, welche Unwin in England anges 


. geben bat, die von der Londoner oͤkonomiſchen 


Gefelfhaft belohnt find; ferner die Einrichz 
fung, welche Moiſſon in Frankreich vorges 
ſchlagen hat, der den Stuhl dergejtalt vers 
beffert haben foll, daß er 600 Theile weniger 
bat, nur go Pfund wiegt, an jeder Wand 
auf einen Hafen gehenket werden Fan, und nur 


: den dritten Theil des gewöhnlichen Preifes 


fofter, Aber ein gefchickter — 
welcher lange in Frankreich gearbeltet hat, 
hat dem H. Commercien-Rath Neuenhahn 
in Nordhaufen verfichert, Moiſſon habe nur 
eine Einrichtung angegeben, um recht# und 
links arbeiten zu koͤnnen, und diefe lieſſe ſich 
bey jedem Stuhle anbringen; fen alfo Fein 


‚neuer Stuhl zu nennen. In Spanien rühmte 


man im Jahre 1786 die Erfindung bed Ludv. 
la Marca, woburd) 779 Theile erjpahrt 


‚werben follen | 


8. 


Die Strümpfe werben auögebreitet verfertigt, 

indem die Mafıhen an beyden Seiten bald 

germehrt, bald vermindert werden. er = 
; müfa 
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möffen fie hernady der Länge nach zufammen 
getaͤhet werden. Die Zwickel werden in der 
Schweitz beſonders gemwirft und eingefegt; aber 
in Zeutfchland und in den meiften Ländern 
werden fie an das Hintertheil angewirkt. 


9. Der Fuß der Nadeln iſt zwar von Zinn, 
heißt aber in der Kunftfprache Bley, Na⸗ 
delbley. Wenn ein Arbeiter wollene Strüms 
pfe ſchmaͤler macht, To fagt er, er. habe eis 
nige Bleye liegen lafien. In Frankreich wird 
die Breite.der Strämpfe nach Zollen beftimt, 


u 

Zu ben ſchlechtern Strümpfen wird Sands 
wolle mit Kämlingen, zu den beften Spani⸗ 
ſche Wolle mit Kaftorhaaren vermifht. Ei⸗ 
nige werden gewalket, gerauhet, gefchoren, 
andere aber werben glatt und glänzend gear: 
beitet, und zwifchen Spreßfpänen und heiffen 
Preßplatten gepreffet. Einige Waare be— 
koͤmt auf der innern Seite einen Felbel, der 

aus verlaͤngerten Maſchen entfteht. 


1. Gemeiniglich haben die Strumpfwirker eine 
kleine Wolfe im Haufe, die aus einem nach 
einem Bogen ausgehoͤlten ſchmalen Troge, 
deſſen Boden Kerben hat, beſteht; in denfels 
ben paffet eine halbe Walze, die ebenfals ges 
kerbt ift, in einem Geftelle hängt, und über 
die eingelegten, mit Seifenwafjer begoffenen 
Strümpfe hin und her gezogen, wird, 


® fa) 
— 
—⸗ 
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2. Das Scheren geſchieht mit einer groſſen 


Schere, de en Lieger über einer mit, Tuch be⸗ 
zogenen Walze befeſtigt iſt. Die rechte Haud 
bewegt die Schere, die linke drehet die Walze, 
über welcher der Strumpf gehalten wird, 
Durch eine Stellſchraube läßt fih der Raum 
zwiſchen Schere und Walze vergröffern und 
verkleinern. . - -_ on 


"2 Einige laſſen die Strümpfe, welche glatt 


ſeyn follen, uͤber ein Flammenfeuer abſengen. 
Das Faͤrben und Schwefeln der; Strümpfe 
verrichten die Strumpfwirker meiſtens ſelbſt. 


F. 3 
Die Beſchreibung des Strumpfwirker⸗ 


ſtuhls und der Arbeit findet man in folgenden . 


Büchern: ee 
. Eneyclopedie, ‚Planches I. Artikel: ‚Fai/eur 
de mötier à bas, et faifeur des bas au metier. 


Jacobſons Schaupl 65 der Zeugmanufacturen. 
.. 1. ©. 504 u. 10.6. BIR, "ı, ea x 


Du F} * 
” v 


Sprengels. und Hartwigs Handwerle und 


“7 Künfte XV, ©, 90, 
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| | ge. 1. | 
Hi geroöhnlichen Huͤte werben qus Wolle 
- und Haaren einiger Thiere, nicht ges 
mwebt, nicht geftricft, ſondern zuſammen ges 
filzt. Die vornehmften Materialien ſind: 
zwenfchärige Sommerwolle, Haare von Las 
mninchen, Biegen, KRamelen, Hafen, Wizos 
gned, und vornehmlich von Bibern oder Ka⸗ 
foren... _ Ser | 


1. Solte ich die Handwerle nach der Zeit ihrer 
Erfindung ordnen, fo würde ich die Bereitung 
„der Filze ehr ald das Spinnen und Weben 
nemmen. Die TiAyuerz, 'Coactilia oder Coacta 
fcheinen allerdings Alter, als alle Arten ges 
webter Zeuge zu feyn. Das Wort Silz ift mit 
dem Worte Sell verwandt, wovon auch Pelz, 
pehis, velum, pilus, pilens, mıAyux. PeAdog 
(cortex) entftanden find, mwobey immer der 
Begriff von Bedecken, Bedeckung, zum Grunde 
liegt. Felle und Pelze waren die erite Art der 
Kleidung, Filze die zwente, welche ebeh des⸗ 
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wegen diefen Namen erhielten, weil fie ftat ber 
Selle oder Pelze dienten, auch diefen im Ans 
fehn glichen. Später find Gewebe zu Kleis 
dungen erfunden worden. Auch alle Kleidungss . 
ftäfe der Einwohner auf Utahaiti find File, 
nicht Gewebe, wie bie vielen Proben, welche 
ich .befige, bemeifen, , ar _ 


3. Oleihwoht Fenne ih noch Feine volftändige 
und gründliche Erflärung des Filzens. Monge 
rimt an, daß die Haare, alſo auch die Fafern 
ter Wolle, auf der Dbeffläche mit unfichtba= 
sen, dem Wurzelende zugefehrten Schuppen 
defeßt find, deswegen aud) die Wolle auf der 
Hauk die unangenehme Empfindung und in 
Wunden; die Entzündung: verurſache. Wenn 
‚die Wolle locker auf einander gelegt, hernach 
gedrückt oder gefchlagen wird, fo bemegen fich, 
nach feiner Meynung, die Fafern leicht mit 
der Spike vorwaͤrts, und weit fie die Eigen 
Schaft hätten, ſich zu Pränfeln oder ſchnecken⸗ 
förmig aufzurollen, fo entfiehe dadurch der 
Filz fo wohl in der Werkſtelle des Hutmachers, 
als in der Walkmuͤhle. S. Obfervations fur 
le mecanisme du fleutrage par Monge, in 
Annales de chimie VI. p. 308. Aber alles 
dieſes fcheint nur den erften Anfang des Fils 

zens, oder dad, was bey dem’Fachen erfolgt, 

zu erflären. Hingegen der eigentliche, feite 
Hutfilz entficht erft bey der Bearbeitung der 
angefeuchteten Fache auf der erwärmten Filz⸗ 
platte, und am meiften, bey der am Walls 
feffel lange fortgeſetzten Bearbeitung in dem 
heiffen Sauerwaffer, und dabey müffen doch 
wohl die angenommenen Schuppen bergeftalt 
erweicht ſeyn, daß ihnen wohl nicht mehr un 
mouvement progreflif zugeichrieben werden 
Ldnte. Sch vermuthe, die Urſaͤche des sms | 
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fen algermeiner, und bewuͤrke auch viele andere 
fefte Körper, bie wir nicht Filze zu nennen 
pflegen, Vielleicht ift fie die algemeine Urfache 

des Zufammenhangs der Körper, von der wir, 
wie H. Hofr. Lichtenberg fagt, mit Gemiss 
heit eigentlich gar nichts mwiffen. Wir werden 
uns noch wohl lange damit begnügen müffen, 
daf wir nur die Umftänbde erlernen, wobey der 
Zufammenbang möglich wird, um folchen zu 
unferm Vortheil anwenden zu können, 


3. Auſſer der Schafwolle verarbeiten die Hutma⸗ 
her: das eigentliche Kamelhaar, Hafens 
‚und Kaninden » Haar, fette und magere 
Biber, vornehmlih aus Kanada und dem 
ganzen nördlichen Amerifa. Die Perfianiiche 
Wolle, welche Carmenifche, Carmenie oder 
Carmeline , vermuthlich von der Provinz Ker⸗ 
man genant wird, (aber das Thier, welches 
ſie liefert , finde ich nirgend beftimt). Ferner 
die. Vigognes⸗ Wolle von dem Peruaniſchen 
Thiere, Camelus pacos Linn. und Büffon 
VIl, 1. S. 10. Diefe ift jet felbft in Ans 
fterdam felten. Aus Hamburg babe ich im 
Sabre 1779 zwey Proben erhalten; von der 
einen foftete damals das Pfund 10 Mark, von 
der andern 13 Mark, Jene iſt blafier, biefe 
aber Dunkler roth.. Bon Kamelhaar f. Waaı 


4. Aus Hafenhaaren werben die fchönften Hüte 
in Böhmen gemacht, wozu dad Reich jährlich 
40000 Stuͤck NHafenfelle verbraucht. Jedes 
Böhmifche Kammergut lieferte fonft jährlich 
dreyzehen bis vierzehen hunderr Stüde, Mor 
ungefähr 75 Jahren Fofteten hundert 20 big 
24 Sulden, 


5. 
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- Amfterdamer Preife der Hutmacher ⸗Mate⸗ 


rialien vom erſten Januar 1788. nach Pfunden. 
Vigognes-Wolle 95 bis 100 Stuͤv. 


Biber, geſchnittene, fette 16— 17 Fl. 


— — magere 24 — 25 — 


Kaninchen‘, Ruͤckenhaur 75—8 — 
— — Geitenhaar - 70— 75 Stuv. 


Hafen, Ruͤckenhaar 33- 9 Fl 
—  Geitenaar — 860— 81 Stün, 


— Ruſſiſches — 120—125 — 
— Litthabiſches/ 

— Polniſches fehlten 
— Teutſches | — 


Kamelhaar, Aleppiſches 28 — 49 Stuͤs. 


— Smirnaiſches — 30 — 46 — 


1 


hen 


Daͤniſche Krull» Wolle — 20-38 — 
Sr 9 | 


Um die Haare zum Filzen faͤhig zu ma— 


, beiger man die Felle mit geſchwaͤchtem 


Scheidewaſſer, trocknet fie, und meiffelt die 
‚Haare mit dem Schneideeifen herunter. - 


1. 


Dieſe Wuͤrkung der Saͤure auf die Haare iſt 


noch nicht genau unterſucht worden; gleich⸗ 


wohl war fie den Alten ſchon bekant. Plinius 
fagt: Lanae et per fe coactam veftem faciunt, 
et fi addatur acetum. etiam ferro refiftunt. 
Monge meint, die Haare erhielten Dadurch, 
daß fie nur auf einer Seite mit der Gäure 
benägt würden, die Fähigkeit fih zu kruͤm⸗ 
men oder aufzurollen, welche die Wolle auch 


ohne diefe Vorbereitung hätte, Uber diefe ers 


folgt doch aud), wenn die Haare mit ber 
Säure vdllig durchnaͤtzt find. — 


u 


u 


i 
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3, Jeder Hutmacher ſchwaͤchet das Scheibewafs 
fer nad) feiner Weife, und nent dann die Beige 

ein Gebeimniß. Die e8 recht gut zu machen 
‘ glauben, pflegen zine Unze Quecfilber im eis 

nem Pfunde Scheidewaſſer aufzulöfen ; dadurch 

wird dieſes freylich cauftifcher und würffas 

mer, aber aud) die Arbeit gefährlicher, die 

mit der Zeit Gliederfchmerzen und Lahmune 
. x gen-verurfachen muß. Im Jahre 1774 klag⸗ 
ten die Lehrlinge in Paris darüber, und als 
die Polizey die Sache durch Chemiker unter= 
ſuchen ließ, fanden diefe, daß das Haar, waß 
600 Verfonen in einem Jahre ſcheren, fachen 
und walten, 60 Zentner Quedjilber = Salz 
enthalte, 


3. Die gebeitzten Felle trocknet man gemeinigs 
lich in Backöfen oder in Fleinen Kammern, 

welche man mit Kohlen erwärmet, weil aber 
die fauren Dünfte der Schwärze der gefärbten 
Hüte, die ebenfals in diefer Kammer getrocßs 
net. werden, ſchaden, fo trocknete einer unfes 
rer gefchichteften Hutmacyer, Malpel, erftere 
im Ofen unter dem Walkkeſſel, den er zu 
dem Ende, gleich nad) dem Walken, von Kohe 
len und Aſche reinigen lies, 


4 Die. enthaarten unbefchädigten Felle werden 
von Täfchnern, Schuhmachern, Siebmacherk; 
die befhädigten oder zerfchnittenen von Leims 
Tochern genutzt. ü Ä 


5. Die Sranzofen fagen, ihre Hutmacher hätten 
Die Beitze erfunden; nach der thörichten Vers 
jagung der Ketzer, fey fie den Engländernibes 
Fant_geworden; darauf hätten die Franzdfie 

ſcchen Hutmacher das Geheimniß ganz verlohs 
 \ zen, bis einer von ihnen, namens Mathieu, 
— — 7 im 
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im’ Anfange dieſes Jahrhunderts, es wieder in 
Enaland erlernt, und wieder in Paris fuͤr 
Geld bekant gemacht hätte. Aber dergleichen 
„Behauptungen erlauben ſich Die Franzoſen bey 
vielen Erfindungen der Engländer. 


8.3: 
Die gebeitzten und abgeſchnittenen Haare 
werden ſortiret, nach gehoͤriger Vermiſchung 
geſchlagen, kartetſchet, zu Huͤten abgewogen, 
und mit dem Fachbogen voͤllig gemiſcht, zer⸗ 
faͤſert oder gefachet. RE 4 
1. Der Sachbogen ift Feine Europaͤiſche Erfin⸗ 
dung; denn in China und in der Levante hat 
man, ihn von undenklicyen Zeiten bey ber Ber 


- .* arbeitung der Baummolle gebraudyt: aber die 
Europäer haben ihn verbeſſert. | 


$. 4 A 

Die verfchiedenen, Sache des Tünftigen 
Huts werden einzeln in Leinwand gefihlagen, 
angefeuchtet, auf der Silzrafel, über einen 
Dfen, gefilzet, alddann über den eingelegten 
Filzkern, zu einer Eegelförmigen Muͤtze ange 
fil3er, und, wo es nöthig fft, mit der Buſſe 
ergänzet. - Die feinften Hüte werden jeßt kalt 
gefilzet, auf dem Tiſche, worauf gefacht wird. 


I. Als noch das Biberhaar wohlfeiler war, pers 
bothen die Geſetze die Vermiſchung bdeffelben 
- » mit andern Haaren, als eine Betritgeren. 
DSDetzt ift nur der hohe Preis: die Urſache, er 
I. \ an 


Pe 


* 
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man nicht mehr wahre ganze Kaſtorhuͤte 
macht, und diejenigen irren, welche meynen, 
Biberhaar lieſſe ſich nicht allein verarbeiten. 
Es muß ums Jahr 1508 in Teutſchland höchft ° 
felten geweſen feyn. enn weil die Bürger 
von Worms von den Frankffurtern jährlich die 
Zollfreyheit mit Ueberreichung eines biberhares 
nen Huts zu bitten pflegten, fo fchrieb ver 
Rath von Worms an den Rath von Frankfurt: 
“Da die Bieberen Hutt feltfam vnd ſchwer—⸗ 
„lich oder zu Zeiten nicht zu befommen mäs 
„ren, im. maffen ihnen desfals fürgefallen, 
„daß fie ihre Bottfchaft ausgehabt, aber nicht 
zu Mege bracht, als betken fie freundliches 
„Fleiß, ob ein edler Rath noch einen Biberen 
„Hutt hätte oder wuͤſte, ihrem Voten anzuzeis 
„gen, daß fie den möchten Faufen, ehrlichen 
„bezahlen ond zu Einholung gemeldeter Frey: 
„beiten gebrauchen. Die Frankfurter antwors 
„teten, daß ihr Bürgermeifter Earl von Hyn⸗ 
„ſperg des Biberen Hure halben allenthalben 
„fich befragt, auch einen gefunden hätte, der 
„den Abgeordneten von Worms um Geld bes 
„hendigt werden folle”. Unfere jetjigen ganzen 
Kaftorhüte beftehn zum Theil aus fetten und 
magern Biberhaaren, und zum Theil aus uns 
termifchter Vigogneswolle. Bey den halben 
und viertel Kaftorhüten wird der Filz von 
‚fchlechterer Wolle nur mit einer dünnen Lane 
von Biberhaaren überzogen, vergoldet. 


2. Zu Hüten hat man Biberhaarefehr früh an 
gewendet, aber zu Strümpfen erft feit 1699. 
Damals pachtete jemand in. Frankreich den 
Alleinhandel mit diefen Haaren, und als die 
Hutmacher, ans Verdruß über diefe Einfchräne 
Aung, feine Kaſtorhuͤte machen wolten, verfiel 
er auf den Verſuch, Strümpfe und Zeuge dar⸗ 

| aus 
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9 and zu machen. Letzterer Gebrauch ift wieder. 
eingegangen, weil ſich folche Zeuge durd) die 
BER Naͤſſe mit der Zeit filzen und zufammenziehn. . 
2 3, Die zu den zarteften Flocken gefachten Haare 
. greifen fhon trocden, wenn fie nur mit der 
Horte, mit Pergament, oder einem Slebe zus 
ſammen gedruͤckt werden, in einander, Wärme, 
Naͤſſe und Bearbeitung mit den Händen befürs 
dern dieß auf der Zilzplatte, noch mehr aber 
in der Walle, a See Sr 
# — u 
Das Walken gefchieht auf den gegen 

ben eingemauerten Waltkeſſel geneigten oh 
len, in dem mit Hefen, oder Weinftein, oder 
Brandweinf oifig, vermiſchten heiffen Waſſer, 
durch Huͤlfe des Rollſtocks Krumſtam⸗ 
pfers, Platſtampfers und des Streichhol⸗ 
Zes, bis der Hut genugſam eingewalket iſt. 
Alsdann wird er auf die hölzerne Form ger 
bracht, oder ausgeftoffen, und mit dem 
. Rande verfehn oder ausgefaufter. 


| | . — 

Der angeformte und getrocknete Hut 
wird mit Bimſtein und Fiſchhaut abgerieben, 
und alsdann vom Hutmacher gefaͤrbt. Die 
Farbe iſt Braſilien- oder Eampecheholz, gruͤ⸗ 
ner Vitriol, Gallaͤpfel, Gummi von inlaͤn⸗ 
diſchen Baͤumen, auch wohl etwas Spangruͤn 
und Schmack. „u. 2 Gun un i# 
2. er . I 


Ir 


- 
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Spangyin halten die Hutmacher in England 
und Srantreih, auch größtentheils in Teutſch⸗ 
land, zu ihrer Farbe, Die fo ſchwarz und dauer⸗ 
haft, als irgend eine andere ift, für nothwens 
dig. Gewiß ift e8 auch, daß die andere falis 
nifche Subitanz vom Kupfer, waͤmlich des 
blaue Vitriol, fehr viel zur Dauerhaftigkeit 
ber Farben beyträgt; vielleicht ift es alfo der 
Mühe werth, auch Spangrün bey. mehren 
Färben zu verfuchen. Einige MWollenfärber 
nehmen ed bereits zur ſchwarzen, und die Pas 


ruͤkmacher brauchen es auch, um Haare zu 


ſchwaͤrzen. 


2. Von der Fiſchhaut, deren ſich viele Handwer⸗ 


ter bedienen, ſ. Waarenkunde Il. ©, 193. 


3. Die Hüte, welche aus England nad) Jamaika, 


und in andere ſuͤdliche Inſeln gehn, werden 
nicht gefärbt, ſondern bleiben weiß. Die ros 
then Cardinalshäte werden feft alle in England 
gemacht, weil die Franzofen nicht die Kunſt 
wiffen,, dem Biberhaar cine jo glänzende Farbe 
zu geben, als diefe Mitte haben ſollen. Das 
Stuͤck koͤmt in England auf fünf bis ſechs 


Guineen. Die rothen Filzmügen zu den Tur⸗— 


4 


bauen der Tuͤrken, werden jeßt in Orleans 
und Marfeille gemacht, 


Dor der Revolution hat man aus Franfreich 
ſehr glängende feine Hüte, unter dem Namen 
feidene. Hüte, erhalten, . die ihren Glanz, 
nach) der. wahrfcheinlichen- Bermuthung des 
fel. Schrebers, von der Seidenpflanze, Ascle- 
yias [yriaca , haben, Gewiß ift, daß der Bas 
retmacher Karouviere, im Jahre 1757 ein 
Privilegium zur Werarbeitung der Seiden⸗ 


pflanze zu Slanel, Felbel und andern Zeugen 


erhalten hat. Uber jchon lange vor ihm hat: 
ten die franzoͤſiſchen BE bie Seide je⸗ 
! | ner 


x 
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ner Pflanze unter Kaflor gemengt, uAd fchon 


im Sahre 1746 hatte H. GSleditſch dieſe 
—Nutzung durd) Verſuche erwieſen. ©. Phyſi⸗ 


kal. okonom. Biblioth. IL. ©. 397. Inzwi⸗ 
ſchen filzet ſich dieſe Samenwolle nicht eigent⸗ 
üch, ſondern fie wird, vornehmlich nur durch 

uͤlfe des Leims, mit der zugeſetzten Wolle ver: 


einige, und faͤlt deswegen bald ab. 


en 


Auch die Stuhlabgänge der Seidenweber wers 
den: mit 13 Häfenhaar vermengt, und zu Hüs 
ten verarbeitet, die aber durch Näffe ihre Ges - 
lindigkeit und ihr: gutes Anſehu verliehren, 
Don H. Hofapothef. Meyer in Stettin mweis 
ih, Daß die dortigen Hutmacher aus abges 


nutzten, ausgezupften ſchwarzen Seidenzeugen 
Hüte zu machen wiffen, welche gut in die Au: 
gen fallen, aber nicht dauerhaft find. = 


$ +7» 


Nach dem Färben wird der Hut. gewa⸗ 


ſchen, getrocknet, mit Leim und Hauſenbla— 
fen gefteifer, über einer heiffen Kupfertafel 
eingedunftet, gebürftet, mit etwas Oehl 
und Gummiwaſſer geglänzet, gebügelkt, ge— 
füttert und aufgeftugt. = 


IL 


Zum Steifen. der Huͤte dimt auch der Schleim 


‚serfchiedener Samen, 3. B. von Leinſamen, 
=. Quittentörnern und Flöhfamen, Plantago 


[yllium 167, der meiftens aus dem füdlichen 
Frankreich in unfere Officinen fümt. ©. Ware 


renkunde 2. ©. 228. Uber die gefchickteften 


Meifter brauchen weder Gummi, noch Dehl, 


weil fonft die. Hüte gar zu ſehr durch Näffe 


und Staub verdorben werden, 
=, 2. - 
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2. Sn den Annalen der Maͤrkiſchen oFonom. 
Geſelſch. zu Potsdam !. ©. 66. liefert mar 
den Vorſchlag eined Hutmachers, das Gin: 
duͤnſten auf der durchlöcherten Bedecfumg eines 
Keffels, woria Walter fiedet, vorzunehmen, 

Es fan auch über dem Walkkeſſel gefchehn. 


3. Der ältefte Filzhuf, von dem man Nachricht 
bat, ift der, weldyen Rarl VII. König von 
Sranfreih, im Jahre 1449. beym Einzuge in 
Rouen, trug, Un chapeau de bievre, double 
de velours vermeil et furmonte d’une-houppe 
de fils d’or. Unter Sranz I. war er noch cine 
fpisige Filzmüße, auf die der Adel fein Ms 
pen ficken ließ. Kayſer Karl V, trug einen 
Beinen mit Sammet.überzogenen Hut, den er, 
ald er 1547 feine Armee mufterte, und, es 
regnete, abnahm, damit er nicht naß wuͤrde. 
Die Alteften Innungsartifel der franzöfifchen 
Hutmacher find von Heinrich IL im Sabre 
1578 beftätigt. Die Ältefte teutfche Hutma⸗ 
cherorduung, welche mir befant geworden, 
ift die Wirtembergifche vom Jahre 15817 Der 
anfänglich. herunter. bängende Rand der Hüte 
war im Kriege, beym Gebrauche des Gewehrs, 
und Werfung der Granaten unbequem, daher 
ward er erft zweymal;, hernach dreymal Auf⸗ 
geſchlagen. Die Folge der mannigfaltigen 
MHenderungen, welde die Mode, zum Vors 
theile der Hutmacher und NHutflafirer, ges 
macht hat, hat die Geſchichte nicht aufgezeichnet. 
Noch jetzt denfen pinige, fo’gar proteitantifche 
Städte, fo altfränfifch und Feinftädtifch, daß 
fie ihren Geiftlichen Feine bequeme, vielmeniz 
ger modige Hüte, erlauben. 


4 Das Handwerk der Autftafirer, welche ches 
mals viele Streitigkeiten mit den Hutmachern 


gehabt haben, gehört zu den entbehrlichen, 
| E 22 Auch 
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Auch die Hutmacher felbft, ihre Franen und 
Toͤchter, würden leicht die Kunſt begreifen, 
den Huͤten allemal die modige Form zu geben, 
3. An einigen Orten find -Silsmacher, die auf 
aͤhnliche Art, aus der fchlechteiten Wolle, aus 
Kuͤh- und Kälberhaaren, Matragen, Filzitier 

.. „fen und andere Sachen bereiten, 


$. 8 
Die Hutmacherey findet man in folgen: 
den Büchern ausführlicher befehrieben. 
P. 3. Marpergers Beichreibung des Hutma⸗ 
cherhandwerks. Altenburg. 1719. 8. 


NMollet Befchreibung der Hutimacherkunft im Paz 

—rilſer Schauplag der Kuͤnſte Vi. ©. ı. 
(überfegt mit Anmerkungen von C. ‚Kling: 
hammer, Oberhättenfactor zu Freyberg). 


se Sprengels "und. Yartwigs Künfte und Hand: 
| werke. Erfte Samlung. | Ä 


Jacobſons Schauplag der Zeugmanufafturen, 
1, ©. 520. Ganz aus Nollet. | 


Ballens Werkſtaͤte. H. ©. 182. und V. ©, 83 _ 


Dh 
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Wollenfaͤrberey. 
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F. I | 
Nie Weollenfaͤrberey ift die Kunſt, die 
Pigmente, oder die färbenden Theile, 
aus dHegetabilifchen und -thierifhen Körpern, 
. welche ſolche enthalten, heraus zu ziehen, und 
fie in rohe oder verarbeitete Wolle eindringen. 
zu loflen. | 


1. Durdy das Eindringen unterfcheidet ſich die 

— Särberey von, der Maͤlerey; denn letztere 
überzieht nur die Oberfläche der Körper mit 
Pigmenten., ° 


\ 

2. Um einer Nequivocation auszumweichen, braus 
he ih dad Wort Pigment oder Särbeftoff 
für. Farbe, wenn ich darunter das färbende 
Mefen, materiam tingentem, verſtehe. - 


3. Es würde mir leicht ſeyn, eine Menge Vor⸗ 
-fchriften zu färben, bier einzuruͤcken, ſowohl 
weil bereits viele gedruckt find, als auch weil 
ich manche felbft verfucht habe; aber meine 
Abficht ift nur, Die vornehmſten Gründe der 
Mollenfärberey anzugeben und zu erklären, 
woraus man neue Borfchriften ‚herleiten, und 
die gebräuchlichen verſtehn, beuztheilen und 
verbefiern Fan, 
| N 3 $. 2r 
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Verzeichniß und Beſtimmung der ge— J 
braͤuchlichſten Materialien zur Wollenfaͤr⸗ 
berey. | 


1. Pigmente 
Brafilienholz, Braunfilgenholz, Caefalpiia 
. braßilienfis 544. | 


Campecheholz, Blauholz, Haematoxylon cam- 
pechianum. 


Cochenille, Amerikaniſche, Coccus cabli, : 
Cocheville, Teutſche, Poluiſche, Kermes, Coc- 
cus polonicus. 
Curcumey, Gilbwurz, Curcuma, ſ. Waaren⸗ 
kunde J. S. 291. 
Fernauibuck. 
Gelbholz, Morus tinſtoria. ©. Waaren⸗ 
“Funde I. S. 122. 
sr Indig,, Indigofera, ©. Waarenkunde Il. 
| &. 187.:' ” 
Krapp, Faͤrberroͤthe. Srundſaͤse der Teut⸗ 
ſchen Landw. F. 300. 
Orlean, Ruku, bixa orellana. ©. Waaren⸗ 
Funde L ©. 205. f 
- Drfeille, Kräuterorfeille, —————— 
Orſeille, Perelle, Erdorſeille, Lichen parellus. 
Pfriemkraut, a Geniſta tinfloria. 


Grundf. der Teutſch Kandw. $. 277 
Berner oͤkonomiſche Pflanzen X. 375. 


Quereitron⸗ Rinde, Quercus nigra f, tincto- 
ria. S. phyſ. oͤkon. Bibl, XIX. S. 327. 
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118 


Rx 


Wollenfaͤrberey. 'g. 2.3. 119 


Sandelholz, rothes. S. Waarenkunde II. 
* S. 126. 
Sapan, Sapon, Schappen, Caefalpinia ſap- 
pan 545. S. Waarenkunde ll, ©. 143. 
Scharte, Faͤrbeſcharte, Ferratula tinftoria. 
Grundſ. der Teutſch. Landw. $. 147. 
Kerner oͤkonom. Pflanz. T. 186. 
Schmack, Sumach, Khus coriaria. Grund⸗ 
ſaͤtze $. 277. Berner Tab. 3023.. 
Maid. Grundſaͤtze der T. L. $. 311. Ker⸗ 
ner Tab. 254. 
Wau. GSrundſaͤtze $.316. Kerner Tab. 185. 
2. 30 den Nebenmaterialien gehören! Gall⸗ 
apfel, Granatfchalen, Goloquinten, Gummi 
u.a. ſ. Wasrenfunde J. S. 366. 138. 1455 
imgleichen verfchiedene Salze und falzartige 
Subſtanzen: die alkalifchen Salze, Urin, die 
mineralifchen und vegetabilifchen Säuren, und 
zwar von leßtern fonderlidy Eitronenfaft, Eſſig, 
Weinſtein; Alaun, fonderlich der Römifche, 
die drey Vitriole, Kochfalz, Salmiak, Bleys 
zucer, Spangrün u. a, 


H. .3- 

Die Seräthfchaften in der Werfftelle des 
Faͤrbers, die, am Waſſer Liegen. muß, find: 
- verfchiedene Keffel von Kupfer, Meffing und - 
Zinn, welde in einenv halben Kreife um eis 
ner. gememfihaftlichen Feuermauer in. ihren 
Defen eingemauert, und mit gebrochenen Des 
deln verſehn find; Die zum Theil in der Erz 
‚ de; eingefenkten Kuͤpen oder Buͤfen; Setzer 

Tai Sr oder 


* 
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oder. Trift für Kuͤpe und Keſſelz Waͤchter 

oder Stahl; Einſatzkoͤrbe für Keffel-, wel: 

che flecken koͤnnen; Winden; Keibekeffel 

mit eiſernen und ſteinernen Kugeln; Boͤcke; 

Kruͤcken; auch zuweilen eine große Rolle 
oder Mangel, Mange. 

J. Man nennet den Ort, den die Feuermauer ein⸗ 


ſchließt, wo bag Ben unter den Keſſeln anz 
— wird, die Kuͤ cher, 


27 $. 4 


Die Faͤrbetheile laſſen ſich aus einigen 
Körpern durch Waſſer, aus andern nur durch 
Huͤlfe einiger Salze, vornehmlich des feuerz 
befiöndigen Alkali, ausziehen. Jenes iſt 
moͤglich, wenn ſie in einer ſeifenartigen oder 
gummiartigen, und letzteres wenn ſie in einer 
harzigen Subſtanz enthalten ſind. 


—— 
Um das Eindringen der Färbetheile in 
die Wolle und wollene Zeuge zu bewürfen, 


müffen jene in der Sarbebrübe fein zertheilt, 
die Zwifchenräume der Wolle geöfnet und ers 


weitert, und, nachdem fich die Faͤrbetheile in 
denſelben angehenfet haben wieder verſchloſ⸗ 
fen werden, Ä 


1. Es fcheint, daß die Waare, welche gefärbt 


wird, ben DES * anziehe, = das 


fier, - 


Wollenfaͤrberey. F. 35. 121 


Waſſer; welches ſolchen vorher aus dem faͤr⸗ 
benden Koͤrper ausgezogen hat. 


2. Die Aufloͤſung und Zertheilung ber Faͤrbetheile 
wird durch Beymiſchung einiger Salze, und 
durch das Kochen befoͤrdert. Damit ſie lang 
genug, und überall gleich, in der Brühe haͤn— 
gen mögen, wird dieje zumeilen durch Kleien, 
Samen von Griechiſchheu, Trigonells foenum , 
groecum, u, d. fchleimicht gemacht, Ä 


8. Zur Defnung der Iwifchenräume und Eindrins 
gung der Färbetheile in felbige, dient die Reis 
nigung der Wolle und mwollenen Waare, aud 
die Borbereitung und Einweihung derfelben 
in Waffer oder. in fahzigen Flüffigkeiten, ims 

gleichen die Erwärmung. 


4 Die Verfchlieffung der Färbetheilchen in den 

 Zwifchenräumen der Wolle, wird durch Abs 
wafchung derjelben in kaltem Waller, audy 
a — Huͤlfe eines adſtringirenden Weſens 
ewuͤrkt. 


5. Wenn eine Waare ein Pigment nicht anneh⸗ 
> men will, fo braucht man Beigen, das il, 
"man incorporirt *ihr eine ſolche Subſtanz, 
weiche fowohl gegen die Waare, als gegen 
das Pigment eine Anziehung äußert. Iſt diefe 
- erft von der Waare angezogen und mit ihe 
vereinigt, , fo zieht fie nachher das Pigment 
an, und vereinigt fi) damit, Died nennen 
an Chemifer die anneigende Verwands 
haft. u | 
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Accchte Farben heiffen ſolche, melde 
man dergeftalt zuzurichten weis, daß fie nicht 
leicht von Waſſer- und Seifenwaſſer ausge— 
waſchen, nicht leicht von ſauren Subſtanzen 
zerſtoͤhrt, noch bald von der Luft und Sonne 
- ausgezogen oder geändert werden. Das Ge— 
gentheil, oder das Verfchieffen, erfolgt bey 

maͤchten oder fchlechten Farben. Mit 
ben erſtern befchäftigen fich die Schoͤnfaͤrber, 
mit den leßtern die Schledyrfärbere 


3, Die Feftigkeit oder Aechtheit iſt nicht eine eie 
genthuͤmliche oder abfolute Eigenfchaft einiger 
Pigmente insbefondere, ‚fondern fie entſteht, 
wenn die Färbetheile in die Fleinften Zwifchens 

- räume des Körpers eindringen, in: denfelben 
gerinnen, und-fich mit Den Veftandtheilen defs 
felben, meil fie ihnen Ahnlidy gemacht find, 
inniäft bareinigen. Alſo macht der ſchwer auf 
loͤsliche vitriolifirte Weinftein und das adftrinz 
girende Mefen, nicht allemal, und nicht eins 
mal vornehmlich, die Feſtigkeit der-Farbe, 
wie Hellot behauptete, Alſo ift eine Farbe, 
die Acht auf Wolle ift, es nicht aud) desfals _ 
auf Seide, Leinen und Baumwolle. Alfo 

- find Verſuche mit Materialien, von denen wir 
nur noch unächte Farben zu erhalten wiſſen, 
nicht unnäg; vielmehr muß man von Verfuz 
chen eine Anmweifung, Acht damit zu färben, 
erwarten. es | 
2. Die Feſtigkeit der Farben hat ihre Grenzen; 
einige leider Säuren und Seife, und verſchief— 
ſen gleichwohl an der Luft, Alſo giebt es * 
Kur u 2 eine 
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feine allgemeine Proben der Wechtheit, fons 
dern beiondere für die fchwarze, befondere für 
Scharlach u. f. mw. Dem neueften Borfchlage, 
die Güte und Dauerhaftigfeit der Farben durch 
die dephlogiftifirte Salzſaͤure (Salzgeift, der 
über Braunftein abgezogen und mit vielem 
Waſſer verdünnet ift) zu. unterfuchen, trauet 
Doch jelbit Berthollet nicht ganz, der bie 
Anweiſung dazu in feiner Faͤrbekunſt I. ©. 182. 
gelehrt hat. Die ficherfte Unterfuchung bleibt 
immer noch die Ausfezung an der freyen Luft. 


3. Gemeiniglich eignen ſich die Franzofen die Bes 
ftimmung diefes Unterjchieds der Farben zu, 
den fie durch die Wörter: teindre en. grand 
teint, en bon teint, und teindre en petit, 
en faux teint, ausdricen. Uber er gehört 
den Benetianern, die im Anfange des Idten 
Jahrhunderts in der Farberey ſchon weiter ge: 
fommen waren, als die Sranzofen am Ende 
des ızten. Colbert bat freylich diefe Kunft 
in Frankreich in die Höhe gebracht, aber ihr 
Schöpfer ift er nicht. Somohl in dem bes 
rühmten Edicte vom Jahre 1669, wodurd) 
die Schön» und Schlechtfärber getrennet wur⸗ 
den, und befondere Gejeke erhielten, ald auch 
in dem auf Colberts Befehl gedruckten Buche: 
Le teinturier parfait, deſſen Verfaffer Albo 

heiſſen fol, hat man ein italtenifhes Buch 
zum Grunde gelegt, welches jetzt zu den fel: 
tenjten gehört. Der Titel ift: Plictho. dell’ 
arte de’ Tentari, che infegna tenger panni, 
tele, bambafi, et fede fi per l’arthe mag- 
giore, come per. lacommune, Es ift 1548 
bey Augnftino. Bindoni in Venedig gedruckt, 
und befteht aus 44 Qnartblättern, Die Feine 
Seitenzahlen haben; id) finde aber auch von 
Roſa in Memorie della focieta Italiana. Ve- 

rona 
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rona 1794 in 4. VIE p-251. eine Ausgabe 
vom Jahre 1540 in 4. angeführt, per Fran- 
cefco Rampazetto, Das erfte Mort des Tis 
tels ſchreiben einige Plycto, andere Pletiro, 
noch andere Plieto, und ſehen ed-für den Na— 
men des Verfaffers an; aber diejer hieß Gio— 
van- Ventura Rofetti, und nante ſich Provi- 

fionato nello Arfenal (oder wie man jeßt fagt, 
provigionato dell’ Arfenale). Dern am Ende 
des Buchs ſteht: Compofto per-Gionventura 
Rofetti provifionato nello arfena. Con gra. 
tia; er privileggio dello Illuftriffimo Senato 
del Ducal Dominio di Vinegia — — — 
Stampate in Vinegia: per Aguftino Bindoni, 
. lo anno 1548. imperante lo inclito prencipe 

D. D. Franeischo Donato, Das Wort Plietho 
- findet fid) in dem Buche ſelbſt nur einmal, und 
zwar anders geſchrieben, namlich in einem, 
Sonnet auf der andern Seite des Titelblatts: 


Quefo PLTCTO.di tenger fe vi dona 
Juto, — — — 

In Aldrovandi dendrologia. Francof. fol. 
(1671, wird ©. 432 das Bud) unter dem Nas 
men plieto angeführt, Der Berfaffer hatteganz 
Italien eh um den damaligen Zuftand 
der Färberey kennen zu lernen, und fchrieb auf 
Öffentliche Erlaubniß. Er unterfcheider überall 
genau Tinture maggiore und minore. Hellot 
und die übrigen Franzoſen haben dieſes Buch da= 


durch, daß fie ed für eine ‚elende Recepten⸗ 


famlung ausgegeben haben , in Vergeffenheit 
gebracht , aber in der Geſchichte der Faͤrberey 
verdient es die erfie Stelle, . — 
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| \. 7 
Die Färberey gefchieht entweder Falt 
oder warm, Jene giebt gemeiniglich fanftere 
und angenehmere, aber vergänglichere Fars 
ben... Diefe. giebt meiftens mehr gefätigte 
und dauerhaftere Farben, welche aber zuwei⸗ 
len die Waare muͤrber machen. 


1. Die Erwaͤrmung der Faͤrbebruͤhe hat mancher⸗ 
ley Abſicht, und darnad) muß der Grab ders 
felben verfchieden feyn. Unter - verfchiedenen 
Umftänden bewürfet fie: die Trennung und 
Auflöfung der färbenden Theile aus den Pigs 

\ menten, die Erweiterung der Zwifchenräume 
in der Waare, die Eindringung der Färbe- 
theile in felbige; und bald vermehrt, bald 
vernrindert fie Die Auflöslichkeit dDerfelben, da 
namlich die warıne Brühe mehr ſalzige Theile 
auflöjen Fan, als die Falte; und hingegen bie 

erdichten Theile in der warmen Brühe, wegen 

dieſer ihres verminderten Gewichts niederjins 
ten, und in-den Zmwifchenräumen der Waare 
abgeſetzt werden, 


. h — F. 8. 


Manche Farben laſſen ſich entweder gar 

nicht, oder nicht dauerhaft genug erhalten, 
yenn man nicht der Waare vorher einen ſchick⸗ 
lichen farbichten Grund giebt. So erhalten 
die grünen und ſchwarzen Farben meiſtens eis 
nen blauen Grund, | 


9 9 
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Die größte Geſchicklichkeit eines Wollen 
färbers befteht in der Bereicung, Unterhal⸗ 
tung und Nußung der Waid⸗ und Indig⸗ 
kuͤpe. Zu jener iſt die Kuͤpe, oder das Ge⸗ 
faͤß, von Holz oder, Kupfer, zum Theil in 
der Erde eingefenkt.“ Die hölzernen Küpeh 
werden‘ mit eifernen Neifen verſehn ,und mit 
einem Boden von Eſtrich. Su demſelben 
laͤßt man in heiffem Waſſer Waid zergehn, 
ſchuͤttet Kleyen, und von Zeit zu Zeit etwas 
Kalk hinzu, bis die Kuͤpe blüber,. oder der 
nöthige Grad der Gährung entfteht, den ein 
blauer Schaum: anzeigt: . Radler verſtaͤrkt 
man ſie durch etwas aufgeloͤſeten Indig, auch 
ſetzt man gemeiniglich etwas Krapp hinzu, 
und ergaͤnzet dieſe Kuͤpe lange, wenn ſie durch 
den Gebrauch geſchwaͤcht worden. 


J. Unter Rüpe verfieht man das Gefäß, nůufe 
und auch die Faͤrbebruͤhe ſelbſt. Daß, was 
ſich aus letzterer niederſchlaͤgt, nennet man 
das Mark. Die Küpe mir Ralf fpeifen, 
heißt Kalk hinzuſetzen; „fie lüften, heißt fie 
Öfnen oder aufdecken. Die Blume heißt. der 

blaue oder grüne Schaum. Letzterer rührt, 
vornehmlich bey der Indigkuͤpe, von dem fluͤch⸗ 
tigen Alfali her, welches fich entwickelt, und 
die blauen Pflanzen: Säfte grün macht. Nady 
dem diefes verflogen ift, koͤmt die blaue Farbe 
wieder. Andere Erflärungen dieſer Erſchei— 
nung findet man in Keonbardi Ausgabe von. 


are mi Wöorterd. ul, ©, > 
un 
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und in Grens Grundriß der Chemie $. 346. 
Viele gute Lehren uͤber die Bereitung und Un⸗ 
terhaltung der Indig⸗ und Waidfüpe, auch 
uͤber die Verhuͤtung des Umſchlagens oder des 
Durchgehens der Kuͤpe, durch den nothdärfe 
tigen Gebrauch des Kalks, des Kraps, der 
Kleyen u. ſ. m, findet inan in Analyſe et exas 
men chymique de I’Indigo par Quatremere 
Dijonval.. Paris 1777. 4, — Dijonval che: 
miſche Unterfüchung. des Indigs. Weimar 
— 8. ©, Phyſik. oͤkon. Biblioth. IX. 
206. 


Jadig ſolte billig nicht ehr hinzugefegt wer⸗ 
den, als bis die Waidkuͤpe ſchon fuͤr ſich eine 
gute blaue Farbe zeigte, aber unfere heutigen 
Sarber nehmen meiſtens nur fo wenig Waid, 
daß er kaum etwas zur Farbe beytragen Fan, 
fondern nur dazu dient, daß er durch feine 
Gährung den Jndig aufldfen hilft. 


» 


‚3. Krapp wirb eingemifcht, um das Blau in 
ein angenehmes Diolet zu verwandeln. Mes 
nigftens ift die Borftellung, als ob er den In— 
dig feſter mache, unrichtig. 


4. Weil bey der in Teutſchland uͤblichen Kuͤpe 
die Erwärmung, durch Uebertragung der 
Brühe in Keffel, beſchwerlich it, fo hat man 
in Holland wenigſtens den. oͤbern Theil der 
Küpe zuweilen-aus Kupfer gemacht, und ihn 
mir einer Mauer umgeben, die von dem. Ge— 
fäjje etwa ein Paar Zoll abfteht. In Diefen 
Zwiſchenraum wirft man, wenn ed nötoig ift, 
— Kohlen. In der hieſigen Funkiſchen 

anufactur geht die Hitze in einem aufges 
mauerten Canal um die Küpe herum. 


$. 10, 
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Die bisher gewöhnliche Weife die Ins 
digfüpe zu machen, beftcht darin, daß man 
ben Indig in einem eingemanerten Keſſel von 
der Geftalt eines abgekuͤrzten Kegels, um 
melden man Kohlen legen fan, durh Pot: 
afhe, Ur , Geifenfiederlauge, oder auch 
Eſſig zergehn läßt. Aber die vollkommenſte, 
und alfo vortheilhaftefte Auflöfung des In— 
digs, geſchieht durch das concentrirte Vitriol⸗ 
ſauer, welches man hernach mit Waſſer vers 
duͤnnet. Zu | 
I Waid ift feit vielen Sahrbunderten, wenige 
ſtens geroiß ſchon im zehnten, in Teutſchland 
zur Färberey gebraucht, und zu diefer Abjicht 

vornehmlich in Thüringen mit dem größten 

Vortheile gebauet worden. Um Erfurt war 

dieſe Eultur bereit8 im 13ten Jahrhunderte 
allgemein, ‘fo daß die Erfurter im Jahre 

1290, auf den Pläten der von ihnen zerflürs 

ten Raubfchlöffer, Waid ausſtreueten, zum 

Andenken, daß Erfurter da gemwefen wären, 

Noch im Jahre 1616 baueten 300 Thüringis 

ſche Dörfer Maid; manches Dorf lölete das 

für jährlich »2 -bis 16000 Thaler, und das 
ganze Land drey Tonnen Goldes. Jaͤhrlich 
thaten Wenden aus Kaufız Wanderungen nad) 
- Thüringen, um ben der Waidarbeit zu Helfen, 
etwa fo wie jet Osnabruͤggiſche Bauren zum 
Torfſtechen nach Holland gehen. Die leßte 
oe. des gewonnenen und geballeten. 
aids, war ein Stadtgewerb, und ward, 
fo wie der Handel mit diefer Waare, vor= 
nehmlih in Erfurt, Gotha, as 
- elle 
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Tenſtaͤdt und Arnſtadt getrieben, welche Oer⸗ 
—ter die fünf Waidbandelsftädte genant wurs 
den. Die Stadt Goͤrlitz hatte ſchon im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderte die Stapelgerechtigkeit auf 
: den aus Thüringen kommenden Waid, und 
Zittau erhielt eben dieſe Gerechtigkeit. im. Igten 
Jahrhunderte. Uber in der Mitte des, ıdten 
ward der Indig durch Holländer aus Oſtin⸗ 
dien gebracht, Der. jedoch. voru; ‚mlich erſt im 
Anfange des ırten: allgemein befant ward, 
Durch ihn. ward der. Waid verdrängt, theils 
weil jener anfänglich mohlfeiler war, ‚theils 
‚weil er angenehmere Karben gab, theils weil 
der Waid durch ‚Nachläffigkeit und Betrug 
allındlig an Güte abnahm. Sachſen vers 
both den Gebraud) bes Indigs im Jahre 1650, 
und damald ward er zum erftenntal in einem 
landesherrlichen Befehle,genant. In dem kay⸗ 
ferlichen Befehl vom Jahre 1654 ward. er.neben 
denjenigen ſchaͤdlichen Farben genant, ‚welche 
unter dem Namen der freffenden Farben, oder 
der Teufelsfarben, bey Strafean Guth, Ehre 
und Verluſt der Waare, ſchon in den Jahren 
1577,:1594, 1603 imıteutfchen Reiche verbos 
then waren Man rechnete dahin Vitriol, 
Galläpfel, Sumach, aud) Blauholz. . Sach⸗ 
fen, welches durch den Indig am -meiften 
litte , verboth ihn fo gar bei Leibesſtrafe. 
Noch jetzt follen die Faͤrber in Nürnberg jährs 
lich ſchwoͤren müffen, ‚einen Indig zu braus 
chen, deffen fie doch nicht entbehren Füns 
nen. ©. Öatterers technolog. Mag: |, 2, 
‘©. 256, Aber diefe scharfen Befehle waren ſo uns 
kraͤftig, old die wider. den. Gebraud der 
Feuerroͤhre, wider die Bandmuͤhle u. a. Im 

Jahre 1631 brachten die Holländer auf fünf 
Schiffen aus Batavia bereits 333,545 Pfund 
Indig, der über fünf Tonnen Goldes an 
5 J | Werth 
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Werth war, - Fett behaupten dieFärber, daß 
ein Pfund Indig ſo viel als drey Zentner 
=. Maid färbe, und dag, wenn ein Städ: Tud) 
mit Indig zu farben fünf Xhaler koſte, 30 Tha⸗ 
ler toften würde, „wenn man Waid alleim nehs 
men wolte. Schon längit iſt die Cultur des 
legtern faft gänzlich in Thüringen: vergangen; 
man bauet mit weitigeringerem Nuten Ge— 
4reide, da unterdeffen:die Kolonien in Oſt- und 
Weſtindien durch den Indigbau, und die Hole 
länder und einige teutfihe Kaufleute durd) den 
Indighandel, reich werben. Gebt nimt aud) 
dieſe Waare jährlich. an Preife zu, und an 
Güte ab. S. Gefhichte der Erfindun⸗ 
gen IV. ©, Zar: Zu 
3930 J 
2. Die blauen und gruͤnen Farben, welche aus 
dem Indig mit Schwefelſaͤure erhalten: wer⸗ 
den, heißen chemiſches oder ſaͤchſiſches Blau 
und Grün. Die Chemiker kanten dieſe Aufs 
Aſung ſchon längft, aber zur Faͤrberey iſt 
fie zuerſt im Jahre 1744 (andere jagen 1748) 
von dem Bergrath Joh. Chriſtian Barth, 
zu Großenhayn im Meißniſchen Kreife, anz 
gewendet und einige Jahre geheim gehalten 
> worden. ber die. dortige Faͤrberey bat 
“nur zehen Jahre gearbeitet, und jetzt wird 
diefe Kunft dort nur nody von einigen Schön: 
faͤrbern genußet. Uebel ift es, daß Diele 
angenehmen Karben gar unbeftändig find, 
auch leicht Zlecfen annehmen. ©. Berthol⸗ 
let 2» ©; 96, 310, 314. Pörner Faͤrbek. 
&.178. Deutlicher und praftifcher Unter⸗ 
richt wollene Tücher, und Zeuge zu färs 
©. benz für Sabrifanten und Faͤrber. Leip⸗ 
sg 1789. 3. | 


l . 3 ⸗ ur j 
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Der Scharlach, wozu bie Tinctur der 
Cochenille noͤthig iſt, und mancherley Abfaͤlle 
deſſelben, imgleichen andere hochrothe und feus 
ergelbe Farben, werden durch den Zuſatz des 
in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſeten Zinnes, erhal⸗ 
ten, oder doch lebhafter, glaͤnzender und an⸗ 
genehmer gemacht. ze 


I. Diefe Zinfolution, welche die Faͤrber bie 
Lompofition nennen, und noch zum Theil ges 
heim halten, macht aus der violetten Tinctur 
der Cochenille den vortreflichften Scharlach, 
Der befante- Cornel. Drebbel in Aldmaer 
hatte ein mit kochendem Waſſer gemachtes Co⸗ 
chenilfe » Eytract, zum. Gebrauch bey feinen 
Thermometern, vor feinem Fenſter ſtehn, wo⸗ 
rin von Ungefähr das aus einem ‚gerbrochenen 
Glaſe am Fenfier herunter geloffene Königss 

waſſer nefallen war, und die firjchrothe Farbe, 
in die portrefliche. hochrothe Farbe verändert 
hatte, Nach einigen VBermuthungen und Vers 
fuchen fand er, daß das Zinn, womit die Fens 
fer gelötet waren, vom Koͤnigswaſſer aufges 
löfet, und die Urſache dieſer Veränderung feyn 
muͤſſe. Er erzählte diefe Beobachtung dem 
Schönfärber Ruffelar in Leyden, der. nachher 
fein Schwiegerſohn ward, Dieſer brachte die 
Erfindung zur Vollkommenheit, und nuste fie 
einige Jahre allein bey feiner Faͤrberey, daher 
der Namen Kuffelars.Conleur aufkam, Endlich 
errieth ein Mennonift, namens van Gulich, und 


Ex 


niß. Von diefen erlernten. es die Gebrüder 
Gobelins, welche damit in Frankreich ihr 
Gluͤck machten. Dee wegen neanen die ie = 

‘4 u 


f 


x 


— 


ein anderer namens van der Vecht das Geheim⸗ 
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fen den Lehrmeifter der Gobelins, durch Vers 
fiuͤmmelung des Namens van Guͤlich, Glück, 
= und um nicht einen Ausländer zu nennen)- jagen 
- fie, écarlate des Gobelins Diefe Nachricht, 
welche ich dem gelehrten Schöniärber H. Rubs 
lenkamp in Bremen zu danfen Mhbe, erklärt, 
warum Runfel den Erfinder Rüfter, Becher 
aber Rüffter, nennet; jener fagt, dieſer R. 
fen ein Teutſcher gewefen.: ‘Die Engländer 
‚haben die Compoſition im Jahre 1643 durch 
einen Holländer, den fie Kepler nennen, erlernt, 
und den Scharlach lange Zeit Bowfarbe 
23% genent, weil erin England zuerf indem Dorfe 
"n1:WBomw, nahe bey London, iſt verfertigt worden, 
©, Beyträge zur Gefchichte der Erfinduns 
ri gen MS, 43. Noch vor ‚wenig Jahren 
2 Tchiehten die Holländer ihre fchönften Tücher 
mach England, um fie dort fcharlad) färben 
5zu laffen, fo wie hingegen die Engländer den 
> Hofandern Tücher fendeten, um fie ſchwarz 
Sn färben zu laffem hai 


199; Soll die Compoſition ihre völlige Waͤrkung 
thun, ſo muß man rauchendes Salpeterſauer 


9* 
—R 


— mit gleich viel reinem Waſſer verduͤnnen, und 
in 16 Loth dieſer Miſchung ein Loth guten Sal⸗ 
miak aufloͤſen. In dieſes Koͤnigswaſſer wirft 
man allındlig 1 Loth reine Zinſpaͤhne, ſo daß 
"Fein Stuͤck ehr wieder hinein gethan wird, als 
bis das vorhergehende völlig aufgeloͤſet iſt. 
Dieſe gelbliche truͤbe Aufloͤſung muß in einem 
Steintopfe oder glaͤſernen Gefaͤſſe gemacht und 
verwahrt werden. Sie geraͤth beſſer und bleibt 
aͤnger get, wenn etwas Weingeiſt zugeſetzt 
wird. — Hieraus wird auch begreiflich, wars 

um die Faͤrber ſich zu den Feuerfarben der zin= 
nernen Keſſel bedienen. In der hieſigen Funfiz 
Shen Manufaktur, wiegt ber eine Keſſel 9* — 
uf; € 
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der andere 479 Pfund; jedes Pfund: Foftet 1 
Gulden, H. Hofr. Gmelin bat gezeigt, daß 
man das Scheidemwafler fait mit gleichem us 
gen ſtat der Zinauflöfung brauchen koͤnne. S. 
Soͤtting. gel. Anzeig. 1786 ©. 1793. Hier⸗ 
aus wird begreiflich, wie Faͤrber, welche Zinn 
in Scheidewaſſer ohne Salmiaf: auflöfen wol⸗ 
len, dennoch Scharlach erhalten; wiewohl das 
gebraͤuchliche Scheidewaſſer auch immer etwas 
Kochſalzſaͤure bey ſich hat. 


3. Tuͤcher, welche Scharlach werden ſollen, ba⸗ 
ſtet man zuweilen, das iſt, man naͤhet, ehr 
fie in die Farbe fommen, auf beyden Seiten 
an dem innern Rande bed Snlleiftens, eine 
Schnur feft, damit dafelbft ein weifjer Strich 
Brut ber den Glanz ber Farbe zu erhöhen 

ient. | 


4..Weil Scharlach gemeiniglich nicht in ber Wol⸗ 
fe gefärbt wird, fo erlaubt man fit) beym 
Noppen, kleine Stellen, welche zu weiß geblies 
ben find, mit Carmin roth zu machen, In⸗ 
zwifchen hat man auch jet Scharlach, ber 
durch und durch gefärbt iſt. 

3. Schon feit vielen Jahren werden in England Tuͤ⸗ 
cher auf beyden Seiten verfcbiedentlid) gefärbt, 
fo daß 3. B. die eine Seiteroth, Die andere blau 
wird. * Vermuthlicdy wird jebe Farbe auf das 
in einem Ramen ausgefpante Tuch mit einem - 

. Pinfel oder einer Buͤrſte aufgetragen, wenn 
vorher die andere Seite mit einem Mehlkleifter 
überzogen: worden. f | 


>», s 12. | 
Zur Mollenfärberey muß man auch die 


fo. genante Wollendruckerey, oder die Faͤr⸗ 
en berey 


* 
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berey bes ſo genanten gedruckten ober tuͤrkt⸗ 
[hen oder englifchen Flaneld oder Golgas 
rechnen, wodurch das Zeug entweder einfärs 
bige oder bunte Zeichnungen, melde nicht 
aufgedruckt, fondern durchgedrungen und auf 
beyden Geiten recht find, erhält. | 


y. Seit einigen Jahren haben die Herren Dameral 
und Greve zu DOfterode am Harze eine ſolche 
Druderey angelegt, die fie mir zu befeben ers 
laubt haben. Auf einem aufgemauerten Tifche 
liegt eine dicke gefchnigte hölzerne Form, auf 
welche das angefeuchtere Zeug gefchichtet wird, 
Auf Diefes wird die.andere Form, welche der 
Intern voͤllig gleich iſt, verkehrt gelegt, fo daß 
die Zeichnungen genau auf einander paſſen. Auf 
die Öbere Form werden viele Gewichte, bie 

durch) Winden oder Flajchenzüge herauf und 
herunter gelaffen werden koͤnnen, geſetzt und 
angefchroben, wodurch die benden Formen das 
Zeug ſehr feſt zufammen preffen, In der üntern 
Forme find Handle, von. benen einige allein zu 
den Ausſchnitten oder vertieften Stellen gehn, 
welche 3. B. roth werden follen; andere gehen 
zu andern Stellen, denen eine andere Farbe bes 
ftimt iſt. An die Mündungen dieſer Kanäle, 

ſteckt man eine aufwärts gebogene Röhre, mwels 
he fich in der Höhe von ein Paar Schuh in eis 
nem —— Sn dieſen gießt man z B. 
die rothe Farbebruͤhe, die durch den Druck mit 
Gewalt in die Formkanaͤle und durch dieſe zu 
den vertieften Stellen, und von da durch das 
Zeug bis zur oͤbern Form dringt, da dann die 

erhabenen Theile der Formen verhindern, daß 

Nlich die Farbe im Zeuge nicht weiter, als die 

Zeichnung verlangt, ;-perdreiten: fan, Wenn 
‚ . man merkt, daß die Fhrbebrüße an alle gehd⸗ 
| rige 
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rige Stellen gefommen ift, und foldhe durch⸗ 
drungen hat, läßt man fie zur Seite wieder aus 
Kandlen der Öbern Form ablaufen; jedoch fährt 
man noch lange mit Nachgießung der Brühe 
put die denn.gleidy wieder aus der andern ges 
fneten Mündung der Ranäle abzulaufen forts 
fährt. Auf gleiche Weife gießt man denn auch 
die aelbe und noch andere Farbebruͤhen in ihre 
Kanäle, wenn die Formen auf mehre Farben 
eingerichtet find. Die Pigmente find wohl dies 
felbigen, welche unfere Schönfärber brauchen. 
Die größte Kunft ift die Einrichtung der Kanaͤ⸗ 
le, welche ich nicht gejehen habe. - Es iſt dem⸗ 
nach falſch, daß die Färbebrühe in Ausfchnitte 
der öbern Form gegoffen werde; wie wohl eini⸗ 
ge, weldye die Runft nicht ganz errathen hatten, 
folches zu ihrem Schaden verfucht haben. Die 
Brühe dringt von unten auf durch die Zeuge, 
nicht von oben herunter, Diefe Faͤrberey, wel⸗ 
che in England erfunden feyn folk, . fol auch in 
Erimmitfchau, Grimme, Langenfalze, Mühls 
haufen und Halle getrieben werden. Der Künfts 
ler, welcher zu Oſterode alled eingerichtet hat, 
ift ein junger, geſchickter und verftändiger 
Mann, der einige Jahre in Mühlhaufen gears 
beitet hat, - , Ä 
3. Bon der Faͤrberey der Baumwolle habe ich in 
- Commentat, fociet, feient. Goetting. 1780. 
IV. p. 41 und in der Waarenfundel. ©. 47« 
gehandelt, " 


| BR $ *3 F 
Ausfuͤhrlichere Anleitung zur Wollen⸗ 
faͤrberey ertheilen folgende Bücher. 
L’art de la teinture des lalnes & des etoffes de 


‚ laine par Hellot. Paris 1772. 12 _ Hellot 
— 34 daͤr⸗ 
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Faͤrbekunſt. Altenburg 1765. 8, Vene Aus⸗ 
-%: gabe mit Zuſaͤtzen und Anmerkungen von C. U. 


/ 


HHoffmann. 1790, 8 - 
Hartwig Handwerke. Funfzehnte Samlung. 


C. W. Poͤrner chymiſche Verſuche und Bemer⸗ 
kungen zum Nutzen der Faͤrbekunſt. Leipzig 
1772-73. 3 Theile in 8. ©. Phyſik. öfon. 
Bibl. UL ©, 532: IV, 84 V, 232 | 


’ poͤrner Anleitung Särbefunft. Leipzig 


1785. 8. aud) ins Franzoͤſ. überjegt, Paris 
1791. © Phyſik. kon. Bibl. XIV ©. 0% 


(3. E. Guͤlich) volftändiges Farbe: und Bleich⸗ 

vuch. Ulm 1781. 3 Theile in 8. ©. Goͤtting. 
gel. Anz. 81. 204 

El&ments de l'art de la teinture par Berthollet. 
Paris 1791. 2 Theile in 8. — Handbuch der 
Faͤrbekunſt; aus dem Franzoͤſ. des Bertbollet, 
mit Anmerkungen von J. F. A. Göttling. 
Jena 1792. 2 Theile in 8. | 


Experimental refearches concerning the philofo- 
yphy of permanent colours by Edw. Bancroft. 
Vol 1 Lond. 1794. 8. — Bancroft englis 
ches Färbebuh, mit Anmerkungen von D. 
n aͤger. 1. Thl. Leipzig 1797. 8. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Papiermacherey. 





F. I 


rs vielfacher Verarbeitung, Ymarbeis 
tung, Nutzung und Abnußung bes 
Leinens, werben die mweggemworfenen Lum⸗ 
pen oder Hadern von dem Lumpenfamlern 
zufammen gefuht, und, feit dem Anfange des 
drenzehnten Jahrhunderts, zu allerlen Pas 
pier umgefchaffen. 


: 2. Das erfte Papier ift aus Baumwolle gemacht, 
und den Arabern ums Jahr 704 bey ihren 
Eroberungen in ber Bucharey befant geworden. 
Durd fie fam die Kunft der Verfertigung uns 
gefahr im eilften Jahrhunderte aus Afrika 
nach Europa. Zu den älteften Europäifchen 
Papiermuͤhlen, von denen Nachricht vorhanden 
ift, gehört die bey dem Schloffe Fabriano im 
der Mark Ancona, deren der Juriſt Bartolus 
ums Sahr 1340 gedacht hat, und die zu Nuͤrn⸗ 
berg 1390 angelegte Mühle, wovon man bie 
Nachricht dem Hrn. vnn Murr zu- danken hat. 
Die Gefchichte diefer, groffen —— vor⸗ 
nehmlich durch eine Preisfrage der Goͤttingi— 
ſchen Soeietät der Wiſſenſchaften, und hernach 
des H. von Meermann unterſucht, aber am 

| 55 gründs 


138 Fuͤnfter Abſchnitt. 


gruͤndlichſten und volſtaͤndigſten von H. Breit⸗ 
kopf bearbeitet worden. S. Goͤtting. gel. 
Anzeig. 1755 ©, 1302, 1361. und 1756. 
S. 49. und 1763 ©. 406. Ger. Meer- 
mann et doktorum virorum epift. & obfervat, 
de chartae vulgaris origine. Hagae comit, 
1767. 5. J. G. 5. Breitfopf vom Urfprunge 
der Spielcbarten und Einführung des feinens 
papiers. Erfter Th. Leipz. 1784. 4. ©. Phys: 
I öfon. Biolioth. XII ©. 568 Zweyter 
heil herausgegeben von J. C. $. Noch, Leip⸗ 
zig 1801. : | £ 


2. Der ftarfe Verbrauch des Papiers hat dem 
Preis der Lumpen feit einigen Jahren fehr ers 
hoͤhet, und mit Recht verbiethet man ihre 
Ausfuhr, Sn Bremen ward die Freybeit, 
Lumpen zu fanımeln, vor fünf und funfzig Jah⸗ 
ren, für. einen Ducaten, hernach für zehn Thas 
ler, endlich für 65 Thaler, und im Jahre 1773 
für 230 Thal. in Zweybrittelitücken verpachtet, 
Jede der beyden „amburgifchen Papiermühlen 
hat zwey Bütten, und verarbeitet jährlich 3000 
Zentner Lumpen. Im Hannoͤveriſchen find 
34 Papiermuͤhlen, naͤmlich 7 landesherrliche 
und 27 Privatmühlen, unter denen die aͤlteſte 
die im Jahre 1538 zu Kachendorf in ber Amts⸗ 
vogtey Beedenboſtel bes Fuͤrſtenthums Lünes 
burg angelegte Mühle iſt, jedoch find ſchon 
lange vorher in hiefigen Landen Papiermühlen 
vorhanden gewefen. Den jegigen fehlt es nicht 
an.Abfaß, wohl aber an Lumpen, vornehmlich 
an feinen Lumpen. S. meine Beyträge zur. 
Defonomie, Technof. VI ©. 351. Die 
Mühlen zu Bremervoͤrde und AltFlofter im 
Bremiſchen, erhielten ſchon im Jahre 1622 
die Beguͤnſtigung, daß alle im Lande geſammelte 
Lumpen nur ihnen allein verkauft werden nie 
a | Ä en; 
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ten; und diefed ward ihnen im Jahre 1733 bes 
ftätigt. Die Ausfuhr der Lumpen ift im Churs 
fuͤrſtenthume d, 26. Aug. 1769 von neuem vers 
bothen, und auf die durchgehenden ift ein ze 
gelegt worden; hingegen ift der Zoll, der fon 
von den inländifchen Lumpen, welche von einer’ 
Mühle auf eine andere gebracht wurden, ers. 
legt ward, ‚1773 aufgehoben worden. In der 
Ehurmarf ift die Ausfuhr 1685, 1697 und 
1705 verbothen worden. Spanien Äberließ feine 
Lumpen ehemals den Genuejern, und bezahlte 
diefen noch im Jahre 1720 für Papier 500,000 
Piafter, Jetzt erhält es viel Schreibpapier 
aus Angoumois. Noch im Jahre 1658 bewies 
fen die Niederlaͤnder den Franzofen, daß fie 
Diefen für zwey Millionen Livres Papier jährs 
lich abnahmen, und noch vor 75 “fahren erhielt 
die Schweiß ihr Papier aus Franche-Comté. 
Jetzt verkauft der Holländer das feinige, wo⸗ 
von allein in Zaardam, auffer den Meibern 
und Rindern, 600 Menfchen leben, über ganz 
Europa; und feit dem die Ausführung der feis 
nen Lumpen aus Teutfchland, Böhmen und ben 
benachbarten Ländern gehemmet iſt, läßt er 
daraus auf den. ausländifchen Mühlen Pappe 
machen, welche er ald Waare ausführen darf, 
und dieſe laͤßt er in Zaardam zum feinften Pas 
pier umarbeiten. Die königliche Kamilie in 
Sranfreich und die franzdfiichen Minifter ſchrie⸗ 
ben ihre Briefe auf hollaͤndiſchem Papier, und 
die Holländer drucken jest ihre Bücher, fone 
derlich die von Fleinem Format, auf franzdfis 
fhen Papier. Enaland nahnı nody im Fahre 
1663 aus Frankreich für 100,009 Pfund Sterl. 
Papier, und auffer dem nody eine groffe Menge 
aus Holland; jetzt erfpart ed fi), durch das 
Berboth, die Todten in Leinen zu Fleiden, 
jährlich wenigftens 200,000 Pfund 
3 + % 
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Die Lumpen werden fortirt, j zerftückt, 
eingeweicht, und zu einem ſchwachen Grade 
der. Faͤulung gebracht. — | 


: I, Das Zerftüchen nefchah ehemals von Arbeitern 
mit einem Hackmeſſer auf einem Bloce, In 
Frankreich und England bat man ein Meffer 

‚auf einem Tiſche ſenkrecht befeſtigt; man faffet 
die ſchon angefaulten Lumpen mit beyden Häns 
den hinter dem Meffer, und zerfchneidet fie an 
demfelben. Aber in Teutfchland hat man, feit 
dem eriten Viertel des jetigen Jahrhunderts, 
ein weit fünftlicheres,  bequemered und ges 
ſchwinderes Mittel, nämlich den Kumpens 
fchneider,, ein Schneidewerf, was vom Waffer 
getrieben wird. Die Lumpen werden aus einem 
vorwaͤrts geneigten Kaſten, aus der Haderlade, 
durch eine gefurchte, oder auch mit Schienen 
befegte Walze, .allmälig auf einen Bloc vor .» 
der Fade herausgefchoben. Auf dem Blode ift . 
‚ein Meffer dergeftalt befeftigt, daß die Schneiz 
de aufwärts fteht. Ein Hackmeſſer wird durd) 
eine Ziehftange, durch Hülfe ‚eines krummen 
Zapfens, an jenem herauf und herunter ge30= 
gen, fo daß beyde Meffer, wie an der Schere 
oder Hexellade, die Hadern zerfchneiden, Dies 

ſes artige Werkzeug, welches auch zugleich von 
Staub und Unrat fäubert, ſcheint, wie die ihr 
aͤhnliche Heyellade, eine teutfche Erfindung zu 
ſeyn, und es iſt, eben wie leßtere, erft feit wes 
nigen Fahren, unferen Nachbaren befant wors 
den. Dan Zyl fante es nicht, noch weniger 
de. la Lande. Die erfte Belchreibung und 
Abbildung findet man in Joh. Jac. Schübler 

‚Sciagraphia artis tignarirne, oder Zimmers 

| - manns⸗ 
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mannskunſt. Nuͤrnberg 1736. fol. ©. 134. 
Tab. 38, 39. Inzwiſchen hat man in neuern 
Zeiten die Einrichtung noch einfacher und be: 
quemer gemacht. Merfwärdig ift, daß man 
in England, ſchon am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, ben Einfall gehabt hat, das Schneis 
dewerk der Tobakfobrifen auf den Papierınühe 
len anzuwenden, daß man es aber nicht einmal 
verſucht hat, aus Beforgrüß, die Holzfpähne 
möchten fchaden, welche auch nicht ganz ohne 
Grund iſt. 


2. Sehr viel wuͤrde es zur Feinheit und Weiſſe 
des Papiers beytragen, wenn man die Hadern 
auswuͤſche und bleichte. Zum Auswaſchen 

koͤnte allenfals die Waſchmaſchine angewendet 
werden. Das Bleichen mit dephlogiſtiſirter 
Salzſaͤure, welches in England verſucht ſeyn 
ſoll, möchte doch wohl zu koſtbar werden. 


‘3, Die Fäulung Idfet den Schmuß ab, befdyleue 
nigt die Arbeit des Geſchirs, und, verfeinert 
die Maffe zu einer: homogenifchen Subitanz. 
Sie folte billig im fteinernen, nicht hölzernen. 
Gefäffen geſchehn. Aber, die meiften teutfchen 
und holländifchen Papiermacher Inffen jeist die 
Lumpen gar nicht faulen, fondern bearbeiten 
fie defto länger im Gefchirr, und es ift wahrs 
ſcheinlich, daß fie dadurch ein fefteres, aber 
vielleicht. nicht das feinſte Papier. erhalten. 


$. 8. 


Die zerftüchten Lumpen werden ind Pes 
ſchirr, ‚oder. in. die Stampfmühle, gebracht. 
- Die Theile der Mühle find: das Wafferrad ; 
die Daumwelle; die mit Eifen: befchlagenen 

Ä Stams 
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Stampfen oder Haͤmmer, welche mit ihren 
Schwingen in.den Hinterſtauden, Hinter⸗ 
flöndern, hängen, und zwifchen ben Vors 
derjtauden niederfallen; der Löcherbaum, 
genieiniglid) mit fünf, ſechs bis zehn Löchern. 
Jedes Loc) hat eine eiferne Platte zum Bo⸗ 
den; in jedes Loch fallen drey oder vier Ham 
mer. Cine Rinne leitet Waffer in den Loͤ⸗ 
cherbaum, welches durch dad Sieb (ober 
den Ras) wieder ablaͤuft. | 


1. Die Papiermählen koͤnnen aud) vom Winde 
getrieben werden, bergleichen eine bey Ham⸗ 
burg, feine im Hanndverifchen iſt. In Hol⸗ 
Iand find die meiften, Windmühlen. 


2. Oft entſchuldigt der teutſche Papiermacher 
(An fchlechte Waare mit der fchlechten Be- 
ſchaffenheit des Waffers ; je wie die Pfufcher 
unter den Brauern und Fa rbern. Gleichwohl 
macht der Hollaͤnder das beſte Papier, und 
hat das ſchlechteſte Waſſer; aber er leitet es 
durch verſchiedene Gaͤnge, damit es den Unrat 
abſetze, und er filtrirt es. Die dazu gebraͤuch⸗ 
liche Vorrichtung findet man beſchrieben und 
abgebildet von H. Keferſtein in Journal für 
Sabricken und Manufact. 1796. 1. S.9. - 


Te 

Die groͤblich zerſtampften Lumpen, oder - 
* halbzeug, wird mit dem Leerbecher ins 
Leerfaß gegoffen, und. im Zeughauſe in den 
Zeugkaſten, mit der Zeugpritſche, in vier—⸗ 
edige aufn geſchlagen, damit er abtrockne. 
J. 5. 
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Nachdem der Halbzeug ſteif getrocknet 


iſt, 


wird er in den Hollaͤnder gebracht. 


Das Waſſerrad treibt eine mit 36 metalle—⸗ 


nen 


Schienen beſchlagene hoͤlzerne Welle, 


welche in einem bedeckten Troge, über zehn 
andere‘ metallene Schienen, oͤder über bie 
Platte am Rropfe, den Zeug zermalmet. 
Eine Rinne leitet Waffer hinein, welches den 
Zeng über ..die. fchräge Seite des Kropfs, 
zwiſchen die Schienen hindurch fpählt,.. und 


durch die Scheibe wieder abläuft. .... 


“+ I 


A 9 F 2 4 


Ehemals mußte der Halbzeug wieder von 
neuem in das Gefhirr gebracht werden, aber 


der Zolländer arbeitet dreymal fchheller und 
- vollfommener, ald das Geſchirr. Die Erfins 


dung diefes Werkzeugs gehört den Holländern, 
Die es Roerbak nennen. Becher fah ed fchon 
zu Zaardam. In Teutſchland ift es feit fechzig 
oder fiebenzig Fahren im ‚Gebrauchezs” doc) 
fehlt es auch noch in einigen Mühlen, In 
Frankreich Fennet man ed erft feit 1737, Ans 
dere fagen feit 1740; dennoch it der Franzos 
fo unverſchaͤmt, auch diefe Erfindung fich zus 
ufchreiben, wiewohl mit dem gewöhnlichen 

orwande, daß Ausländer - feine Erfindung 
zuerft genußt hätten. In Holland find die 

chienen ded Holländers von Meſſing, in 
Teutfchland meiltens von Eifen, wodurch una 
fer Papier Roſtflecke erhält. | 


a. In Holland find jetzt einige Mühlen, die 


den Zeug ohne alles Stampfen bereiten; * 
—— bey 
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bey Leipzig find, nach BreitFopfs Verfiches 
rung, zwey Mühlen, wo, ohne Geſchirr, nur 
‚durch Huͤlfe des. Holländers, welcher von eis 
nem Manne gedrehet wird,.fehr gutes Druck⸗ 
“ amd Schreibpapier verfertigt wird; aber‘ I. 
Dlümicke fügt, es habe dort nur:erfl jemand 
auf diefe Weife aus PapierfchnitzelePappe 
gemacht, Diefe Einrichtung ‚wird immer noͤ⸗ 
thiger werden, je feltener in ‚den FRaldur en 
”- Bäume werden, welche zu Loͤcherbaͤumen dies 
r nen können, | FR / i te 4 


rd 
e',: “rrrer 
a äsdis si 
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Aus dem Holländer wird der: Ganzzeug 
in den Ganzzeugkaſten geleitet, wo er bis 
zur Verarbeitung aufgehoben, wird. Beil 
er unter diefer. Zeit etwas abtrocknet, oder 
ſich wenigſtens niederſchlaͤgt, fo wird er in 
den Rechen, einem Kaſten, worin eine ges 
zackte Stange: vom Muͤhlwerke hin und ber 
‚gezogen moird,c gequerlet, ober wieder mit 
Waſſer vermiſcht; und alsdann in die Butte 


de % 


e 


Gebrahke. ve. nen, 
Die Butte ift ein walzenfoͤrmiges, etwa 
drey Ellen weites Faß mit einem breiten hoͤl⸗ 
zernen Rande raufe), mit dem uͤbergeleg⸗ 
ten groſſen und kleinen Steg, und mit einer 
am Boden angebrachten kupfernen Blaſe 


ober Pfanne, wodurch das Waſſer erwaͤrmt 
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wird. Diefes ift nöthig, damit die Papier: 
maffe defto mehr zertheilet, und die naffe Ars 
beit bey Falter Witterung erträglid) werde. 
Aus diefer Butte fhöpft der Butgeſell oder 
Schöpfer, der im Buttenſtuhl, oder frey 
auf einem Tritt fteht, mit der Form fo viel 
aufgelöfeten Ganzzeug, als zu einem Bogen 
nöthig ift. | 


1. Einige Papiermacher haben mir erzählt, daß 
das Waſſer zuweilen. die Hände der Arbeiter 
dergeftalt angreife, daß Haut und Naͤgel hers 
unter gingen, unb Löcher einfielen; daß das 
Papier dabey nicht litte, und daß diefer Unfall 
fi) zuweilen in einigen Jahren nicht wieder 
ereugne, Der Grund ſcheint vornehmlich in 
der Ubwechfelung der Wärme und Kälte zu lies 
gen. Gefellen, weldye gewohnt find, die Bitte 
ſehr warm zu halten, leiden am dfterften da⸗ 
von; es werden alfo wohl die Unfälle der Mäs 
—— ſeyn: Oedema Ruagades, Parony- 
chia u. d, | 


2. Um den Ganzzeug in ber Bütte überall ver- 
breitet zu erhalten, muß der Schöpfer oft mit 
der Hand umrühren. Um diefe Mühe zu fpabs 
ren, bringt man ein Paar Stäbe mit durchloͤ⸗ 

cherten Scheiben an, welche vom Mühlwerfe 
in der Bütte beftändig auf und nieder gezogen 
werden. Aus Scherz nennet man diefes Mit 
tel, den Zeug in der Bütte ſchwimmend zu 
erhalten, den faulen Bütgefellen. Aber folte 
es nicht zuträglich feygn, in der Bürte einen 
farbenlofen Schleim (mucilago) zu verbreiten, - 
welcher die Papiertheilchen, fo wie den Färbes 
ſtoff in der Küpe, ſchwimmend erhälten, und 
bie Stärke bes sn vermehren Bun 
j | | ⸗ 8. 
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Die Sorm befteht aus feinen parallelen ” 
meffingenen Bodendraͤten, welche durch Die 


Nehdräaͤte, über. den untergelegten hoͤlzer⸗ 


nen 
und 


Wa 


Stegen, mit einander verbunden ſind, 


ein doppeltes eingeflochtenes Zeichen, - 


pen oder Namen, haben. Jede Form 


paffet in die Falze eined Deckels, . oder eines 
beweglichen Rahms. 


I» 


Penn ein fehr groffes Papier gemacht werden 
fol, fo ift der Schäpfer nicht im Stande die 
Form zu halten, fondern fie hängt alsdann in 
einem Geruͤſte über der Butte, an dem fie von 
einent Gehälfen auf und nieder gezogen wird, 
wie ich in einer Papiermanufactur bey Kopen= 
hagen gefehn habe. Zuweilen wird in biefem 


‚Falle die groſſe Form von zwey Schoͤpfern 


2 


3. 


regiert. 


Seit einigen Jahren hat man Formen von 
doppelter Groͤſſe, womit zwey Bogen zugleich 
geſchoͤpft werden. 


Man macht jetzt Papier, Pergamentpapier, 
papier velin, in welchem die Abdrüce der 
Formdraͤte gar nicht zu bemerken find. Da⸗ 
zu werden die Formen aus fehr feinem Dra⸗ 
te, auf einem Weberftuhle, wie ein ſehr feines 
Sieb, gewirft. Aber dadurd) wird das Schoͤ⸗ 
pfen fehr befchmwerlich, meil das Waſſer aus 
diefen dichtern Formen nur tropfenmweis, alfo 
gar lanafam, abläuft. ©. Phyſikal. oͤkon. 


ibliotb. XV. S. 361. In Europa hat 


zwar zuerft Bafferrille folches Papier bey 


feiner Ausgabe des Virgild 1757. re 
| un 


/ 
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und Didot hat es zuerſt im $. 1781. in Frank⸗ 
reich nachgemacht; aber viel fräher hat man 
88 in Indien gemacht. 


er ee 4 

Hie gefüllete Form empfängt ber Raute 
ſcher, derim Bautſcherſtuhl fteht, die Form 
unter dem Querſtech hält, an den Eſel leh— 
net, um das Waſſer ablaufen zu Iaffen, und 
alsdann jebeh Bogen über einen befondern 
Filz flürzet, bis ein Haufen von 182 Filzen 
und. 181 Bogen, ober ein Paufcht gemacht 
worben. | 


1. Kautſcher, Sautſcher, iſt vermuthlich von 
dem veralteten Worte: Rotze, Rozze, KRuts 
ze, ein Filz oder rauhes wollenes Tuch, ders 
gleichen der Filz F. 9. iſt, entſtanden. Koz⸗ 
ze hieß auch ehemals, was die Botaniker 
Amentum, lulus, nennen, woraus die Neu—⸗ 
ern Kaͤtzchen gemacht haben. — So ſchrieb ich 
in der erſten Ausgabe. Aber der Kautſcher 
heißt in Frankreich couthart oder coucheur, 
und in England the coucher. Alſo wird das 
teutfche Wort wohl eben Daher zu leiten ſeyn. 


2% Paufiht, Puſcht Bauſcht, koͤmt vielleicht 
von Pauſchen, d. iſt. Schlagen, welches noch 
auf An fo wie Päufihel, ein Ham: 
mer, gebraͤuchlich ift. Vielleicht Hat man in 
alten Zeiten jene Haufen geſchlagen, nicht ges 
preffet. Aber auch hier iſt mirs nun bedenklich, 
Daß ein Paufcht in’ England a poft, und in 
Frankreich un pofteau heißt. Alſo wird wohl 
die Aehnlichkeit des Papierhaufend init einer 
‚Pfofte die Benennung veranlaffet haben. 
| 83 §. 10. 
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— Jeder Pauſcht wird gepreſſet, vom Der 
‚ger aus einander genommen; dann werben 
die Bogen mit einem hölzernen Kreuze im 
Trockenhauſe oder auf dem Trockenboden 
aufgehenfet. Nach dem Trocknen wird das 
Loͤſch- md Druchpapier, in Dücher und 
Nies gelegt, und verkauft. 


X. 3u der gewöhnlichen: Preffe gehören fünf Pers 
- fonen, und, gemeiniglic) wird täglich gomal 
gepreſſet. Um diefen Zeitverluft zu fpahren, 
hat man Preffen erfünden, weldye vom Auf: 
ſchlagewaſſer getrieben werden, dergleichen 
ſchon zwey Mühlen in unferm Churfürftenthum 
. ‚haben. Aber diefe Waſſerpreſſen find koſtbar 
Und muͤſſen oft außgebeffert werden. ©. Jour⸗ 
nal für Sabrit. und Manufäct, 1796, 5. 
S. 365. u. 1797, 8. ©. 105. 

2 Im Trockenhauſe werden die Bogen auf Stan- 
et ge oder auf hänfene Seile gehenket; aber 
—beſnynde ſchmutzen, und leßrere faulen auch leicht, 
und verurfachen Fleine ‚Falten und Ranzeln; 
beſſer find die härenen Seile, Stat ihrer braus 
hen die Holländer das dünne ſpaniſche Rohr, 
was ſechs oder fieben Linien im Durchmeffer 
hat, cordes de rotin. In Paris iſt im Jahre 
1776 eine manufadture de f[parterie angelegt 
... worden, welche ausgenet d’Espagne, vermuths 
lich einer Genifla oder Art von Spartinm , hicht 
nur Zeuge und Matragen, fondern aud) Seile zu 

verfertigen verfprach, welche leßtere nicht 
ſchmutzen, und deswegen den MWäfcherinnen, 
. ben. Kärbern und Paniermachern vorzüglich 
Dienl;ich feyn folten, Unſere Papiermacher * 
en 
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ben ſeit einigen Jahren, Seile aus Kopenhagen 
Lounnen ae n, melde fehr rauh aus groben 
ir, zuſammen gedrehet, aber weit dauer⸗ 
er al& die härenen find. Der Zentner koͤmt 
auf 26 Thaler. Sie gleichen den Stilen, 
welche in Dftindien aus der Bedeckung der Ko- 
kosnuͤſſe verfertigt werden; aber ich vermutbe 
doch, daß fie aus einer MWafferpflanze gemacht 
find, ©. Waarenfunde I ©. 101, 418. 
8. Ein Buch Sihreibpapier hält 24 Bogen, und 
ein Buch Drudpapier 25 Bogen, Zwanzig 
Buch machen im Handel ein Ries. Zehn Ries. 
‚oder 200 Buch machen einen Ballen oder 
Riem. Die Buchdrucker rechnen „zu einem 
Buche bedrudtes Papier nur 23 Bogen, und 
naennen ed ein Alphabet. 


u — — 


F. II. 


Das Schreibpapier wird geleimt, 
durch Alaunwaſſer gezogen‘, getrocknet, und 
entweder durch den Schlaaftampfen, einen 
eifernen Hammer von. ? Zentner, oder mit 
einem polirten gladartigen Steine, geglaͤt⸗ 
tet, hernach gepreſſet, in Buͤcher und Ries 
gelegt, zuſainmengebunden, und, nachdem je⸗ 
der Bogen mehr ald 30. mal:durd die Hand, 
und mehr ald 10 mal durch die ar gegans 
gen ift, verkauft. 


1. Die Papiermacher ‚bereiten ihr Beimtiaffer — 


ſelbſt, ohne erſt den Leim zu trocknen. Frey⸗ 
lich ſpahren ſie dadurch eine Ausgabe, aber 
den Schaden haben fie auch davon, baß fie 
nicht wohl allemal ” Leimwaſſer genau * 

K3 er⸗ 
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derijenigen Stärfe machen Finnen, als noͤthig 
„at. Würden fie Leimtafeln nehmen, ſo lieſſe 
—ſich das Verhaͤltniß nach dem Gewichte bes 
Kımmen _ 7: uni « — — 
2. Einige vermiſchen das Leimwaſſer mit Alaun, 
‚andere ziehen die geleimten Bogen hernach be⸗ 
| — Bush Alaunwaſſer· De Ia Kande 
jagt ©. 348: Dieſes finptifche. und, zuſam⸗ 
‚„menziehende Salz, dient, den: Leim "Auf dem 
„Papier zu befeſtigen, fo wie es Auf den Zeus 
„gen die Karben beitändiger mat; Das Paz 
Zpier wird dadurch fefter , und wie die Arbeiter 
—Hſagen, knitternder, petillant, 52. Aber die erſte 
Abſicht ſcheint unnothig zu ſeyn, und nicht 
Stat zu finden- Schon der Kloffe Leim hält 
feſt genug. Nach meiner Meynung, wird 
Alaun hinzugeſetzt, um die Klebrigkeit des 
Leims etwas zu mindern, ihn in einem gewiſſen 
Grade aufzuloͤſen und fluͤſſiger zu machen, da— 
mit ſeine Theile beſſer eindringen koͤnnen, und 
damit das Papier, wenn ed feucht wird, nicht 
an einander klebe. Gewiß iſt es wenigſtens, 
dasß die Säure, mit welcher der Alaun uͤber⸗ 
ſetzt iſt, die thierifchen Gallerten angreift und 
aufloͤſet, und daß einfältige Leimkocher eine 
Zauberey vermuthen, wenn fie, nachbem je= 
„mand in den Keimfeffel, Alaun -oder Alfali 
(denn auch diefes Idfet bie Gallerte auf) gewors 
fen hat, den Leim nicht zum Stehen und Trocknen 


bringen fönnen. Die andere von de la Lande - | 


angegebene Wuͤrkung mag immer die mit dem 
Leim verbundene Alaunerde, indem fie die Zwiz 
fchenräume des Papiers ausfüllet, hervorbrin— 
gen. Einige. Dapiermacher bereiten ihren Leim 
aus Kaͤſe, der freylich an gallertartigen Theils 
- Wen fehr reich if. Zum Leimmaffer, was zu 
40 Did 50 Ried Papier genug..ift,. werben ges 
mieiniglich 8 bis 9 Pfund Alaun getham. . 
—— | X 3* 
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3. Anfänglich ward alles Papier geleimt, denn 
ed ward zum Schreiben beftimt, und zu den 
erften gedruckten Büchern, welche den Handa 
fchriften aͤhnlich ſeyn folten, und in welchen 
viel hinein gemalt und gefchrieben ward, Fons 
te fein anderes genommen werben. Erft im 
fechszehnten Sahrhunderte fand man, daß uns 

- geleimtes ‘Papier bequemer bedruckt, und nach⸗ 
ber vom Buchbinder geleimt werden konte; 
dadurd) ward denn das Drucpapier um die 
Hälfte wohlfeiler, Ä 


4. Die ältefte Weiſe zu ati ift die einfältige 
mit dem Steine. 8 Stampfen erfand man 
anf einer Papiermühle zu Iglau in Maͤhren, 
im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts, 
bey der damals eine Buchdruckerey und Buchs 
binderey unterhalten ward. Als der Buchbins 
der ſich dadurch ſeine Arbeit erleichterte, daß 
er feinen Planirhammer an dad Geſchirr der 
Mühle anbrachte, fo machte der Papiermüller 
daraus den Schlagftampfen. Die lächerliche 
Trennung der Glätter und Stampfer folte 
die Polizey aufheben. . Auf einer Mühle bey 
Baſel geſchieht das Glätten mit einem Steine 
durch das Muͤhlwerk. Jetzt wird auf fehr vies 
len teurfchen Mühlen gar nicht mehr geglättet, 
fondern das Papier wird defto öfter und flärs 
ter gepreſſet. | 
5. Das Papier durch ein Walzwerk zu glätten, 
- Dad bar man fchon- im erften Viertel des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Holland verfucht. 
Dem befanten Gropt volkomen moolenboek, 
Amtter. 1734 fol. find auf der biefigen Biblios 
thef einige Rupfertafeln beygebunden, ‚mit dem 
Schmugtitels Nieuwe befichrvving van gron- 
» den en opftallen van verfcheyde moolens, 
Dafelbft findet man auf Taf, 2, welche die 
84 Zeich⸗ 


# 
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ost Zeichnungen zu einer Papiermuͤhle enthält, 
— Big, 6. ein Walzwerk abgebildet, welches in 
der unvolkommenen Befchreibung de pleyfter- 
moolen heißt, aber wohl gewiß zum Glätten 
des Papiers dienen fol, Man fcheint- aber 
diefe Verſuche dort bald aufgegeben zu haben, 
+ Hingegen find fie in neuern Zeiten mit befjerm 
Erfolg in England, vornehmlidy in der vors 
treflichen Manufactur bed Baskerville zu Bir⸗ 
3: weingham ,: fo wie aud) in Frankreich, fort: 
geſetzt worden,' Zur größten -Bolfommenheit 
— Diele, unſt H. Bodoni zu’ Parma 
gebracht, Die Parifer Glaͤtmaſchine if ein 
Se Bath, da jeder Bogen durch zwey yolirte 
metallene Walzen, deren eine durch einen eins 
gelegten heiffen Bolzen erwärmt wird, gezogen 
wird. Aber es ift eine befchwerliche und mis⸗ 
Nliche Sache, den angefeuchteren Bogen zwiſchen 
dieſe Walzen einzuleiten. . Die Mafchine des 
H. Bodoni hat diefen Fehler nicht, aber ihre 
Einrichtung ift noch nicht befant. Hr. Wil⸗ 
helm Haas in Bafel, der Sohn bes berühm= 
ten Schriftgieffere, welcher die erſten Lands 
charten mit beweglichen Typen gefest bat, bes 
fißt die Bodonifche Maſchine, und glättet damit 
weiſſes und bedrucktes Papier, auch Kupfer: 
ſtiche, wodurch Glanz, Feftigkeit und Schöns 
heit erhalten wird. H. Haas verficherte mir 
mündlich, daß dazu Das Papier nur angefeuchs 
tet, nicht aber mit einem Firniß überzogen 
würde, Die Proben, welche ich von ihm ers 
halten habe, beftätigen dieß. Inzwiſchen vers 
— die Glaͤtte die Weiſſe des Papiers 
was. 


— 
“ 
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Zu den gefärbten Papieren nimt man 
ſchlechte befleckte Lumpen, und giebt dem Zeus 
ge im Geſchirr oder im Hollaͤnder die Farbe, 


* + B 


einige Jahre bey Hamburg, für Rechnung eis 
niger Zucerfieder gemacht, aber weil.es theu⸗ 
-rer.als das holländifche Fam, muften fie dieſe 
Arbeit wieder aufgeben. Ein gefchicfter Pas 
piermacher hat mir folgende. Vorfchrifr mit 
‚theilt. Zu 40 Eimer Waſſer thut man 20 Pfund | 
‚. Blauholz oder Brafilien-Spähne, und-Iäßt 
dieſes in. einem Keffel um 2 bis 24 Zoll eintos 
hen. , Alsdann thut man nody 1 Pfund Fer⸗ 
nambuckholz hinzu, und henket einen Beutel 
„ mit einem halben Pfunde Flöhfamen, P/ylligum, 
(j. oben ©. ı14) hinein, worauf man ed noch 
eine Stunde. kochen läßt. Man löfet ferner 
fünf Pfund Alaun in Waffer auf, und fchikttet 
ſolches in die Färbebrühe; hernach feihet man | 
Diefe Durch Leinen, tröpfelt noch 2 Loth Salz 
miafgeift hinein, und bringt fie warın in den 
Holländer, Wenn diefer den Zeug mit der 
Brühe fo lange durchgearbeitet hat, bis alles 
kalt geworden ift, fo wird mehr Zeug und Waffer 
hinein gethan, bis jener den Grad der Farbe 
erhält, den man wuͤnſcht. 


2. Allerley Farben erhält man, wenn man alte 
Sifchernege, Scifftaue, blau gefärbtes Lei⸗ 
nen u. f. w. verarbeitet. — In dem feinften . 
hollaͤndiſchen Schreibpapier meyne ich eine 

| "85 -  Spuhr 
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Spuhr von Arfenif zu bemerken. Vielleicht 
rührt diefe daher, daß man in Holland die et— 
was blaͤuliche Farbe des Schreibpapiers da⸗ 
durch bewürft, daß man blaue Schmalte mit 
weiſſer Stärfe und Waſſer angerährt, zuleßt 
in den Holländer laufen läßt; vielleicht ruͤhrt 
ed auch eben daher, daß die Federn auf dieſem 
‚ Papiere fo gar ſchnell abgenutst werden, 


3. In Angoumois giebt man dem Papiere, wel⸗ 
ches man deswegen papier azur& nennet, die 
I Bläuliche Farbe erſt in der Buͤtte, durch Zumi— 
ſchung einer Art Berlinerblau, welches fich die 

Papiermacher jelbit bereiten. S. meine Bey: 
träge zur Oekonom. Technol. IV. ©. 122. 


“4. Yuffer den Herfchiedenen Arten Papier, wer: 
“den aud) allerley Pappe, zum Gebrauche vers 
= fchiedener Handwerker, 3. B. der Buchbinder, 
Tuchmacher, auch zu den ladirten Sachen, 
* Die man Papier mache nennet, gemacht, indem 
fo viele Bogen gleich nach dein Schöpfen über 
“einander gelegt werden, als zur verlangten 
Dicke nöthig iſt. Die Mühle zum NRaufchens 
waffer in unferer Nachbarſchaft foll, weil das 
Maffer färbt, Fein Papier machen fünnen, da⸗ 
ber fie nur Pappe, und zwar die Epähne und 
Glanzpappe in groffer Vollkommenheit, macht, 


Pin $. 13. 


Misrathenes, bedrucktes und befchriebes 
nes Papier, auch die Abfälle der Buchbinder, 
fan nian mieder umarbeiten, wiewohl die 
neue Waare allemal um fehr Hiel ſchlechter 
wird. u * Br 
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ih Da, Kroner . ier und die Schnitzel hat 
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weiffem ‚Papiere umgearbeitet; 

in China gefhieht, ſ. Halde 

in de/cription de la Chin» et de la Tartarie. 
A p:.293 ;, aber aus Mafulatur-foll man bis⸗ 
ek mur Pappe gemacht haben, weil beym Pas 


12 Biere, ‚wie. man fagt, der Abgang zu groß fen. 
120, am Ende * ſiebenzehnten Jahrhunderts 


bie Miede 


öl 


Dela Lande fagt ©. 309: “Das alte Papier 
„Eönte wie die Lumpen angewendet werben, 
„aber der Abgang würde gar zu beträchtlich 
eyn. Man ſpahret es lieber zur Verferti— 
3ung der Pappe, Mo mar in weniger Zeit 
und mit geringer Gewalt arbeitet; und folg« 
Aich leidet es beym Zufluffe des Waſſers deſto 
„weniger Abgang. Ueberdieß verurſacht das 

= a. Papier, ob es fchon in ſiedendem 
Waſſer gemwefen, dem Papierteige ein Flebrich: 
Htes Weien, welches man auf alle Art vermeis 
„den foll.,, — Aber das Flebrichte Wefen wird 


beym alten Papiere fo ſtark nicht feyn, und 


F —9— ch auch durch Alaun oder Alkali heben. 
ich die wenige Druckfarbe vertheilet ſich we⸗ 
„nigftens in der ganzen Maſſe allenthalben gleich. 
Die Möglichkeit der Umarbeitung des bereits 
genugten Papiers, hat H. Hofr. Claproth 
in einem Aufſatze, welcher auf Papier aus eis 
nem noch mit Mönchsisbriften gedructen Bu— 
Me AeBruet ift, erwielen. ©, Phyſikaliſch⸗ 
- SEonomifche Bibliothek VI ©. 126. Der 
Vortheil ſcheint inzwifchen nicht erheblich ſeyn 
zu können, theils weil man, zumal wenn mar 
wicht alte Bücher von beſſerm als jetst gebräuch- 
lichen Papiere nimt, doch nur fchlechte graue 
Waare erhält, wozu die nöthigen Bumyes 
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x; ni 4 Set ein Paar ahren werden alte bedruckte. 
> und befchriebene Papiere von hier, "Äber Bre⸗ 
| * men, nad) England geſchickt; aber vielleicht 
“werden fie,’ wie.die Lumpen, nicht fo wohl zu 
Papier, als viel mehr zur fi — PTR 


— der EEE, Rah t. 7 . , 
3 _ 4% N { r 4 "> * . | . 4 P na d“ > R 
— Mom any = a re an u... + 9 9— 

Es ee 14. — 


A den Mähget der RR zit, 'eifegen, 
und, bie Vertheurung. des Papiers zu ‚vers 
hüten, haben einige: allerley andere vegetabis 
Ihe Materien dazu vorgeſchlagen wovon 
manche durch Verſuche nußbar ‚befunden, 
und aud zum Theil laͤngſt von. ben Papier 
machern genutzt worden ſind. 


. One von den Berfichen der Serich Guet⸗ 
tard und Schäffer das geringſte zu wiſſen, 
haben die Chinefer laͤngſt allerley Pflanzentheile, 
ſſonderlich Samenwolle, zu Papier angewendet, 
.” weldhes-die Chinefifchen — die ich 
> dar die Freundſchaft des H. Pallas erhal⸗ 
ten habe, beweiſen. Hingegen iſt falſch, was 
man gemeiniglich glaubt, daß die Chineſer auch 
aus den Abgängen der Seide Papier machen. 
. ©, Beyträge zur Oefonomie, Technologie 
u mw. 1©. 149 In Hindoften bauer man, 
flat unfers Leins, Crotalaria juncea, und vers 
arbeitet fie zu Seilen , Netzen, Pachuch, und 
a zuletzt zu Papier. Die zerſtuͤckten, gewaſche⸗ 
* nen 
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men und eingeweichten Lumpen, werben 8 Tage 
ih einer Lauge von Kalkwaſſer und minerafis 
fhem Alkali geladen. Nachher werden fie ges 
ſtaͤmpft; der Halbzeug wird an der Sonne ger 
bleicht, noch einmal eingeweidht und wiederum 
geſtampft. Uebrigens fchöpft man die Bogen - 
wie in Europa. In Perfien wird aus baums 
wollenen Lumpen Papier gemacht, dieſes mit 
einer Glaskugel geglättet, und, damit die 
dort gebräuchliche Tinte defto beffer darauf 
flieffe, mit einer Seife? überftrichen. Von 
dem UÜnterfchiede des Baumtvolfen= und Leinen⸗ 
papiers f. Weaarenfundel © 58. Zn Franke 
reich folliman da, wo ſtarke Seidenranpenzucdt 
iſt, den Baft der weiffen Maulbeerbäume Yu 
 Vapier nutzen. In Malabar fihreibt mah auf 
Blätter der Palme, Corypha vmbraculifera , 
und zwar mit einem fpißen — Griffel, 
der das Oberhaͤutchen ritzet. Nachher werden 
Die‘ Blätter mit einem Oehle? uͤberſtrichen, 
welches in die gerißten Züge eindringt, und 
ſolche unauslöfchlich fchwarz macht. So ift 
die telugifche oder warugifche Bibel gefchrieben, 
welche auf hiefiger Univerfitäts- Bibliothek vors 
handen ift, und aus. 5376 Blättern oder 45 
Lagen befteht. Es ift eben dasjenige Eremplar, 
was Baumgarten in Nachrichten von merf: 
‚würdigen Bücern, IX. ©. 288 beſchrieben 
' bat, aus deffen Auction es erfauft if. Don 
—dieſem feltenen Werke find in Europa nicht 
mehr Eyemplarien, ald nur noch in Kopenhu⸗ 
gen und im Waifenhaufe zu Halle vorhanden. - 


2. Die Möglichkeit ftat der Lumpen andere Pflan⸗ 
‚zentheile zu Papier zu brauchen, ift längft et- 
wiefen worden, aber nicht der Vortheil. Anz 
dere brauchbare Materien kan der Papiermadher 

‚ nicht in der Menge ficher erhalten, daß er dar⸗ 

| | au 
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anf rechnen koͤnte. Sie fodern auch zu. ihrer 
Reinigung und Zerkleinung zu viel Zeit und 
Mühe, tenfen ſich zu ſchneil in der Buͤtte, ers 
fchweren alfo das Schöpfen, und noch zur 
Zeit wird der Papiermacher, bey Exrmangelung 
der Lumpen, lieber feyern, als jene Vorſchlaͤge 
befolgen. Wenn aber einjt die Noth, fat der 
Rumpen andere Dinge zu nehmer zwingen wird, 
fo wird alsdann das gute Papier viel theurer 
werden mäffen.. Stroh, woraus Engländer 
nenlich Papier gemacht, und foldes als, eine 
neue Erfindung angepriefen haben, weil fie 
nicht teutfche Schriften leſen, iſt freylich in 
Menge zu haben, aber ſchon zu thener, zum 
Streu fürd-Vich; zudem giebt es ein bruͤchiges 
gelbes Papier, wie die Proben beweiſen, wels 
che ich erhalten habe. Diefe find mit Anfüns 
digungen einiger Charlatans oder Quackſalber 
bedrucht, und dazu freylicy gut genug. Dig- 


num putella operculum, 


$- I5. 
Die gruͤndlichſte und Holftändigfte Be⸗ 


ſchreibung der Papiermacherey findet man 
in folgenden Bühern ı — 


Pariſer Kunſthiſtorie 1 S. 295. Die Kunft 


Papier zu machen von de la Cande. 


Hartwig Handwerke und Künfte, XIL ©. 444. 
Hallens Werkſtaͤtte der Kuͤnſte 11 ©. 125. 
(Beferftein) Unterricht eines Papiermachers an 


feine Söhne, dieſe Kunſt betreffend. Leipz. 
1766. 5 Bögen in & Fr 1 
| Ä Ludw. 
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CLudw. Referfteins Beſchreibung und Zeichnung 
einer gut eingerichteten Papierfabrife, in 
Journal für Sabrif, Manufakt. u, Hands 
lung. 1794, 6, ©, 463; 1795, 1, ©. 37; 
95, 795, 6, ©, 488; u f. 

P. 4. C. Brodhagen technologiſches Bilder⸗ 
buch. Nr. ————— 4 ©. Goͤtting. 
gel, Anzeig, 1797. ©, 975. i 
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§. 1. 


Vier tft ein geiftiges Getraͤnk, welches 
aus mehlartigen Samen, durch Auss 
kochung und Gährung , bereitet. wird. 
1. Die Erfindung des Biers ift fehr alt; doch 
jünger als die einfachere Bereitung des eins. 
Das Bier ded Oſiris war fo gut, daß es in 
Geruche und Kraft vom Weine wenig verfchies 
den war, mie Diodor menigftens erzählt. 
Die Griechen lernten das, Brauen von einem _ 
Bachus. Homer hat inzwifchen diefes Ges 
tränf nie genant, u 


s $. 24 
Der ſchleimicht⸗ zuckerartige Stoff, den. 
dieſe Samen mit mehren Koͤrpern gemein 
haben, macht fie fähig, bey dem gehörigen 
Grade der MWäfferigkeit, der Wärme und 
ber $uft, in die weinhafte ober geiftige Gähs 
.. zung zu gehn, wobey ſich viel Fohlenfaures 
Gas oder fo genante fixe Luft entwickelt, und 
a: die 


n_ 


* 
J 


bie 
uber 


Bierbrauerey. $. 2. 161 


geiſtigen Theile entweder ausgeſchieden, 
and ben vorhandenen Beſtandtheilen 


hervor gebracht werden. 


1. 


Ehemals glaubte man, daß die Produkte 
ber geiſtigen, der ſauren und Ber faulenden 
Bährung nur ausgefhieden würden; jet Aber 
it 8 wahrſcheinlicher, Daß fir erft aus ihren . 
Beltandeheilen zufammen gejeht oder erzeugt 
werden. Nach dem antiphlogififchen Syſtem 
befieht der Zuckerfioff aus Waſſetſtoff oder 
Hydrogen, Kohlenfioff oder carbone, und 
Sauerfioff oder Oxygen, Unter.der Gährung 
verbindet fich ein Theil des Satıerftoffes mit 
einem Theile des Kohlenfioffes , und bilder des 
kohlenſaure Gas. Ein anderer Xheil des 
Sauerſtoffes bleibt mit dem Waſſerſtoffe und 
einen Theile des Kohlenflöffes verbunden, und 
macht dadurch den Weingeiſt. S. Grens ſy⸗ 
ſtemat. Handbuch der Chemie, zweyten Theils 
achten Abſchnitt, der zur Erklaͤrung dieſes und 
der folgenden Abſchnitte dient. 


$: 3 


Un biefen Zucerftoff von den uͤbrigen 
Zheilen der Samen, welde die Gährung 
aufhalten würden, zu ſcheiden, laͤßt man das 
Getreide malzen, oder zu einem geringen 


Gra 


de der Gaͤhrung, zum Keimen, kommen, 


wodurch ſein glutinoͤſer Theil in die Keime 
‚übergeht, und auch der ſtaͤrkeartige Theil, wie 
man ‚glaubt, zum heil in. Zuckerſtoff ver⸗ 


wandelt wird. 


—J y 


— 
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1. Vom Meine unterſcheidet ſich das Bier Hot: 
nehmlich durch die groͤſſere Menge ſchleimich⸗ 
ter Materie, die es aus den gemalzten Samen 
erhalten hat, und ihm mehr Nahrhaftigkeit 
ertheilen. | NE 

2. Am meiften bedient man fich der Gerfte und 
des Weitzens, auch wohl des Habers, allens 
fals aud) des Rockens. Die Nordamerifaner 

- Brauchen den Mays ober: türfifchen Weiten, 
Auch mit mehren Körnern von der angegebenen 
Eigenfchaft hat man Berfuche gemacht, deren 
Möglichkeit aus dein vorhergehenden erhellet, 
deren Vortheil aber nicht gleich groß feyh Fan, 


4 
Man waͤhlet am vortheilhafteften völlig 
veife, frifche, duͤnſchalige, fo viel als moͤglich 
gleichartige Gerſte, welche auf einem etwas 
Tandigen und magern, nicht frifch, (am we— 
nigften mit Schafmift gedüngten Beden?) 
gewachſen, aud) nicht vorher durchgenaͤtzt iſt. 


u. Alfo Fan das Bier in Städten, wo viele 
Bürger Getreide zu einem Gebraue Tiefer, 
oder wo Brauer dad Getreide in kleinen Quan⸗ 
titäten aus verfchiedenen Gegenden anfaufen , 
nicht fo völlig gleich, als auf. groffen lands - 

wirthſchaftlichen Höfen, und bey reichern 
Brauern, ausfallen, um 


Das Einweichen geſchieht am ficherften, 


mwenigftend im Sommer, in ſteinernen Malz⸗ 
| | bütten, - 


bötten, Ouelbutten Quelbottichen, Quel⸗ 


ſtoͤcken, Weichbottichen, Weichkuͤfen, fo 
daß man, zumal bey warmer Witterung, oft 
das Waſſer wechſelt, und forgfältig die Saͤu⸗ 
- zung verhütetz oder. man waͤſcht jede ‘Ges 
treideart beſonders, und ermeicht fie hernach 
auf einem Boden durch oͤfteres Begieſſen 
amd Umftechen. Mad) der erſten Weiſe ges 
ſchieht die Reinigung vollfommmener, und. die 


Einquellung gleihförmiger, aber fie - geht . 


leichter: in eine Säurung über. 


$. 6. 
Das eingeweichte Getreide wird auf lüf: 
tigen, ſteinernen Böden oder Wachsplaͤtzen, 


in Haufen oder Beete, Scheiben, zu einem 


gleichmaͤſſigen Grade des Keimens gebracht, 
und heruach, fowohl um die Säure abzus 


halten, als auch um das Malz bequemer: 


aufheben, weiter bearbeiten, und völliger mit 
Waſſer ausziehen zu können, ausgetrocknet. 


1. Es ift durchaus nothwendig, daß das Keis 
men langſam gefjchieht, daher verbiethet die 


Göttingifche VBranordnung das Malzen vom 


Anfange des Junius bis zum Ende ded Aus 
. gufts, | ur 4 


9 Die ‚Keime, deren man ben ber Gerſte drey, 


beym Weitzen und Haber nur einen findet, 
dürfen nicht ins Blatt fchieffen, nicht Blat⸗ 
Feime werden; und gut ift eg, wenn man das 
no 84 Malz 
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Malz gänzlich von‘ den Keimen : reinigt: ı- Der 
Geſchmack des ausgewachſenen Getreides muß 
ſaͤßlich bleiben. | ra Lu 


> 7. | 
Das Ddoͤrren oder Darren des Malzes 
geſchieht entweder an ber Luft oder durch Huͤl⸗ 
fe des Feuers. Im erſtern Falle heißt es 
Lufemalz, im letztern Darmalz. Jenes 
Fan ein geiſtigeres, dauerhafteres und, wegen 
Erſpahrung des Holzes, wohlfeileres Bier ges 
ben, welches feltener misräth. Letzteres aber 
verdirbt nicht fo leicht, wenn anders bey dent 
Doͤrren nicht die gewöhnlichen Fehler beganz 
gen werden; es fordert auch weniger Bodens 

raum und weniger Zeit: “ 


ei $. 5 ‘ 

Die Malzdarre muß dergeſtalt einge— 
richtet ſeyn, daß ſie wenig Holz, wenig Ar⸗ 
beit verlangt, den Rauch abhalt,, und feine 
Feuergefahr verurfacht. Ihre Bauart lei: 

det unendliche Abaͤnderungege. 
1. In Teutſchland ſind Horden von Metaldrat 
oder Thon, über einem befonders dazu erbaue- 
ten Ofen, uͤblich, die man auch wohl mit Har⸗ 
tächern überlegt. In Be laͤßt man dad 

Malz duch ſchiefe erwaͤrmte Röhren laufen. 


} i 
*  „?37% P 
PETE > 
j & 0 
J) 


Bierbrauerey. $, 9. 165 


$. 9 

Die: zu einem Gebraue nöthige Menge 
Malz, muß nit nah dem Maaffe allein, 
fondern, auch, und zwar, hauptfächlic, nach 
° dem Gewichte beſtimmet, und auf der Mühle 
“ gröblich gefchroren werden. Altes Malz, 
zumal Darmalz, wird, vorher. etwas ange⸗ 
feud)tet, damit es ſich ale zu einem feinen 

Mehie zermahle. 

1. ‚Meder. Mage noch Scheffel allein, noch beyde 
zuſammen, meſſen das Malz ganz genau. Ein 
Jang gekeimtes füͤllet den —— mit weni⸗ 
‚gen Koͤrnern, und wenn, z. B. ein Dresd⸗ 


nee Viertel gutes Milz: 25 Pfund wiegt, ſo 
"wiegt ed nur 18 Pfünd, wenn dad Auswachs 


ſen zu weit getrieben iſt, und diefer Abgang 


fan. durch Aufeuchten verhelet werden. Die 


genaueſte Beſtimmung ſcheint diejenige zu ſeyn, 


weelche in ber: von dem ehemaligen Buͤrgermei⸗ 
ſter Willich aufgeſetzten Branordnung der 
‚Stadt Göttingen vom Jahre 1766, nad) 
dem Vorjchlage ded Senator Kritter, vor⸗ 
J aekehrieben worden. Wondem Malze, wel⸗ 
es zur Brauerey geliefert wird, wird ein 
Afund gen a au abgewogen, in. einen Beutel ges 
than, Sommers im Schatten, , und Winters 

im geheißten Zimmer aufgehenfet, und nad) 
einigen Tagen wieder gewogen. Der Verluft 
eines halben Loths wird nicht geachtet, aber 
iſt er groͤſſer, fo wird bis zu 2 doth jedes feh⸗ 
‚pie Quentchen mit io Pfund Malz auf daB. 
Gebraue von NN dr; erſetzet. Wenn“ 
der Verluſt gröffer als 2 Roth iſt welches“ 
———— im Sommr, wenn der — 


3 er 
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ſier Acht hat, wohl aber bey Froſtwetter vor⸗ 
kommen Fan, fo wird für jedes eingetrocknete 
Quentchen des dritten Loths, 20 Pf. nachges 
fcboffen, daß alfo der Nachſchuß für 3 Loth 
Abgang , 160 Pf. betragen würde. Wenn aber 
mehr als 3 Loth eingetrocnet ift, fü wird ein 
5* ſchlechtes Malz noch mit Gelde bes 
raft. F I 5*7 


2. In Göttingen wird zu einem ganzen Gebraue, 
das iſt, zu fo viel als auf einmal gebrauet 
wird, menn der Scheffel Gerfte 10 Mer. und 
ber Scheffel Weiten 20 Mgr. koſtet, genoms 
men: das Malz von 18’ Maiter roher Berite,'. 
und von 3 Malterz Himpten: rohen Weitzens, 
das ift 22: Malter'Gekftenmalz und 44. Mals 
ter Weitzenmalz,;salforin.allem 27 Malter 
. Malz; welche 4840 Pfund wiegen muͤſſen. Da⸗ 


saw> 


5: Schwungrade 34 Thal, —— 28 
u — ©: Phyſikal. oͤbonom. Biblioth. 
"18. S. 97 ˖ ham en}. 68* 


vi nt Jar ya sfr den 
... 286 Malsfchrot wird in den Maiſch⸗ 
bottich gefehlittet, sah Arie Falle, Zepfer | 
angeruhrt, und durch „wiederholte: Uebertra⸗ 
gung des in der Braupfanne kochenden Waſ⸗ 
* ws ſers 


J 
‚2 


J 
— t 


—J— 
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fer8 in den Maifchbottih, und aus dieſem in 
die fiedende Pfanne, unter beftändigem Ums 

rühren ausg.zogen, bis fich endlidy das Ex—⸗— 

tract oder Deeoct Eläret. | | 


1, Eine Pfanne, zumal eme Fupferne, welche 
‘ im biefigen Brauhaufe 28 Zentner wiegt, und 
über tauſend Thaler koſtet, iſt vortheilhafter 
als ein Keffel. Neben der Pfanne fteht der 
große Maifchbottich,, in dem durch eingejchlas 
gene Nägel, die nöthige Menge Waffers anges 
‚deutet if. Das Umrühren gefchieht von den 
Braͤuknechten mit groffen NRührfcheiten oder 
Krücen, und um bey dem Uebertragen nichts 
e al aa wird. eine Traufrinne anges 
en et, " —* 


2. Das Maiſchen (ein veraltetes Wort. flat 
- Miſchen) leidet faft unzählbare Verſchieden⸗ 
beiten. ‚Einige, nehmen. zum Exweichen des 
Schrots Faltes, andere warmes Waſſer. Er⸗ 
ſtere verlängern fich die Arbeit, und leßtere üs 
'bereilen fies‘ Einige laffen das Extraet allein, 
andere das Eytract mit dem Bodenfage in die 
Dfanne ſchlagen. Letztere beſchleunigen die Ars 
beit, aber fie muͤſſen das Unbrennen durch oͤf⸗ 
teres Umrühren verhüten, und .erbalten: leicht 
ein trübes Bier.“ Noch andere fochen die Maiz 
ſche gar nicht. Langes Kochen ſchadet, indem 
fi), nach Verduͤnſtung der Feuchtigkeit, ein 
Theil des aufgeloͤſeten Weſens, in Geftalr klei⸗ 
ner Flocken, niederſchlaͤgt; lang gekochtes Waſ⸗ 

ſer giebt allemal ein unſchmakhaftes Getraͤnk. 


3. Aber nach den neueſten Beobachtungen find 
dieſe weiſſe Flocken der Leimſtoff, colia, wel: 
cher ſich noch im Uebermaße in der Würze bes 

findet, obgleich fchon ein Xheil in die Keime \ 
E 5J524 J ber⸗ 


NZ 
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übergegangen iſt. Weil dieſer Leimſtoff fur 
weinichten Gaͤhrung nicht geſchickt iſt, fo würde 
er der Guͤte des Biers ſchaden; es iſt alſo rath⸗ 
ſam ihn durch langes Sieden auszuſcheiden. 
Geſchieht dieß nicht hinkaͤnglich, fo fett er ſich 
bey der Gaͤhrung in deu Gefaͤßen zu Boden, 
und madjt'da die Unterhefen/ welche das Ge 
traͤnk bald derderben. Weißbiere duͤrfen jedoch 
deswegen nicht zu lange fochen, um nicht ihre 
helgelbe Farbe zu verliehren. Man ſ. Jordan 
von Weißblet S137. Bichardfon Vorſchlaͤge 
tr Moetberien beynn Bierbrauen S. 29. und 
BGtens Handbuch der Chemie 2. S. 999. 


4. Das Schrot ſetzet ſich, zumal wenn es zu 
fein iſt ‚aAm Maiſchbottich zu. feſt au den. Bo— 
den, fo daß es nicht genug vom Waſſer aus— 
geſogen „werden kan. Deswegen mengen eis 
pige unter die Gerfte Haber, aundere unter. 
daßs Schrot Herel, und noch andere- Weiten: 
ſpreu oder Kate; letzteres iſt auch hier ges 
braͤuchlich . 
ig; Die Maiſche darf unter dieſer Arbeit nicht 
Nerkalten, auch nicht: zu ſehr verranden, und 
"dennoch ‚taugt ed nicht, dem Bottich mit ei» 
tem Dedel zu verwahren Daher rathen 
einige an, die von Glauber vorgeichlagene 
Digerirblafe zu brauchen; andere aber be= 
= Fchärten in diefer Abficht nur, die Maifche 
© mit Schrot, oder weiches beſſer iſt, mit, Yes 
: yel Oder Kave, ald welche nicht niederfinlte 


$: II De a 
 Yldbatın-wirb ed Wuͤrze ober Wert nes 
‘ Nat, und entweber Durch bie Schierſtoͤcke, 
das ſind, Tonnen ohne Boden, melde auf 
KEN > ; . den 
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den Grund des Maiſchbottichs geſtellet, an dem 
Rande deſſelben mit Schraubſtoͤcken befeſtigt 
werben, oder durch Stelbottiche abgeklaͤrt, 
uhd in die daneben ſtehende kleinere Wertbuͤt⸗ 
se gefuͤllet. Gemeiniglich läßt man noch ein 
Paar Pfannen poll heiſſes Waſſer auf das auss 
gefogene Schrot, ober die Traͤbern giefen, 

und von diefen zu dee Würze ſchlagen. 


I. Würze, im Platteutſchen Werd, mit einem 
‘ "Langen e leitet Srifch von Würze, Gewuͤrz 
her, wegen bes füllen, faſt gewuͤrzhaften Ge: 
Minads aber mir feheint es von Werden, 
‘ Beri, abzuftammen; 0 wird Werd daher 
eine Inſel genant,. welche durch ängeſetztes 
xand entſtanden iſt; z. B. der Werd zu Res 
gensburg, Donauwerk, Kaiſerswert us a. 
2. Die Schierſtoͤcke haben ihren Namen: von 
Schier oder Schir, welches ehemals fo: viel 
als Flar oder rein bedeutete, daher auch eine 
Art zarten Gewebes oder Kammertuchs, Schiers 
each hieß. Hier in Göttingen find fie feit.dem 
Jahre 1540, ba man die Einbeder Brauerey 
einzuführen füchte, gebraͤuchlich. Bey gröffen 
Brauoreyen find fie allerdings beqvemer, al8 
"die Stelibottiche. _ Man fagte ehemals: das 
Blut ftellen, das Waffer im Fluffe ftellen, für 
ſtehend machen; daher der Namen Stelbottich 
entſtanden fl, | 


| F. 12. 4 
Um die Suͤſſigkeit der Würze zu mindern, 
und dadurd) das Vier angenehmer, dauerhafs 
ter und. gefunder zu machen, feßt man ihr ein 
—— 58 Ers 
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Grtiaet von Hopfen hinzu, oder, welches 


aber nicht fo gut ift, man kocht die. Würze 


I, Auch hiebey find beynahe unzählbare Verſchie⸗ 


benheiten gebräuchlich. Wernünftiger iſt es, 


. en Pfund Hopfen, mit 30 bid 40 Pfund reis 


* 
or 


nes Waffer tn einem verfchloffenen Gefäffe ale 
fein, als mit der.bereits mit vielen Theilen ges 


fchwängerten oder gefättigten Würze zu kochen. 


Wird, der. Hopfen: ſchwach gekocht, fo erhält 
. ‚man .ein geiftigeres, ehr beraufchendes Bier; . 
rkocht man ftärker, fo wird das Bier gar eicht 

‚bitter, auch brauner. In Göttingen ſchlaͤgt 

.. mon bie Würze aus der Wertbütte in die Pfanz ' 
.ne,. wirft den Hopfen hinzu, und. fegt, um 
das De.vet vom Hopfen zu. fcheiden, einen _ 


Schierſtock in die Pfanne, aus dem ed abgez 


” 


ia ,#' 
1 . 


ſchoͤpft, und durd) den Hopfenkorb in Rinz 


» 


leiten. 


9 Es iſt nicht wohl möglich, die zu einem Ge⸗ 
ss ibwane nöthige Menge Hopfen genau anzuge⸗—⸗ 
«ben; aber wenigftens folte man fie nach dem 
wu Gewichte, nicht nach dem Scheffel, beftimmen, 


4 
.3 
c 


k 


Den Hopfen Fanten bie älteften Botaniker 


nicht, und es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß er, 
- wie viele Küchengewächfe, erſt zur Zeit ber 


Völkerwanderung in Europa befant geworden 
ift. Ifidor jagt, fein Gebrauch fey zuerft in 
Stalien verfucht worden. -Walafrid Strabo 


- im neunten, und Aemilius Macer im fols 


genden Jahrhunderte, haben. des Hopfens 
nicht gedacht. Auch koͤmt er nicht in Capitulare 


ser nengefüllet wird, welche es in die Kuͤhlkeſſel 


Ü 


 »de-villis imperatoris vor, welches gemeiniglicdy 
Earl dem Groffen zugefchrieben wird, und 


worin 
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worin ſehr Biete Pflanzen, welche auf den kay⸗ 
ferlichen Mayerboͤfen gebauet werben folten, ges 
—nant find. Dennoch war er in Teutſchland fchon 
zu den Zeiten der Carolinger befant.ı Schon 
in einen Schenkungsbriefe Koͤnigs Pipins 
*werden Hopfengaͤrten, humülonariae, geflant, 
und in den von dem Corbeyiſchen Abte Adalard 
im Jaähre 822 ertheilten Statuten, werden die 
Muͤller des Stifts von! der Hopfenarbeit bes 
freyet.⸗ Mbadii /amuli, bumuli, : Numulionis, 
Tommen fchon unter den älteffen Lieferungen an 
- Kirchen und Kiöfter vor. Die Engländer fols 
len den Nutzen des Hopfen: im Anfange 
des fechszehnten Sabrbunderts durch Leute 
aus Artois erlernt haben; ‚aber lange Zeit. 
 ; ward. er als eine Verrälfchung des Biers 
angeſehn. Unter Heinrich \T ward der 
Anbau, und. nod) unter Heinrich VIIT der: 
Gebrauch deſſelben, fo wie der Gebrauch 
des Sihmefeldi, den Brauern bey: ſchwe⸗ 
‚rer Strafe unterſagt. Erſt unter Eduard, 
VI ums Jahr 1552 kommen in den Engliſchen 
Geſetzen hop’ ground» vor, Ums Jahr 1663; 
ward bereits ſehr viel Hopfen gebauet, : dach 
ward auch mod) auslaͤndiſcher zugefauft, durch 
deſſen Verfaͤlſchung, wie eine Acte angiebt, 
die Engländer damals jaͤhrlich um 20000 
Pf. St. betrogen ſeyn ſollen. Auch die 
Schweden haben den Gebrauch des Hopfens 
- vor Guſtav 1 Zeiten nicht gekant. | 


;4 Stat: des Hopfens follen ſich die Cimbern ber 
Tamariſfen, -Tamarix ‚germanica,, und die 
- alten Schweden bed Porſts, Myrica gale, 
‚ bedient haben; deswegen in ben alten Schwe- 
x „Difchen Gefegen verbothen worden, Porft. auf 
"* einem fremden Boden zu fammeln. Man vers 
- wechfele diefe Pflanze nicht N 
| a De fire, 


— 
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Infire; welches auch oft Porſt genant wird, 
und womit, ſo wie auch. mit Kellerhals, 
Daphne mezereum ; imgleichen mit. Weißnies⸗ 

‚wur; Veratrum album, und, Menispermum 
».. cocRlus , BVetrieger einem ſchwachen Dierk eis 
mine beraufchende Kraft und einem ſtarklen Ge⸗ 
ſchmack zu verſchaffen wiſſen, welches in vie⸗ 
en Laͤudern, z3. Bd. in den Churbraunſchwei⸗ 
* giſchen im Jahre 1710 d. 20. Aug. und aber⸗ 
mals 1723 ds 26. Jun, bey hoher Strafewers 
bothen its : R DT ESTHIT ELLE 


— % “ 4 1 * € \ .. . 
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Die gehopfte Wuͤrze wird in einem abges 
fonberten, geräumigen, luftigen Theile des 
Vrauhauſes, .. in befondern_ Gefaͤſſen zum 
ſchnellen Abkuͤhlen hingeſtelt, alsdauu In die 
Seelbuͤtte oder den Gaͤhrboitich gethan, 
und. dafelbft darg hinveichenbe frifhe Heten 
zum ‚gehörigen Grabe der Gährung gebracht. 

2. Sn dan hieſigen Beyden Bräuhäufern geſchieht 
(pas Abkühfen in 69 bis 70 kupfernen unverzins 
ten Keffeln, weltije mit der Zeit einen erdichten 
VUeberzug erhalten, der ſich in Salpeter ſauer 
"nicht aufidfet. Man hat auch hier bie ‚Eins 
" yichtung, dag man die Keſſel ähf die Erde 

fielen, und das Zimmer bis anu den Rand der 

Keſſel, unter Waͤſſer ſetzen Tan. Die Weiß: 

bierbtauer, denen an einer ſchnellen Abkühlung 

noch mehr gelegen ift, pflegen, "zit diefer Abs 
ſicht, die Würze in ein aroffes flaches hoͤlzernes 
"if, gemant wird, burch tragbare Pumpen. 
zu bringen. 7 PISE PIEE 
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2. Weil bey der Gaͤhrung ſehr viel auf den Grad 
der Waͤrme ankoͤmt, ſo wuͤrde es nicht uͤber⸗ 
fluͤſſig ſeyn, ſich dabey des Thermometers zu 
bedienen. Man gibt 20 bis 28 Grade Reaum. 
für die vortheilbaftefte Wärme an,. aber fie 
muß wohl nad) der Witterung verfchieden ſeyn. 


3, Die Sermiente haben bereits diejenige ins 
nere Bewegung, oder den Grad der Gähs 
zung, mweldyen man in dem gleichartigen flüffis 
gen Körper erregen will; oder fie muͤſſen wer 
nigftens eine aroffe Geneigtheit zum Gähren 
haben. Die Hefen find keinesweges ein uns 
reiner Auswurf der gaͤhrenden Materien. Sie 
| 4 weniger tauglich, wenn fie fchon eine Zeits 
ang der freyen Luft ausgeſetzt geweſen find. 
Nach Henry's Verfuchen zu urtheilen, befteht 
bie Wuͤrkung aller Gährungdwmittel in der an« . 
fangenden Entwickelung des kohlenſauren Gas, 
oder der firen Luft, welche fih bey ber geifti« 
gen’ Gährung entbinden muß. S. Memoirs 
of ‚the litterary and philofophical fociety 
of. Mancheſter. II. p, 237. — Annales de 
chimie XIV. p: 64. Oder man ſehe den Aus⸗ 
zug in des H. von Crell Borrede zu Richards 
fon: Vorfchlägen zu neuen Bortheilen beynt 
Bierbrauen. Berlin 1788. ‚8. : Von den in 
neuern Zeiten vorgejchlagenen fünftlichen Gaͤh⸗ 
rungsmitteln ſehe man Phyſikal. oͤbonom. 
Biblioth. 1. ©. 403; XVL ©, 555 AVIIL 
©..508, 30053 7 007 eu ce 


4 Die Hefen, Bärme, find entweder Bote 
tich= oder Faßhefen; jene, die vom Gäre 
bottidy genommen werden, find die wuͤrklſam⸗ 
sten; dieſe find entweder: Spundhefen, 

VOberhefen, Gaͤſcht, oder Podenhefen; die 
| — ind gemeiniglich die ſchlechteſten. S. 

8 ads a Preschie ihet dr 
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5. 
fech igſten Teil anzunehmen pflegt. In dem 
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Wie viel Hefen nötbig fen, laͤßt ſich nicht 
bmnmen, wiewohl man den funfzigſten bis 


hiefigen Brauereyen rechnet man auf eih Ge⸗ 


bron feche bis hoͤchſtens zwdlf Kannen Zu we⸗ 


nig Hefen macht eine unvolltommene Gaͤhrung, 


und dieſe giebt ſchaliges Bier; doch kan auch 
eine übereiite und zu weit getriebene Gaͤhrung 


daran Schuld. fern. Zu viel Hefen macht 

ein Bier, welches zwar klar ſeyn fan, aber 

"dennoch biähet, und genau verſtopfte Gefälle 
zeriprengt.. / 


+6, 


Man ſagt, daß zu Wildungen, in der 


| Graffchaft Waldeck, aus dem dortigen Saus 


erbrumnen, ein Vier gebrauet werde, "welches 
ohne Ferment, in gehörige Gaͤhrung nerath. 
Eben dieg erzählt man vom Rupinifchen 


nd Domnsufiben Biere, auch von dem, . 
was zu Königslutter, unter dem‘ Namen 


Duckſtein, gebrauet wird. Dielleicht ut die 


fire Luft, welche die dortigen Waſſer enthals 


ten, die Urſache diefer Erſcheinung. (So 


© fehrieb ich ſchon in der. erſten Ausgabe; jetzt 
SH Ffe Diefe Vermuthung durch Henrys Berfuche 


noch wahrfcheinlicher geworden); Aber in den 
Domnaufchen Brauereyen muß doch dad Bier, 
in jeder neuen Braufüfe, das erfte mal, durd) 
Hinzuthuung der Hefen zur Sährunggebracht 


werden, - weiche denn nachher "allemal ohne 
einiges Huͤlfsmittel erfolgt, Pe, 


n 
J 


bi J T 4 
& rer Id. — im a n 


* Weunn die erreate Gabrung faft bis zum 
hoͤchſten Grade gekommen iſt, und ber 
Schaum nicht mehr auffteigt, ſo — 
ier 
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Bier in Fäffer nefüllet, in denen es hernach 

die Gährung vollendet, und die, mir Mafı 
fer, oder welches nicht fo gut ift, mit Bir 
nacgefüllet, wohl verfiopft, in Kelern aufs 
bewahrt werben. Giebt man ben Digrtons 
nen inwendig einen Ueberzug Kon reinem 
underbranten Piche, To erhält das Bier das. 
her. einen angenehmen Geſchmack, und wird 
vor der Verbünftung bewahrt, 


I, Nach der Föniglichben Verordnung. vom 27 
Dec. 1713, fol in Hiefigen Randen ein Quar— 
tie 2 Pfund Brunnenwaffer halten. Zwey 
Quartir matben eine Ranne; 4 Quartir 
machen ein Stübchen. Ein ganzes Biers 
faß bält 104 Stübchen oder 208 Kannen, 
Ein Diertelfaß Bier oder eine Tonne hält 
26 Stuͤbchen. Nach eben diefer Verordnung 
muß ein Faß fokgende Verhaͤltniß im Calen— 
bergiſchem Maaffe haben» Die-erfie Zahl if 
die Länge von einem Boden bis zum andern; 
die zweyte ift der Durchinefier im Spunde; 
- dritte Zahl ift der Durchmeſſer des Bo⸗ 


® 


Ein ganzes Faß — 43 * 30 * 24 Zoll 

Ein halbes Faß — 354.24. 20 — 

Ein Biertelfaß oder eine, . 
Tonne —— — 241 . 20 .17 — 
Eine halbe Tonne oder | 

ein Achtel Faß — 19.155. 133 — 


en gg 15° 
Gutes Bier muß helle, mie Wein, feyn, 


etwas bitter ſchmecken, nicht blähen, durch 
re | die 
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bie Harnwege ſchnell abgehen, durch bie Des 
ſtillation den meiſten brenbaren Geiſt geben, 
und die wenigſte freye Saͤure haben. 


1. Die fo genante Bierwage, oder Bierprobe, | 


Senkwage, welche fehon im fünften Jahr⸗ 
hunderte befant war, uns: doch nicht fo viel 
zur Beurtheilung des ierd, als zur Untere 
fuchung der Sohle. Ihre Gründe und Au— 
wendung findet man erläutert in Rarſtens 
Sehrbegriffe der gefamten Mathentatif HS. 
281, Auch ‚gehört hieher der Sacharometer 
in Rihardfons oben $. 13, 3. angeführten 
Borfchlägen. Man fehe auch Heyträge zur 
Geſchichte der Erfindungen. IV. ©. 24% 


$. „6: TA 


Weiſſes Bier erhaͤlt man, wenn Luft⸗ 


malz, oder ſehr gelinde gedoͤrretes Malz ges 
nommen, und die Wuͤrze mit dem Hopfen 
nicht ſtark gekocht wird. Stark gedoͤrretes 
Malz; giebt braunes Bier, doch laͤßt ſich 
diefe Farbe auch durch einem Zuſatz von ſtark 
geroͤſtetem Getreide beybringen. 


1. In der Goͤttingiſchen Brauerey verfaͤhrt mar 


der letzten Abſicht auf folgende Weiſe. 
uf. einem Heinen eiſernen Heerde, unter 
welchen Feuer gemacht wird, roͤſtet man Gers 
fie, und zwar zu einem Gebraue neun Himp⸗ 
ten. Wenn dieſe genugſam braun geworden 
ift, ſchuͤttet man fie fo heiß in eine mit Gifens 


plech ausgefütterte Tonne, die man alsdann 


it einem Deckel verfchließt, und ummälzet, 
amit ſich die Gerfie völliger nnd gleicher e- | 
ars 


* 
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Darauf wird fi ie auf der Mühle Fleim gemahlen, 
und zugleich mit ber Würze gekocht. — Sehr 
- irren aljo die, welche die Güte!des Viers nach 

der Farde beurtheilen, oder folche von der Art 
des Getreides Be wollen. 


g§. 1m 


Unter dem Namen Broihan verkauft 
man jeßt an den meiſten Orten ein Bier, 
was von der gewöhnlichen. Art abweicht, aber 
fo verfchiebentlich bereitet wird, daß man den 
Unterfchted nicht genau angeben fan. Die 
meiſten Arten, deren Zurichtung ich zu uns 
terfuchen Gelegenheit gehabt habe, erhalten 
mehr Weißen: als Gerften: Malz, gar Beis 
nen, oder nur ehr wenig Hopfen, find weißlich⸗ 
und haben einen ſuͤßlichen Geſchmack. 


I. Der jetzige Göttingifche Broihan unterſcheibet 

| fi ch vom gewöhnlichen Biere nnr dadurch, daß 

man weder Hopfen, noch geröftetes Getreide 

hinzuſetzt; alfo iſt die Würze einerley. In⸗ 

zwifchen ſchreibt die Brauordnung vom Jahre 

1766 fuͤr den Broihan eine andere Verhaͤltniß 

des Getreides, als fuͤrs Bier vor. Zu einem 

Gebraue von jenem ſoilen nur 20 Malter Gerſten⸗ 

Malz, hingegen7 alter Weisen Malz genome 
men werden. 


4. Cord Broihan, ein Braumeiſter qus dem 
Dorfe Stoͤcken, eine Meile von Hannover, wel⸗ 
cher eine Zeitlang in Hamburg gedient hatte, wol⸗ 
teim Jahre 1526 in Hannover, in des a. 
‘ von Sode Brauhaus aufder feinftraffe, Kanız 
burger Bier brauen, — es ward eine andere 
lernen neue 


— 
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neue Art daraus, die Beyfall, und den Namen 
— ihres Erſinders, der im Jahre 1570 ſtarb, erz 
— hielt. In den Aeten über die Brauereh des 
Amts Calenberg, mwelcheich durchgefehn habe, 
wird ex Gerd Broihan genant. — Das war 
frenlich nod) ein groffes Verdienſt, da noch wer 
nige Städte gutes Bier braueten; da Bremer 
Achtgroten-Bier und Braunfchweigifiche 
Niumme, noch nach beyden Indien gingen; da 
Herzog Erich von Braunfchweig dem. Doct. 
Luther, nad) überftandenem Verhoͤr vor dem 
Reichstag zu Worms, eine Flaſche Einbecker 
—Bier ſchenkte; da ed noch gewöhnlich war, ‚daß 
der Churjächfiiche Hof ſechs Fuder Landwein 
an den Herzoglich Brannfchweigifchen Hof uͤber⸗ 
ſchickte, welcher dafuͤr der Churfuͤrſtlichen Kel⸗ 
lerey ſechs Fuder Einbecker Bier uͤbermachte. 
Als dieſes, nach dem Tode Churfuͤrſts Chri— 
ftian I. unterblieb, ließ Herzog Wolfgang 
zu Braunjchweig 1593 ein Schreiben an den Abd: 
miniftrator Sriedrih Wilbelm ergehn, worin 
er verlangte, daß gegen uͤberkommende ſechs 
Auder Einbecfer Bier, fo wie es ehemals ges 
ſchehn, fo viel Saͤchſiſcher Wein wiederum uͤ— 
berfchicht werden möchte. Auch das Göttingis 
ſche Bier hat einmal bie Ehre gehabt, jährlich 
an den Churfürftlich Saͤchſiſchen Hof verfchickt 
zu werben. Noch ift folgender Brief Chur— 
fürften Auguſts an den Magiftrat, von Goͤt⸗ 
tingen vom Jahre 1584 vorhanden: "Nachden 
„uns das Biehr, fo bey euch gebrauen wirs 


„det, für andern Biehren wol befommek, als. 


„psimien wir an euch ganz gnedigſt, ihr wol⸗ 
„let ung zu dienftlichen: Gefallen, deffelbigen 4 
„Vaß, ſo gut es igiger Zeit bey euch zu bekom⸗ 
„inen, außkoſten, und uns bey eigener geding⸗ 
- ter Fuhre fürderlichit.. anhero gegen Dreßden 
„ſchicken, und daneben. vermelden, was Jold) 
| * „Biehr, 


— 
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Biehr, fambt den Fuhr Lohnt allenthalben 
„austrage, ſolches foll eudyalfbalde bey den 
- Fuhrmann zu Danf überfchicfet werden. Und 
„damit auch dad Biehr unterweges nicht vers 
„’fälichet, .oder foniten. Schaden dazu gefcheen 
„mochte, fo gefinnen wir gleichergeitalt gnes 
„digft, ihr wolle jemandes vertrautes dazu 
' „‚perordenen, der darauff Achtung gebe, ihn 
„auc) Berichtthun laffen, wie man ſolch Biehr 
„warten und halten müffe, damit es lange 
„suer bleibe, demfelbigen wollen wir fonder- 
„lich lohnen laffen, und ihr thuet uns daran 
„.zu guedigfien guten Gefallen, in Gnaden ges ' 
„gen euch, und gemeiner Stadt hinwieder zu 
„erfennen.— Auch im J. 1585 fendete der 
Churfürft einen Brief hieher durd) feinen Dies 
ner und Pürner, ber ſich uff die Biehr vers 
fiaad, damit die Göttinger dieſen gegen bare 
dankbarliche Bezahlung einige Kap für den Chur⸗ 
fürften möchten ausfoften laffen. — — Die 
- Biere find fchlechter worden, feit dem fich der 
Teutſche in auständischen Weinen beraufcht, 
und bey Arabifchen, Chineſiſchen und Ameri— 
Fanifchen Getränfen verarmet und ungefund 
wird. Auch haben die Städte den Ruf ihrer 
Biere dadurd) gefhwächt. daß fie in theuren 
Zeiten, um nicht den Preis zu erhöhen, die 
Güte verringert haben, Ä 


$. ‚I 8. 


Kraͤuterbiere heiſſen ſolche, denen man 
auf irgend eine Art das gewuͤrzhafte Weſen eis 
niger Kräuter, Samen, Blumen oder Wurs 
zeln beygemifcht hat, von denen fie Geſchmack, 
Geruch und Kräfte angenommen haben. 

_ M2 1. Dieſe 


J 
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1. Dieſe Bereitung Fan auf vielerley Ark ge: 
ſchehn; das vornehmfte aber ift, daß man 
. Pflanzen, deren Theile fehr flüchtig find, nicht. 
kocht, fondern nur mit gelinde erwärmtem 
Waſſer übergießt, oder fie in einem leinenen 
Beutel in die Biertonne henft, ' 


| 8 19% u 

Buttelbier, Bouteillen-Bier, 'nennet 
man dasjenige, welches man vor Endigung der 
Gaͤhrung in kleine Gefaͤſſe thut, mit einigen 
Gewuͤrzen, ſonderlich Zimt, Relken und Kar⸗ 
damomen vermiſcht, und wohl verſtopft in kuͤh⸗ 
len Kellern aufhebt. Solches Bier geraͤth, ſo 
bald es ati die freye Luft koͤmt, in heftige Gähs 

rung, und wird faft ganz zu Schaum. 
1. Diefe Würkung rührt, wie bey den mouffie 
renden Weinen, von dem nod) nicht hinlänglich 
‚ausgefchiedenen, oder zurückgehaltenen koh⸗ 
Ienfauren Gas her, welches mir Heftigkeit aus⸗ 
faͤhrt, fo bald das Bier die freye Luft berührt, 


‘ i $. \ 29 2A 
Ueber bie größtentheild ausgefogenen Tre: 


bern wird, nachdem die Würze abgefüllet wor⸗ 


den ($. 11.), abermals heifjes Waſſer gegoſ⸗ 
fen, und ſolches hernach mit dem in ber Braus 


- Pfanne zurückgebliebenen Hopfen gekocht, wel⸗ 

ches Nachbier, Dünnebier, Afterbier, 
Convent oder Covent genant wird. Die 
Seihe oder Trebern dienen zum Viehfutter. 


* Ir Es 
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J1. Es macht dem Geſchmacke und ber. Inbuſtrie 
der Moͤnche wenigſtens keine Schande, daß ſehr 
viele Kloͤſter ein vorzuͤgliches Bier gebrauet has 
ben ımd noch brauen. Daß eigentliche Bier, 
oder ſtarke Bier, bieß ſchon ums Jahr 1482 
Paters: Bier, und das Nachbier Convent> 
Bier, weil jenes für die Paters, leßteres für 
den Convent beftimt war, So hießen ehemals 
die feinften auslaͤndiſchen Weine theologifche 
Meine, und fchon eine alte Gloſſe ertlärt des 
Horaz Od, 2, 14 merum pontificaum potius 

‚.„«aenis, durch vinum, quo pontifices in coe- 
nis fuis, quae femper fumptuofisfimae fue- 
runt, (vnde nunc, tueologicum dicunt vinum) 
vfi funt, | 


$. 21, 


Unzahlig find die Veränderungen, melde 
man beym Biere findet, unzahlig, ja oft un« 
merkiih ihre Urſachen; daher bie Einfalt oft 
auf lächerliche abergläubige Srthümer gefallen 
if, Zu den wahren Urfachen gehören: bie 
Verfhiedenheit der Materialien, fp wohl in 
Abfiht ihrer Befhaffenheit, ald auch in Abs 
ſicht der Verhaͤltniß, im welcher fie genommen 
werden; die Verfchiedenheit in den einzelnen 
Arbeiten, fowohl in Abficht des Verfahrens 
ſelbſt, als in Abficht der Folge oder Ordnung 
und ber Dauer berfelben, und ber babey ans 
wendbaren Aufmerkſamkeit; Verſchiedenheit 
des Clima, der Jahrszeit und Witterung. Un⸗ 
geſchickte und nachlaͤſſige Brauer ſchreiben die 
Fehler ihres Biers dem Waſſer zu; geſchickte 

M3 Brauer 
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Brauer wiſſen Unbequemlichkelten zu beſſern, 
und an allen Orten ein voͤllig gleigee Bier zu 
brauen. 


1. Es giebt Derter, wo dad Bier aut ift, und 
wo dennoch eine algemeine Klage darüber ift, 
weil die meiften Privatconfumenten es nicht 
gehörig aufzubewahren verſtehn, und die Auf: . 
füufer es aus Gewinfucht oder — igkeit 
verſchlimmern. 


2. Sehr unnuͤtz wuͤrde hier das in vielen Buͤ⸗ 
chern vorkommende Ber zeichniß der beruͤhmte⸗ 
ſten Biere ſeyn, in denen noch immer viele auf: 
aefährt werden, welche webder.in der Nachbars . 
ſchaft ihrer Heimat, noch in der Ferne weiter 
geſchaͤtzt werden. Die allermeiſten haben nur 
noch ihre poſſirlichen Namen beybehalten, ih⸗ 
ren Werth aber verlohren, und felbft die 
Braunſchweigiſche Mumme, Mume, 
Mome, die ſchon im funfzehnten Jahrhun-⸗ 
derte berühmt war, und ihren Namen von . 
Chriftian NTumme, ihrem Erfinder hat, 
wird faum noch in ein Paar Haͤuſern gebrauet. 
Noch zeigt man in Braunfchweig das Haug, 
worin Mumme im Jahre, 1492 zuerft fein Bier 
gebrauet bat. . Damals ſchrieb dafeibft der 
Hector Zierberger (Telomo:.ius} cerevifia, 
quam Mamam aut Mocam ridicule appellant, 
pro potu, ac quodam atri faporis acido, quod 
Coventum vocant, homines huius loci vtun- 
tur. Dbne Zweifel ift Muma ‚oder Moma zu , 
leſen, ſtat Mama, welches Wort du Cange | 
dt zu — wuſte. | 
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Das Brauhaus muß auf einem erhabes 
nen, wenigftend trockenen Drte angelegt wers 
den, hinreichendes und reines Waſſer in ber 
Nähe, auch einen feuerfihern Holzrauin, "und 
tiefe, gepflafterte, luftige, reinliche Keller mit 
fleinernen rinnenförmigen Zonnenlagern haben. 
Durh Pumpen, durd tragbare Rinnen, und 
duch Abzüge im Fußboden, wird viele Arbeit 
erleichtet. a 


I. Hier, in Göttingen wird alled Bier ‚nach dem 
Stadt⸗ Receß vom; Jahre 1690, in 2: äffentlis 
den Brauhäufern, weldye von der Stadt Käms 
merey unterhalten werden, von den vom Stadt: 
rathe beftelleten und beeidigten Bedienten, jo 
wie es die Brauordnung vom Jahre 1766 vor⸗ 
ſchreibt, gebrauet.: Nur 424 Häufer haben die 
unveräufferlicye Braugerechtigfeit, von denen 
»je vier zu jedem Gebraue, nach einer durchs 
2008 beftimten Ordnung , die Materialien eins 
liefern, und die Einnahme von dein Gebraue 
unter fich theilen ; dagegen fie aber ein beſtim— 
tes Braurechtögeld, Brauſchoß zu erlegen, und 
jedesmal das Brauzeichen zu loͤſen haben. 
Brauberechtigte, welche ſich dieſem Gefchäfte 
ſelbſt nicht unterziehen wollen, koͤnnen ihr Loos 

an andere verkaufen. Diejenigen, welche ſol⸗ 
che Looſe zu — — aus der Braue⸗ 
rey ein borzügliched Bewerb, machen, werden 
PDielbrauer genant. Die Braubediente find: 
der Brauherr , ein Mitglied des Stadtraths; 
4 Braudeputjrete qus der Brauer: Gefelfhyaftz 
ein Brauſchreiber, 2 Braumeiſter, 9 Brau⸗ 
knechte, 2 Zaſchlagen 1 Hopfenmeſſer und 
— 4 10 


‚hi * 


f 
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10 Braumaͤghe. Mas von jedem Gebraue, 
nachdem die Privatconfumenten mit Bier vers 
fehen find, übrig bleibt," wird in-die Öffentlis 
chem Borrathöfeiler gebracht, und daraus, uns 
ter Auflicht des Brauherrn und Braufchreibers, 
an die Stadt: und, Landkruͤger verfauft. Jahre 
lich wird in beyden Brauhäufern überhaupt uns 
gefahr an Gerfte 1926 Maͤlter, an Weißen - 
482 Malter, an Hopfen 335 Malter und an 
Holz 321 Klafter.verbraudt, Jetzt erhält. yes 
des brauberechtigte Haus —56 ungefaͤhr 
“1 8008, welches, oder ein Viertel Antheil an 
einem Gebraue, jet gemeiniglich für rg oder 
15, aud) wohl 16 Rthlr. verkauft, wird. ©. 

die Goͤttuigiſche Brauordnung in meiner Sam- 

Jung von Polisey : und Eameralgefegen, 
er 233. 


ee 
Unter den zahlreichen Anleitungen zur 


Vrauern getdten TERM zu deu, vorzuͤg⸗ 
lichen. 


* €. Simon big Kunft des Bierbrauens. Dres: 
ben 17714 8 —— — oͤkon. VBiblioth. 
a) 295 N 


gartwig. Yanbihärte ob Rünfe XI, s. gl. 


8.Ww. Hein Verfuch ‘der Kunft alle Arten Bier 
zu braunen. Erſter Th. nein: 1777. 8 ©. 
Phyſikaliſch. oͤkon. Bibl. X S. 548. 


oh. Wilh. waͤſer graůndliche aaleitin zum 
53% Verlim #795: 8. 
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Tod. Chriſt. Jordan Anweiſung zum Brauen 
des Weißbiers. Hannover, 1799. 8. S. 
Phyſikal oͤkon. Biblioth. XXL. ©. 26, 


Brönig Stonomifche,Encpelopädie, Vi S. ıe 
u 


Every man his owi brewer; or a compendi- 
um of the English brewery. By a Gent- 
leman (Do&t Joh . Cruwel aus Hans 

nover, der aber in London [ebte), S. Dhyk 
Y oͤkon. Bibl. U. S. 300. ae | BEL. 
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BR. 2 3 ee i v on ee’ rzän : nA RR ö F 
en man ‚bie.zur geiftigen Gährung ges 


ſchickten Pflanzenſaͤfte zur ſauren Gaͤh⸗ 


zung fortgehn läßt, fo erhält man eine‘ faure 
Fiuͤſſigkeit, welche Eſſig genant wird. Nimt 
man bazu die mehlartigen Samen (©. 160. 
$. 2.), melde zum Bierbrauen tauglich find, 


fo erhältman denjenfgen Eſſig, ber Biereſ⸗ 


fig heißt 


x, Sublatum nihil eft, nihil eft extrinfecus — 


um, a 
* Nec tamen invenio ‚quod in ifto vafe reliqui. 
Quod fuerat, non eft; coepit, guod non 
r erat, efle. ? 
Lactantii Sumpos. 81. 


Aber nach der antiphlogiſtiſchen Chemie hat 
der. Eifig zwar eben die Beſtandtheile, wel⸗ 
che der Zucker und jede Pflanzenfäure "hat, 
aber in einem andern noch unbeftimten Ver⸗ 


Hältniffez nämlich Waſſerſtoff, Kohlenftoff 


und Sauerfiof. Wenn der Wein zu Eifig 
wird, wird aus der Luft, in welcher diefe 
Merwandlung gefchieht, eine Menge Sauer⸗ 


ſioff eingefogen und’ umt dem Weine verbuns 
ben. fo. wird bey der Eifiggährung ir | 
— en. Xuft 


* 


| 
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Luft ausgeſchieden, fondern aus ber akmos⸗ 

. pharifchen -Luft, ohne welche der Effig*nicht 
entitehen fan, wird Sauerftoff eingefogen, fo 
daß die Kebensluft über dem Weine verſchwin⸗ 
Det, und nur derjenige Theil der Luft, wel— 
‚cher. Stickgas, Azote, heißt, uͤbrig bleibt, 
wodurch denn die Luft in einem eingefchloffenen 
Raume allerdings auch, aber auf eine andere 
Meife als bey der Weingaͤhrung, verichlimmert 
wird und gefährlich werden fan, S. Girtan⸗ 
ner Anfangsgründe der antishlogiftifchen Ches 
mie Zweyte Ausgabe ©, 342. 

2. Nur vom Biereſſig tft bier die Rede, nicht vom 
Weineſſig, auch nıcht vom Cidereſſig, Der aus 
Aepfeln und andern Objlarten bereitet wird, 

3. Auch aus volfommenem Biere fan man Effig 
machen, wenn man nämlich, (durch einges 
worfene glühende Kohlen, die Bitterfeit des 
Hopfens vertreibt ?) e8 einfocht, und es durch 
ein Ferment zur Säurung bringt, Uber felten 
iſt dieſer Eſſig demjenigen in der Güte gleich, 
den man vorſetzlich brauet. . 

ch. 9 | | 

Ale Materialien, auffer dem Hopfen, 

alle Geräthfchaften und Gebäude, welche 

zum Bierbrauen gebraucht werben, find aud 

‚hier noͤthig. Das Getreide wird auf gleiche 

Weiſe gemalzet,. gefchroten, gemaiſcht, ges 

kocht, «und die durch das Stellfaß abgeflärte 

nngehopfte Würze wird zum Abkühlen in 
Kuͤhlfaͤſſer gethan, 

I. Braun geddrreted. Malz giebt braunen fs 

> + fig; wenig gebörretes Malz und Luftmalz ge= 


‚ben weiffen Eſſig. An manden Orten hält 
| | man 


188 Siebenter Abſchnitt. 


man ed für vortheilhaft, zu jedem Gebraue 
von jedem gleichviel zu nehmen. | 


| I. 3. 

Die abgekuͤhlte Würze wird durch hin⸗ 
reihende Hefen zur geiftigen Gaͤhrung ges 
bracht, worauf bie entfiehenden Hefen forge 
fältig abgenommen werden, - u 


F. 4. 

Nach vollkommener Klärung, fuͤllet man 
das Gut in Gefaͤſſe, welche entweder ſchon 
oft Eſſig enthalten haben, oder die man mes 
nigſtens vorher mit fcharfem heiffen Effig 
ausgefchwenket hat. Man ftellet fie in ein 
von der Sonne, oder durch einen Dfen ges 
heiztes Zimmer und erregt durdy ein Ef 
figferment die verlangte neue Gaͤhrung. 


I, Auf eine alberne Weiſe glauben einfältige 
Eifigbrauer befondere Gcheimniffe zu haben, 
die fie nur vererben, "oder theuer verkaufen 
wollen, Vornehmlich verbelen fie die Eſſig— 
fermente oder Eſſigmuͤtter, deren fie fich 
bedienen. Ueberhaupt taugen dazu alle folche 

‚Sachen, welche entweder felbft in der fauren 
Gährung begriffen und darin unterbrochen‘ 
find, oder die fehr leicht in diefe Gährung ge: 
rathen können; aljo vornehmlich die Eifigmut: 
ter oder der Eſſighefen, welcher fi) bey der 
Säurung auf dem Boden oder an den Wänden 
der Gefälle abſetzt. 


2. 


— 
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2. Zu den beſten Fermenten gehoͤren folgende: 


1. Man benaͤtze friſch gebackenes, ſtark geſaͤuer⸗ 
tes Brod oft mit ſehr ſcharfem Eſſig, laſſe es 
jedesmal wieder trocknen, und werfe davon 
etwas in das Gut. | 

2. Man laffe ein Pfund zerftoffenen Meinftein 
‚mit etlichen Kannen von dem Gute kochen, und 
ſchuͤtte dieß hernach in die Gährungsfäffer, 

3. Man menge Stiele von Rofinen, aud) verdors 
bene Rofinen, die man ans den guten auszules 
fen pflegt, zufammen etwa zwey Pfund, une 
ter ein halbes Pfund Sauerteig, und feuchte 

dieſen mit ſcharfem Effig an. 

3. Die Gährungsgefäffe dürfen nicht ganz volf ges | 

fuͤllet, nicht feſt verfchloffen, aud) nicht auds 
gepicht werben; fie müffen an einen Ort geftels 
let werden, wo das Fahrenh. Thermometer 
zwifchen 75 und 85 Grad zeigt. 


Bo 
+ Der völlig fauer und Bar gewordene Ef 
fig wird auf Fäffer, welche mit fiedendem Eſſig 
audgebrühet worden, gezogen. Dieſe wers 
den mohl zugefpundet in fühlen Kellern anf 
bewahrt, und mit gutem Eſſig nachgefüllet. 


1. Durchaus nothwendig iſt, daß bey der Eſſig⸗ 
brauerey, fo wohl in Abficht der Zimmer, 
als auch der Geräthe, die größte Neinlichfeit 
‚beobachtet werde, Faulende, fiintende Seas 
chen verderben die Waare, ! 


$. 6. 
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| Yiter Eſſig muß fehr fauer ſchmecken 
und riechen, nichts oͤhlichtes baben, und voll⸗ 
kommen klar fegm 


1. Auch hier entſcheidet die. Farbe nichts. Ge⸗ 
branter Zucker macht eine Weinfarbe; getrock⸗ 
nete Heidelbeeren und Sandelholz machen eine 
rothe Farbe. — Aber man huͤte ſich vor Sa—⸗ 
Ben, welche fich rd und den Effig 

tüben, ° 


6% Sa verfänfliche Sifie ig ift — mit Schwe⸗ 

felſaͤure verfaͤlſcht, welches am beſten durch 
ſalpeterſaure Schwererde, die mit der Schwer 
- felfänre Schwerfpat macht, entdedt wird. 
Schaͤdlicher für die Gefundheit ift die Verfäls 

ſchuͤng mit Pflanzenftoffen, melde einen fchars 

— - fen und brennenden Gefhmad haben, als ſpe— 
nifcher Pfeffer, Seidelbaft (Kellerhals, Daph- 
ne mezer.) u. a, Noch Fennet man, auffer 
dem Geſchmacke, Tein Mittel, diefe falſche 
WVerſtaͤrkung zu entdecken. 


3. Aus Rofinen fol H. Rudolph Koch in Bremen 
Eſſig brauen. Zu einem Gebraue braucht er’ 
5 Körbe Roſinen. Ein Korb aus Spanien 

3 Fit ihm, in Bremen auf 4 Thr. Aus jedem 
Gebraue foR er 8 Oxhoͤfte Eſſig erhalten. Der 


Braumeifter, erhält für jedes Gcbrau 1 Thr., - . 


„muß aber die Bediente befolden. Ein Oxbhoͤft 
= werd dort; zu 8-Thr. verfauft, In einem Sabs 
"SCHE X er 1300 Prböfte brauen, | 
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Fa Ye 2 : 
Anweiſung zur, Cffigbrauerey‘ geben fols 
3. €: Simon Unterricht von Brantemeinbren: 
ven, © 3 Ai ——— 
Demachy's Kunſt des Eſſigfabrikanten, mit ei- 
uigen Anmerkungen des H. Struve und einen: 


Anhange von S. Hahnemann. Leipzig. 
„1787. 8. — 


Joh. Jak. Roſenſtengel erneuerter Eſſig⸗Kruc 
oder Kunſt Eſſig zu brauen. Sorau 1774. ©- 


Sprengels Handwerke und Kuͤnſte. xvit⸗ 
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Achter Abſchuitt. 
Branteweinbreuterey. 
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; F)efiticen heißt, durch Huͤlfe der Waͤr⸗ 
me, in verſchloſſenen Gefaͤſſen fluͤſſi⸗ 
ge und fluͤchtige Theile, aus fluͤſſigen oder 
feſten Körpern abſondern, in Dämpfe ver⸗— 
wandeln, ſolche in Tropfen verdichten, und 
dieſe in ein vorgelegtes Gefaͤß ſamlen. Es 
kan auf eine dreyfache Art geſchehn, naͤmlich 
aufwärts, (deſtillatio per ascenſum),« ſeit⸗ 
waͤrts (per latus) und niederwaͤrts (per 
descenſum). Hier iſt die Rede nur von der 
erſten Art. | 


1, Wenn das, was im vHerfchloffenen Gefäffen 
aufgetrieben wird, fich in feften Theilen an: 
legt, fo heißt es Sublimiren, und das, was 
in die Höhe getrieben worden, heißt Subli: 
möt, Blumen, flores, 


2. Die Kunft unterwärts zu deftilliren, ift fchon 
in fehr alten Zeiten, doch nur zu einzelnen 
Abfihtens 3. B. zur Bereitung des Pichs, 
angewendet worden. Deftillirted Roſenwaſſer 
kante man fchon im neunten Jahrhunderte, 

am Griechijch s faiferlichen Hofe, Aber der 
— WRunſt 


— 
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Kunft aufwärts zu deſtilliren, haben erft im 
eilften Jahrhunderte, Aricenna, Meſue, 
‚Geber und andere Uraber gedacht, . b 


. $. 2. 
Ben der Arbeit Im Kleinen find bie zum. 
Deſtilliren gebraͤuchllchen Gefälle: KRolben, 
Helm und Vorlage, welche zu verſchledenen 
Abſichten verſchiedene Bildungen, und bey der 
Arbeit im Groffen auch zum Theil andere 
Namen erhalten. — 


$ 8 . 


Drie durch die Deſtillation erhaltene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit heit, wenn fie Geſchmack und Geruch 
hat, Ceiſt, Spiritus. Hat diefer die Faͤhig⸗ 
Peit Feuer zu fangen und zu brennen, fü. heißt 
er brenbarer Geift, Spiritus ardens , weil 
er ſich eben dadurch von ben fauern und als 
kaliſchen Geiftern unterfcheidet, | 


| 4% F 
Brenbare Geiſter koͤnnen nur aus ſolchen 
Dingen erhalten werden, welche vorher die 
geiſtige Gaͤhrung erlitten haben, oder weins 
artig geworden find. Der, welcher aus ben 
mehlartigen Samen ber Getreibearten ger 
macht wird,. heißt Rorubrantewein, oder 
auch nur Brantewein, wiewohl man leßtern 
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Ramen andy dem aus dem Meine erhaftenen 
Geifte giebt, welcher doch bey uns Öfter Sranzs 


Brantewein genant wird. | 
1. Die Zeit der Erfindung des Branteweind, bie 


auf fehr viele Gewerbe, auf den Handel, auf 
die. Lebensart, Brfundheit und Glückfeligkeit 
der Menjchen einen bewundernswuͤrdigen Ein⸗ 


fluß gehabt hat, ift nicht mit Gewißheit befant. 
"Daß der erfte von Yrabern aus Wein gemacht, 


und Deswegen vinam vftum genant worden; 
dag Arabifche Aerzte ihm zuerft zu Arzneyen 
angewendet; daß die Europäer: ihn aus Ara⸗ 
bifchen Büchern Fennen gelernt haben; und daß 
feine Bereitung noch ums Jahr 1333 fehr 
ſchwierig und umftändlidy geweſen ift, auch 

noch von den Chemiften-ald eine geheime Kunft 
angefeben worden, wird aus den Schriften des 
Arnolds von Pille Neuve (Arnoldus de 
villa nova), des Raymundue Kull und des 


Theophraſtus Paracelfus mehr ald wahr: 


fcheinli), und ohne Grund geben einige den 


Arnold für den Erfinder an. Alerander 


Taffoni erzählt, die Modeneſer hätten zus 
erft in Europa, zur. Zeit eines gar zu ergiebis 
gen Weinwuchſes, Brantewein in Menge ges 
macht und verhandelt. Die teutichen Berge 
leute hätten fich zuerft an diefes Getränk ges 
wöhnt, und der ftarfe Verbrauch hätte die Bes 


-netianer früh angetrieben, dieſes Gewerb und 


den, Handel mit den Modeneſern zu theilem, 


" Inzwiſchen fcheint ber Brantewein doc) erft ges 
gen das Ende bed funfzehnten Jahrhunderts in 


allgemeinen Gebrauch gefommen zu feyn, und 
damals hieß er noch gebranter Wein. Die 
erſten gedructen Bücher, darin des Brantes 
weins gedacht iſt/ empfehlen ihn als ein Präs 
ſervativ wider die meilten Krankheiten, und als 

ein 
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ein Mittel; ſchoͤn undıjuugr:an bleiben . So 
. hat man ed:nuch mit dem Thee und Koffee ges 
. macht , und dadurch die Leute an dieſe Getränz 


fe. dergeitalt: gewöhnt, daß fie. ſolche endlich 
aus Wohlſchmack täglich gerrunten haben. Syn 
bes Brsitifts Cölln Reformation aus dem 
erſten Viertel des 10ten Juhrhunderts,: koͤmt 


"er noch nicht; vor, ungeachtet er daſelbſt hätte 


enant:werdemmällen, wenn er Damals fchon 
in Weſtphalen gebräuchlich gewefen wäre. Land: 
graf Wilbelm I verordnete in den erſten Jah⸗ 
ren des jechözehnten Jahrhunderts: ‚Ber 
„gebranten Wyn fen! hast jal nymands geitats 
„ten zecbenns in ſynem Huſſe. es fey heilig 


„ader werftag.. Sonder den gebranten wynen 


„vß ſynem huffe verfeuffen, — Df die hejlgen 
„Tage wollenn wir ond gebiethen das nymandts 


„gehranten wynn vor den kyrchen feyl habenn 


foll by verluft fuwes gebranten wyng,,. — Im 
Sabre 1524 verboth Landgraf Philipp, 
Brandtenweynn zu ſchenken und zu verkaufen, 
In der Mitte aber deffelben Jahrhunderts, als 
Baccius die Geſchichte des Weins jchrieb, 


—Wward er in Italien allenthalben unter dem Nas 


men Aqua. vitis oder. vitae verkauft. Unter 
König. Erich XV fam er nach Schweden, 
und in einem, Ertracte der Brühe aus dem 
Amts⸗Regiſter des. Haufes Zelle vom Jahre 
1578 , finde ich: Hans Muͤller und Hans 
Güster haben angefangen Brantewein 
zu brennen und zu ſchenken, wider, uns 
ferd G. 5 Ordnung Der Blafenzins 
koͤmt unter den: Einkünften bed Berliner-Mas 
giſtrats zuerft bey dem Jahre 1595. vor, Lane 


— ge Zeit brante man dieſes Getraͤnk nur aus 


7 


verdorbenem Weine, hernach aus Wein: und. 


Bierhefen, und als. man flat deffen, Nocken, 


Weitzen und Gerſte nahm, fah man folches 
2 als 


-— 
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als einen unverantwortlichen Misbrauch des 


Getreides an; man beforgte eine Verfaͤlſchung 


des Rieinifchen Branteweins Durch den Frucht» 
brantewein, und bildete fih ein, daß die Tre⸗ 
bern dem Viehe, fonderlicy den Schweinen, 
hoͤchſt ſchaͤdlich wären, woher denn bey Mens 
ſchen die gan) befywerliche, abfcheuliher und 
anfällige Krankheit des Auſſatzes entflünde, 
Aus diefen Urfachen und mit biefen Ausdrüfs 
fen, ward d; 12. San. 1595 in Churfachfen 
das Brennen nur aus Wein ziund Vierhefen ers 
laubt. Im Jahre 1598 den 9 April erhielten 
die Brauer zu Sunderbaufen die Sreyheit 
und den Auftrag, allein aus Bierhefen Brans 
tewein zu brennen und zu verkaufen, dieweil 
etliche alte und andere Leute, die fich dem ge⸗ 
woͤhnt, ſich deſſelben nicht enthalten koͤnten. 


Im J. 1582 ward der Brantewein in Frank⸗ 


furt a. M. verbothen, weil die Balbirer an⸗ 
gezeigt hatten, daß er bey den damaligen 
Sterbens-Laͤuften ſehr ſchaͤdlich ſey. Diefes - 


WVerboth ward daſelbſt, aus ſelbiger Urſache, 


1605 wiederholet. Noch im Jahre 1016 vers. 
klagten die Bauern im Schwaͤbiſchen Amte 
Heidenheim einen Baͤcker zu ———— bey 
der Kirchenviſitation, weil er aus Dinkel, 
Rocken, Heidekorn und andern Fruͤchten Bran⸗ 
tewein mache, wodurch Gottesgabe misbraucht, 


verkehrt und aus der Speiſe Trank gemacht, 


und dieſer von gewiſſen Leuten unter andern 
guten Brantewein gemifcht würde. Erſtaun⸗ 
ich ſchnell hat fid) die Liebe zu diefem Ges 
tränte über alle Welttbeile verbreitet, und 
felbft die unverftändigfkten Völker, die weder - 
zählen noch fchreiben koͤnnen, haben nicht nur 
die Kunſt der DBereitung- begriffen, fondern 


—auch Wit genug gehabt, dazu ihre inländifchen 


Producke, auf die einfachefte Weife, — 
il: _ ‚ den 
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den. ©, meine Gefchichte der Erfindungen. - 
1 ©. 41 und 11 ©..277.. (Diefe Anmerkung 
and mehre andere hiftorifche Nachrichten find 
hieraus, englifch überfetst, in Montbly maga- 
zine 1800. ©. 52, 53, 38 u. f. eingerückt 
worden, aber ohne Anzeige der Quelle,) 


$ 5 

Unter allen Getreidearten giebt Weißen 
den häufigften, und beften Brantewein, Has 
ber den. wenigſten; der melfte aber wird. in 
Zeutfhland aus Rocken gebrant, weil deſſen 
Preis bey und, die wir zu wenig Meißen 
bauen, gemeiniglih am vortheilhafteften zu 
feyn pflegt. Auch ift e8 gewöhnlich, zu einem 
Brande veifchiedene Getreidearten zu miſchen 
weil das Gut nicht fo leicht anbrennet, und ba 
Getränf angenehmer wird, | 


$. 6: j * 

Entweder wird lauter gemalztes Getreide 

oder theils gemalztes theils ungemalztes ge⸗ 

nommen, welches letztere ſicherer und vortheil⸗ 

hafter zu ſeyn ſcheint. Das Malzen geſchieht, 

wie bey der Brauerey; worauf alles geſchro⸗ 
ten wird. | = - 


2. In Quedlinburg wird-mehr Weiten, in Nord⸗ 
haufen mehr Roden genommen. und die grofs 
fen Brennereyen mengen dafelbft gemeiniglich 
ein Viertel, oder ein Drittel, auch wohl die 

- Hälfte Gerfte, > wohl ein Achtel * 
| 3 er 
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ber hinzu. Wenn ' alles Getreide gemalzet 
wird/ erbält man den meiften Brantewein; 
" aber das würde bey einer groffen Brennetey zu 
viel Zeit und Raum fordern. — — 
en nehmen, wenigfiens ein Achtel Mal * 


F. 7 . 

Das Schrot wird anfaͤnglich mit laulich⸗ 
tem Waͤſſer, welches doch im Winter waͤrmer 
Ge muß, gemalfiht;, hernach mit fiedendem 

affer abgebrant , über ‚ger gemacht, und 
had) einiger Zeit, die ſich had) der Jahrszeit 
riötet, mit faltem Waller abgekühlt. Die es 
Genen Gefaͤſſe; Boͤttiche, Kuͤfen, Kuͤbel, 
muſſen anf einem ſteinernen Geſtelle, oder 
auf einem hölzernen feften Lager erhaben ftehn, 
und fehr rein gehalten werden. Wo nicht taß 
ganze Fahr hindurds beſtaͤndig gebrant wird, 
da muͤſſen die Gefäffe fauber gereinigt, audges 
trock et und ausgeſchwefelt werden, “um auf, 
alle Waſe Saurung und Faͤulung zu derhäten. 
ce a Herzen Sravenborſt gaben den Kath, 
ER Glauberſches Salz Hinpnzuienkn, weil dadurd) 
v zu allen Jahrszeiten ſicher und mehr Brante— 
wein erhalten wuͤrde. Die Verſuche des H. 
NVeuenyhahn, der bis 12 Pfund Salz auf 12 
Nordhaͤuſer Scheffel genommen hat, haben 
4 Meder Vortheil noch Schaden’ bemerken laffen. 
! ee er die. Erebern mögen dadurch dem Viehe 
angenehmer und gedeibucher nn 


4 “ ‘ 4 J 
url u 


| | $. 8. 
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Die Meifcye wird durch gute Hefen in 
Gährung gefeßt oder gefteller, und fo bald 
Feine Blaſen weiter aufiteigen, auch Fein ‚Ges 
raͤuſche weiter gehört wird, wird daß Gut, 
wohl durchgeruͤhrt, in die Blafe übergebracht, 


9. 9 


Die Blaſe, ein. im Dfen eingemauertes 
kupfernes Gefäß von der Bildung eines ums 
gekehrten abgefürzten Kegels, wirb mit dem 
Gute bis unter den Hals angefüllet, nad 
fhneller Erhißung, unter befländigem Um— 
rühren ; wird der hut, Helm, Blafentopf 
aufgeküttet, ımd das Ruͤhlfaß, nebft einer 
geräumigen Vorlage, angebracht, | 


1. Es ift vortheilhafter, die Blafe welt, aber 
nicht gar hoch zu madhen. In Nordhaufen 
macht man die Weite 3 bid 4 mal fo groß als 
die Höhe. Man hat dort Blafen, welche 400 
Nordhäufer Stäbchen oder 1600 Rannen und 
mehr faſſen, aber diefe neben nicht den meiften 
Brantemein, H. Neuenhahn bilfigt die, wels 

- de nur 180 bis 200 Stuͤbchen faſſen Ein 
Nordh. Stäbchen haͤlt acht Pfund Brunnens 
waſſer, und 98 Nord. Stäb, find 191 Hans 
noͤver. Kannen, | 

3. Die Bauart des Ofens kan fehr verfchieden 

feyn. Die befte ift die, welche die werigfie 

Feurung verlangt, und wobey das Feuer aufs 

genaueftc und bequemfte regiert werden Fan. 
| N4 In 
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In Nordhauſen rechnet man auf eine Blaſe von 

- 200 Morth. Stuͤbchen oder 800 Dresdner 
Kannen jährlich, wenn fie beftändig im Gange 
ift, 250 bis 300 Malier Holz; das Malter zu 
64. Eub. 5. H. Vleuenhahn redynet auf ein 

aß Brantewein hoͤcbſtens 13 Malte. Ein 

| 8 ift in Nordhauien 10880 Franz. Cubikzoll 
oder 57 bis 58 Nordb. Stübdyen. Alle ders 
tige Brennereyen brauchen jährlich wenigftens - 
20000 Malter Holz. 


"47 Die Rdhren müfen unten am Helm angebracht 

„: werden. Die graden find mwohlfeiler, dauers | 

‚ bafter und reinlicher, als die Schlangenröhs 

ren, welche fonft freylich beffer abkühlen. Den 

RKuühkffaͤſſern giebt man am beften, die - Geftalt 
unmerehrter abgekürzter Kegel, und trift die 
Deranitaltung, daß fie von Zeit zu Zeit frifches 
altes Waſſer erhalten, 


4. Ehemals gab man auch wohl dem Helm eine 
Krone, die man mit Waſſer füllete, welches 
> "Bocy'zeßt nicht ſehr gebräuchlich iſt. Ein ſol⸗ 
cher Mohrenkopf würde bey großen Blafen 
loſthare und mühfame Hebzeuge fordern, und 
die Deftillation erſchweren, indem die Däms 
#.. pfe, nad) den merkwürdigen Beobachtungen des. 
2. Neuenhahn, in"den fehr Falten Helm 
nicht anders, ald durd) fehr verftärktes Feuer - 
. getrieben werden können. S. Veuenhahn 
Beyträge zur Branteweinbrennereg. Erfurt‘ 
:... 1793, 8. und Neuenhahn über die Helme der 
Branteweinblaſen. Erfurt, 1795. 8. Phy⸗ 
ſikal. okon. Biblioth. XVlil ©. 298, 
XIX. S. 10° N 


3. Es fcheint, man werde des Helms ganz ents 

behren, und mif'einer bloffen Dampfleitungs=. 
roͤhre fertig werden koͤnnen, wenn man dieſer 
| ⸗v nur 


— 
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nur einen hinrelichend ſtarken und zum Breu⸗ 
keſſel paſſenden Durchmeſſer, giebt. Von die⸗ 
fen und mehren andern Verbeſſerungen findet 
man. Nachricht in. Norrbergs Befchreibung 

der verbefferten Branteweins⸗Geraͤthe uͤberſetzt 
von Plagemann. Stockholm 1300.— 


6. In manchen Gegenden von Rußland hat man 
Blaſe und Helm von Holz, auch wohl innere 
halb der Blaſe den Ofen. Davon ne man 
Beſchreibung und Abbildung in Fragment 
aus dem Tagebuche eines Sremden wähs 
rend defien Aufentbalt in den Dänifchen 
Staaten. Kopenhagen 1800. 8. ©. 264. 
Anzeige der Keipzig. oͤkon. Geſelſch. Mis 
chaͤlis 1789 — Riems. vermifchte dfonom. 
Schriften. 2 Hefts ate Abtheil. ©, 47. Götts 
ling Taſchenbuch für Scheibefünftler 1798. 
Journal für Sabrif, u. Manufact. 1799. Des 
cemb. S. 413. Jetzt ift H. Commerce. Rath 
VNeuenhahn in Nordhbaufen mit VBerfuchen 
über diefe Vorfchläge befbäftigt, welche eine 
lehrreiche Entfcheidung hoffen laffen. 


9 Eine fehr vortheilhafte Einrichtung ift die im 
Jahre 1795. von Herrn Neuenhahn zu Norbs 
haufen erfundene und angelegte Aauch⸗Malz⸗ 

. Darre, ‘worin jährlich mehr als 4000 Nordh. 
Scheffel Malz gemacht werben können. Der 
Schornftein ift in einem oͤbern Stockwerke ho— 
rizontal gelegt worden; am Eingange bes 
Rauchs ift er mit thönernen oder mit 4 Zoll 
dicken eifernen Platten, und weiterhin nach 
dem Uusgange zu, mit eifernen oder fupfernen 
dicht vernieteten Blechen bedeckt, fo daß nirs 
gend Rauch durchdringen Fan. Auf diefe Decke 
wird. das Malz 3 bis 4 Finger hoch gelegt, 
— und um es zu halten, hat bie Öbere Dede des 
Schornſteins einen Rand von Backſteinen. Der 

| N5 anal 


u 


* 
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Kanal endigt ſich in einen ſtehenden Schorn⸗ 
ſtein, welcher endlich den wohlgenutzten Rauch 
oben zum Dache hinaus führt, ie Darre 
des Herrn Neuenhahn iſt 45 Fuß lang; 3 Fuß 
10 Zoll breitsn 2 Fuß hoch; die Oberflaͤ⸗ 

de: ut 172% Quadratfuß. Alle 24 Stun⸗ 
den werden darauf 10 Nordh, Scheffel Malz 
voͤllig gedartet‘, ohne daß es nur einmal ges 
„.. wendet wird. Aber diefer Schornftein erhält 
auch den Rauch von 2 großer Blaſen, die dag 
ganꝛe Fahr bindurd gehn, und täglich 24 
Scheff. Getreide verbrennen. Im Octob. 1795 
Wwaren in Nordhaufen fchon 12 folcher Darren. 
„Der Schornftein ift da, wo er die Darre auss 

macht, an der Seite mit einigen wmwohlvers 
wahrten Defnungen verfehn, wodurch der - 
Schornſteinfeger einfriecht, um ihn alle 14 
Tage zu reinigen. Aber Feuergefahr ift, wenn 
am Eingange des Rauchs alles Holzwerk ver— 
mieden wird, nicht zu beſorgen, indem ſich, 
bey dem ſtarken Zuge, kein Glanzruß, welcher 
brennet, ſondern nur aa welcher nur 
glimmet, anſetzt. Won diefer Einrichtung, 

‚welche fich bey jedem Feuer, bey Küchenheers 

den, Backoͤfen u. f. mw. anbringen, und zu 

Obſt- und Flachsdarren, auch zur Erwaͤr⸗ 

mung der Zimmer in den dbern Stockwerken 

anwenden läßt, fehe man die zuletzt angeführte 

Schrift ded Hrn, Neuenhahn, auch die 

Leipziger Intellig. Blät, 1795. Str 38. 


$. 10. 


—2 Bey dem Brennen ober Deſtilliren muß 
man vornehmlich. den Verluſt ter gelfligen 
Theile, und das Anbrennen auf ale Weiſe 


au verhuͤten ſuchen. 
J. 
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rm; das letzte Uebel abzuwenden, legen eis 

nige eine eiferne hohle an pielen, Stelle 
Durchlöcherte Kugel in Die Blaſe. Stabl 
so einen mr vor, deſſen Stiel durch 
Mitte des Helms gehn fol, Modeil 
ab den Rath, in der Blafe, etwa einen 

uß hoch von Boden an, anf einem Kranze 
’ oder Dreyfuß, "einen aus Meffingdrat * 
formig geflochtenen beweglichen Boden zu 
Aegen. Das erſte „ Mistel. hilft wenig, das 
zweyte iſt umſtaͤndlich und koſtbar, ‚das drit⸗ 
te ſcheint das beſte zu ‚fen; das ſicherſte ift, 
nach der Erfahruma „de6 +.  Nenenhahn, 
„ nicht. die ſchweren Früchte, als. Rocken, Weitz 
Den ‚allein ‚zu „brennen, ſondern dieſe mit 
feichtern Früchten, als Malz und ungemalzs 
4 te Gexfte zu. mischen“ „Einfältige . Brantes 
— Wweinbrenner, welche die Gründe ihrer. Arbeis 
„ten nicht Eennen, haben fich zum, Ablit laͤ⸗ 

Ge Manag Hegenmitiel Edacht. 


$: In. 


Was, fi ch dburchs Filtrum in der Vorlage 
gefaminett hat, Baur, Lauter, Laͤuter, Lut⸗ 
ter / oder das Brandwaſſer, hat, wegen 
des elngemiſchten ſauren und fehleimichten Ans 
theils, und wegen des zugleich mit uͤbergegan⸗ 
genen mwefentlihen Oehls, einen widerlichen 
Geruch und Geſchmaͤck, auch wenig Staͤrke. 
Um es zu laͤutern, bringt man ed. entweder 
in die vorher gebrauchte, wohl: gereinigte 
Blaſe, oder in eine dazu befonders beftimte 
Laͤuterungsblaſe, bedeckt fie gleich mit dem 
Selm, laſfet den Vorlauf beſonders auf, 
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fegt die Deflillattöii fo lange fort, als nöch let⸗ 
was geiftiges uͤbergeht. 


34 Ir, Manche ſetzen bey der Laͤuterung Waſſer hin⸗ 

zu, damit die. Blaſe ‚voll werde; aber nach 
dieſem Zufabe wird aflemal weniger Geift ers 
halten. Beſſer it e8 „..wenn man fo.viel Laus 
ter. hat, daß die Blafe davon voll wird. , 


2 Um’ dasjenige voͤllig zu fcheiden, was den 
— Nungngenebnnen Geſchmack verurfacht ,‘ auch 
“am die Wuͤrkung des Anbrennens zu ver⸗ 
beſſern, thut man Aſche, oder etwas Pota⸗ 
ſche, oder am’ der WLuft zerfallenen Kalk in 
die Laͤuterungsblaſe; andere ſetzen auch Salz 
hhinzu, und andere glauben das angebrante 
bhhlichte Weſen dadurch wegzuſchaffen, daß 
ſie bey dem Laͤutern die Hälfte reines Waſſer 
hinzuſetzen. Sn England braucht man zu. 
gleicher Abſicht Kolkothar, welches in die 
Zäuterungsblafe gethan wird, Herr Kowiz 

iebt den Rath , Flein geftsffene Schmiedekoh⸗ 

en in die Laͤuterungsblaſe zu ſchuͤtten; oder 

den Brantewein eine Zeitlang uͤber Kohlen⸗ 


— 


pulver ſtehn zu laſſen. Gemeiniglich ſucht 


man den unangenehmen Geſchmack, durch 
Wacholder, Pomeranzen und andere Gewuͤrze, 
unmerflicd) zu machen. Aus der groffen Brans 
teweinbrennerey zu: Wezep, unmeit Amfters 
dam, geht viel Brantewein nad) Weftphalen, 
der,. weil die Bauern einmal daran gewöhnt 
find,; größtentheils über Wacholderbeeren abges 
zogen iſt; daher dorthin ein flarfer Hans 
dei mit Wacholderbeeren getrieben wird. 


Pr In Nordhauſen vermiſcht man den gelaͤuter⸗ 
ten Brantewein wieder mit Lauter oder Brant⸗ 
waſſer, und verrichtet eine-dritte — 

eren 


Sranteweinbrennerey. -$. 12. 208 


bderen Produkt guter Wein genant wird, fo 
wie das. Produkt der erften Deftillation als 
ber Wein beißt. S. Neuenhahn. Ents 
-ferfite Käufer laffen zuweilen zur Erfpahrung 
ber Fracht, auch wohl zur Defraudation des 
VLicents, 2 Fäffer durch eine neue Defkillation 
in ein Faß concentriren, und verbünnen fols 
ches durch zugejetes Waſſer wieder zu 2 Füfs 
fern, Aber ſo ein getaufter Wein hält nie 
die Probe, 5 ft 
4 Durch wiederholtes Deftilliren wird ber Brans 
tewein ftärfer, bis er endlich Weingeift ge« 
naut wird,. deſſen DBereitung in die Apothes 
kerkunſt gehoͤret. | 


Be. Ihr 


Die Trebern, der Spülichr, Brante⸗ 
weintrank, welchen der erfie Brand zuruͤck 
laͤßt, dient zue Maftung, und was nad) der . 
Laͤuterung in der Blafe bleibt, wird entweder 
zum Cinmaifchen angewendet, oder zum nächs 
ſten Brande gegoffen. 


$. 1% 


Guter Brantewein muß völlig Mar feyn, 
weder. fauer noch oͤhlicht ſchmecken, durch 
Schuͤtteln viele klare Perlen erhalten; wenn 
er angezuͤndet worden, kein eckelhaft ſchmek⸗ 
kendes Waſſer, auch nicht über die Hälfte zue 
ruͤck laſſen. Ausgepreſſete Oehle muͤſſen in 
ihm zu Boden ſinken. Die Staͤrke oder gr 


\ 


206 . Achter Abſchnitt. 


heit laͤßt ſich durch das Werkzeug, was der 
Bierwage aͤhnlich iſt, beſtimmen. 


I. Die fo genante Nordhaͤuſer Probe beſteht 
darin, mit seinem; Stechheber zieht man et—⸗ 
was Brantewein aus der Tiefe des Faffes ; 
läßt.foldhes in. ein. hohes Fegelförmiges Glas 
hod) .herunter fallen, worauf ein Schaum 
von einer unzählbaren Menge gleich groffer, 
ganz Flarer Perlen entitehen muß, de nicht 
verſchwindet, wenn er mit dem Heber aus eins 
ander gezogen, oder auch aus einanbergeblas - 
- fen wird, vielmehr. fich wieder vereinigt, und 
nur langfam vergeht. — Gleichmobl,. giebt 
Meingeift auf diefe Weiſe Feine folche Ver: 
len, — PVielleiht nicht fo wohl eine Probe 
der Stärfe, ald vielmehr des Geſchmacks, 
welcher durch eine gewiſſe Verhältniß der Bee 
ſtandtheile entfiehn mag. 


2. Eine Tabelle, um aus dem eigenthümlichen 
Gewichte des Branteweins feinen Gehalt an 
Alcahol nad) Prozenten zu finden, hat Gils 
pin ſehr volftändig berechnet in Philofirph.. 
transaft 1794 P.I. p. 275. = Örens Jour⸗ 
nal der Phyſik Il ©. 365. 


3. Rornbrantewein läßt fih vom Sranzbrans 
tewein, dem er doch, wenn, beyde rein find, 
in den Beftandtheilen gleicht, am ficheriten 
Durch den Geſchmack deſſen, was nach" dem 
Abbrerinen übrig: bleibt, unterfcheiden. Bey 
leßterm iſt dieſes Phlegma ſcharf, edelhaft 

uund faſt fauerz; bey erfterm aber erregt es 
. einen Geſchmack nad) gebrantem, wenigitens 
geroͤſtetem Mehle. Die von Neumann bes 
— Pant gemachte Probe der Danziger, durch; 
eine Aufidfung des Eifenvitriols, iſt trieglich, 

j | ins 
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indem ſie ſich auf etwas zufaͤlligem gruͤndet, 
welches bey beyden Arten augebracht werden 
Fan. Man vermuthet, daß ein groſſer Theil 
des verkäufliben Franzbranteweins auſſer 
Frankreich, aus gemeinem Kornbramewein ers 
kuͤnſtelt werde. S. Phyſikal. oͤkbn. Bis 
blioth. X. ©. 194. 4 


$. 14 


Ein Brantewein, der durch Cobobiren 
uber Abziehen, oder auf eine andere MWiife, 
mit Theilen gewürzhafter Pflanzen vermifcht, 
und dadurch wohlſchmeckender und gefunder ges 
macht ift, heißt Aquavit, dem man denn 
auch eine beliebte Farbe zu geben pflegt. 


1. Es ift der Mühenicht werth, bier die vers 
. führerifhen Namen zu erzählen, welche man 
diefen gefährlichen Getränken zu geben pflegt, . 
zumal da täglich nene entftehn. Einige unter 
den fo genanten feinen Liqueurs, beitehen jes 
doch mur aus einem gefärbten, mit einigen 
Pflanzenſaͤften vermifchten, gezuderten, als. 
ten Wein, Paar Ä 


| . 15. | 
Am beften. wird der Brantewein in kal⸗ 
ten dichten Kellern, in ſchon gebraudten Ton⸗ 
nen, welche man entweder mit etwas angefeuch⸗ 
tetem Sande beſchuͤttet, oder oft mit einem 
naſſen Schwamme uͤberwiſcht, und voll erhaͤlt, 
aufbewahrt. ——— 
| $. 16. 
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Auſſer dem Welne fan man auch Buchs . 
weißen, Mays, Pflaumen, Kirſchen, Aepfel, 
und noch verfchiedene andere Früchte zu gleis 
chem Gebrauhe anwenden; jedoch erhält man 
nicht von allen, Brantewein in gleicher Menge 
und Güte, | 


2.2 Aus Buchweitzen oder Heideforn brennet man 
- in Oberfchlefien, in der Gegend. um Oppeln, 
auch in Kiefland und Polen einen fehr guten 
DBrantewein. Mans oder türkifcher Weisen, 

“ den man wie Öetreide.malzet, wird dazu in 
i. Nordamerika angewendet, fo wie auch in 
Siebenbürgen, wo die Brennerey ein Gewerb 

der Juden ift, denen man desfals auf den 
Gütern freye Wohnung giebt... Aus Xartof: 
fein wird viel Brantewein in Franken ges 
macht. Aus Pflaumen bat ber Feldimars 
fhall Graf von Seckendorf zu —— 
mit groſſem Gewinn Brautewein brennen lafz 
en, welches auch in Slavonien geſchieht. 

on der aͤhnlichen Nutzung der Aepfel und 
Birnen, die z. B. in Normandie uͤblich iſt, 

ſ. Phyſikal. oͤkonom. Biblioth II. ©. 398. 
Sie iſt in der Schweiß. ſehr gebräuchlich , fo 

wie man auch dafelbit,; ſowohl aus frijchen 
als getrockneten Kirſchen, daß beliebte Kirſch⸗ 
waſſer brennet. Auch nußet man dazu, um 
Bern und anderswo in der Schweitz, Wachol⸗ 
derbeeren, Brombeeren und. andere Früchte, | 

&. Andrei Briefe aus der Schweitz nad 
Sannover ©. 302. In neuern Zeiten hat man 
auch dazu den ausgeprefferen Saft der Karot⸗— 

ten vorgefchlagen, imgleichen die Vogelbee⸗ 

’ ren, 


Er 
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ren,‘ Sorbus ancuparia, wovon 12 Pfund 
3 Pf ganz guten Brantewein geben, 


a ae mr 
Zur nutzbaren Betreibung biefed Gewer⸗ 
bes iſt nöthig, daß das Brenhaus auf die bes 
qnemſte Urt eingerichtet feyz;. daß eine Blaſe 
beftändtg;, die heiſſeſten Monate ausgenoms 
men, im Gange erhalten werbe; daß dieſe 
groß genug fey, zwey Perfonen darauf haften 
zu koͤnnen; auch müfjen Ochfen oder Schweine 
von dem Spuͤlicht gemäftet, und alle Mater 
rialien bey guten Preifen in Vorrath anges 
kauft werden. 


a VE 18. 


Bon den vielen Schriften über die Brans 
temeinbrennerey empfehle ich folgende : 


Die Branteweinbrenneren nach theoretifchen und 
praftifchen Grundfägen , nebft der dazu erfors 
Derlichen Viehzucht und Maftung von Neuen— 
hahn, dem jüngern. Zweyte Ausgabe, Ers 
furt 1791.88. Phyſikaliſch-oͤkonom. Bis 
bliotb. XVO ©. 12, 


ob. Aug. Grotjan eines Nordhaͤuſers guͤl⸗ 
dene Kunft, Brantewein zu brennen, Mords 
haufen. 1754, auch 1761. 8. 

I. €. Simon volftändiger Unterricht vom Brans. 
teweinbrennen, ‘ Dredden 1765, auch wieders 
um 1778. 8. Meuefte Ausgabe 1795. (von 
I. K. Weinhold) Phyſik. oͤkon. Biblioth. 
XIX, S. 1085. 

von 
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von Eckart Eyperimental = Defonomie,. neue 
Ausgabe von L. J. D. Suckow. Sena 
1779. 8. ©. 506, Ze 
Der Liqueurfabrikant aus dem Franzoͤſiſchen des 
Demachy und Dubuiſſon mit Anmerkungen 
des Dort. Struve und H. Hahnemann. 

— Erſter Theil, Leipz. 1785 8 
Demachy: Laborant im großen, überfeßt mit 
Anmerkungen von Hahnemann. Leipzig 1784 


2 Theile ins. _ u . 
Der mohlerfahrne Deftilateur und Liquoriſt. 
. Altona 1793 8. | | 

J. J. 6. Weiß foftematifche, -theoretifch: prak⸗ 

tifche Anmweifung zum Frucht: Branteweinbrens 


nen. Reipzig 1801. 2 Th. ing. ©, ik. 
oͤkon. Biblioth. XXI ©. 417. — | 


Kruͤnitʒ Encyclopaͤdie VL ©, 419. 
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Menunter Abſchnitt. 
Staͤrkemacherey. 





§. I, 


Nas Weigenmehl hat vornehmlich zwey 

Beftantiheile Der eine gleicht den 
thieriſchen Subſtanzen, giebt ein fluͤchtiges 
Laugenſalz, loͤſet ſich in Saͤuren, auch zum 
Theil in Eſſig, auf, nicht in Woſſer, iſt kleb⸗ 
richt, zähe, elaftifch, mie ein Leim, flinft bey 
ber Verweſung nie Kaͤſe und Fleifh, brennet 
mir einem Rauche, melder den Geruh vers 
branter Federn und Haare hat, uud Ift gelbe 
lich. * 


Der andere gleicht den übrigen vegeta⸗ 
bilifchen Subflangen, verbreitet fih in Wafe 
fer, backt nicht zufammen, wird durch bie 
— ſauer, durch kochen mit Waſſer 

Kleiſter, iſt weiß, und giebt bey der trockenen 
Deſtillation, auſſer dem kohlenſauren und 
brenbaren Gas, kein fluͤchtiges Laugenſalz, 
ſondern einen ſauren Geiſt, ein dickes bran⸗ 
diges Oehl, und hinterlaͤßt eine Kohle, web 
4 etwas — — 

I» 
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.% Der erſte Beſtandtheil wird Leim, Kleber, 
glutinoͤſer oder thieriſcher Stoff der Ges 
waͤchſe, gluten, coila, genant: Seine Bes 
ftandtheile And, nach der antiphlogiftifchen 
Chemie: Hydrogen, Kohlenſtoff, Azote, Oxy⸗ 
gen, Phoſphor und Kalkerde. Er macht vor⸗ 
zuͤglich den näbrenden Theil des Mehls aus, 
6. Srens Chemie Il, ©, 142. 


$ 2% 
Der tetzte Antheil wird, wenn er von 


dem erſten, oder dem alkaliſchen Antheil, den, e 


hoͤrig gefchieden ‚und getrocknet ift, Stärke, 
Kraftmehl, Ammelmchl, 'Amedam, Amis 
don, genant, und zu, vexſchiedenen Geback— 
merken ber Köche und, Zuckerbaͤcker, zu ben 
italienifchen Nudeln, zum Öteifen des feinen 
Leinens, des Neſſeltuchs, Kottung, zum Klei⸗ 
ſter der Kartenmacher, zur Verdickung einiger 
Faͤrbebruͤhen, zu Oblaten, Puder und aubern 
Sachen häufig verbraudt. | 

1, Alfo genau zu reden, macht .oder bereitet der 
Arbeiter die Stärke nicht,  fondern er ſcheidet 
fie nur von denen Theilen, ‚womit fie die Nas 
tur verbunben hat; oder er producirt fie nicht, 
fondern edueirt fie nur ’ und zwar ‚auf dem 
noffen Wege. 

2. Nach der antiphlogiflifchen Ehemie befteht dad 
Stärfemehl aus: Hydrogen, Oxygen, Kohlen⸗ 
ſtoff und etwas Gewaͤchsalkali. 

3. Die Kuͤnſt die Staͤrke zuzurichten, ſollen 
die Einwohner der Inſel Scio (Chios), die 


gleichwohl nur wenig Getreide haben 
Ne 
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nen, erfunden haben. Noch zu Plinius 
Zeiten, erhandelte man von ihnen die beite 
—Staͤrke. Die Schweden haben diefe Kunſt 
erft im Jahre 1643-durch Teutſche gelernt. 

Zu Tale in Sachfen ift fie ein fehr altes Ge 
werb. | | | 
4«. Auffer den benden F. J. angegebenen Beftand: 
theilen hat das Mehl auch eine zuckerartige 

‚ Materie, welche fich durch Waſſer ausziehen 
läßt, und das Brod fchmachaft und nahrhaft 
macht. ©. oben ©, 161. Nach des H. Sage 
Verſuchen, enthält ein franzöfifches Pfund 
Mehl.gemeiniglich IT Unzen (onces) und 2 
-QDuentchen (gros) Stärke; 4 Unzen elaftifchen 
Leim, und 6 Quentchen zudkerartige Subftanz. 


re I. 

‚  Diefe Scheidung alanbt man zu erleich⸗ 
teen, wenn man‘ den Weißen gröblih fchros 
ten läßt. . Das Schrot wird mit reinem kal⸗ 
‚ten Waſſer zu einem fehr dünnen Zeige ges 
‚rührt, den mar: fo fange flehn läßt, bis ein 
Verſuch die Möglichkeit der Scheidung ans 
zeigt. | 
1. Ich ſage: man glaubt die Arbeit durch das 

Schroten zu erleichtern 5: denn nothwendig ift 
ed keinesweges. Vielmehr erhält man bie 
meifte und beite Stärke, wenn man die gans 
zen Koͤrner fo lange einmweicht, bis die Hülfe 

* Den Kern fahren läft. So machte man 18 

auch in den älteften Zeiten, daher der Namen 

&uwAov, non molitum, entftanden iſt. Dio⸗ 

fcorides fagt: &uvkov wväuasuı did rò Kw- 

gig uukov KATRONSULTESAL. Plinius fagt: 
0093 Amy- 
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Amylum -appellatum ab eo, quod ſine mola 
fit, Im Begenfak nennet Homer das ge: 
meine Mehl: uvAydarıv. Mus Amylum 
ift Ammelmebl, Amedam, Amidon, ge 
worden, e i 
2. Den Xeig läßt man einige Tage 'ftehn, um 
eine volltommene Einweichung nd Dermens 
gung aller Theile mit dem Waffer, zu bewürs 
ten. Dabey entjieht freylih eine fchwache 
Gährung, die aber nicht, wie man gemeis 
niglich glaubt, eine fauere, fondern vielmehr 
eine weinhafte ift; wie denn auch das fo ger 
nante Sauerwaſſer wahren Brantewein giebt, 
Ein erfahrner und glüdlicher Arbeiter, dem 
ich. oft zugefehn babe, goß das Waller ab, 
ehr. es den geringfien Grad der Säure vers _ 
rieth. So machte man ed auch auf Chios; 
denn Plinius fagt: emollitum priusqguam 
ac-(cat, linteo aut fportis (accatur: = Auch 
Diofcorideg warnet por der Gahrung. 
Gleichwohl laffen einige, auch bier in Götz 
tingen, da8 Waſſer ganz fauer werden, 
Dieſe Gährung entfteht durch ben zucerartis 
en Untheil des Getreides, welcher dabey zer⸗ 
etzt wird, 


g. 4 
Die Scheidung geſchieht dadurch, daß 
man den verblnneten Zeig in einen Sad 
gießt, und folhen im Lrerfaffe fo lange aus⸗ 
treten läßt, bis Beine Stärke weiter erfolgt. 
Das Stärkwaffer feßt feine Theile in den 
Abſuͤß- Wannen ab, und fremde Theile, die 
etwa zugleich durch den Sud gebrungen,-oder 
| durch 


* 
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durch andere Wege hinzugelommen find, laſ⸗ 
fen ſich leicht abfpühlen oder abheben. 


I. Solte man nicht, ftat des befchwerlichen und 
ungefunden Tretens, den Sad, in abwech⸗ 
u Lagen, unter eine Preſſe bringen koͤn⸗ 
nen 

2. Sn Frankreich fennet man bad Tretfaß 
nicht, ſondern man reibt die Staͤrke, aus 
dem eingeweichten Schrote, durch feine Sie⸗ 
be, über einer Wanne, und läßt fie noch oft 
durch frinere Siebe vom Wolle und Seide 
laufen. 

$. 5. 


Um die Staͤrke vom Waſſer zu befreyen, 
briugt man ſie auf eine mit grobem Tuche 
und Leinewand bedeckte, und mit einem bes 
weglihen Ramen verfehbene Horde. Nach 
einiger Abtrocknung zerfchneidet man fie in 
ziegelſteinfoͤrmige Stüde, trodinet diefe Soms 
mers an einem lüftigen, ſchattigen Drie, 
Winters aber in geheißten Zimmern, voͤlli 
aus, und packt fie in Faͤſſer. Der Abfall 
von Stärke dient zu Puder, und Lie wohls 
getrocknete, fein gefiebte Stärke, als Rraſ 
mehl, zu Gebackwerk. 


1. Dieß Mittel, die Stärke über einer Horbe 
auszumwäflern oder abzutrocnen , iſt beque⸗ 
mer, ald wenn man ed in den Abfühmwannen 

- vornehmen will, wie doch an manchen Orten 
üblich if. Denn im letzten Falle fan man 
nur jelten, und nie übe, die serichnite | 

Es - es 
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bröcelt herausheben.  \ ; 

2, Auch im Winter fan man Stärke machen, und 
zwar im manchem Betracht leichter, als im 
Sommer, obgleich die meiſten das Gegentheil 
- glauben. Denn die fchädliche Gährung erfolgt 
“ nicht fo bald, und der Froit macht die Stärke, 
fo wie Papier und Leinewand, meiffer und 
ſchoͤner. Man braucht auch wenig Feuerung, 
nur fo viel ald nöthig iſt, um Eis abzuhalten, 
und die Waare almälig zu trocknen; oder man 
laßt fie den Winter über gefrohren ftehn, ‚und 

trodnet fie erft im Sommer. | 
3. Stärke, welche weit verfchickt werden fol, 
‚ wird, nad) dem Trocnen,, im Ofen gedoͤrret. 
Stat des unfichern Backofens koͤnte eine Darre, 
oder ein von Brettern zuſammengeſchlagenes 
Kaͤmmerchen, mit Buͤchergeſtellen, und einem 
Ofen, der auſſen geheitzt wuͤrde, dienen, wie 

zu Paris uͤblich iſt. | 


a 
Was nad der Ausſcheidung der Stärke 
übrig bleibt, die Kleyen und das Sauerwafs 
fer, dienen zur Maftung der Schweine und 
des Rindviehes, und vermehren den WVortheil 
" ber Stärfefabrife. Ä 


1. Die befchriebene Bereitung -ift in. den mets. 
ften teutfchen Stärkemanufacturen biöher übz 
« li) gemwefen, fie leidet aber mancherley 
Veränderungen. Unſere biefigen Ötärtes 
macher haben jeßt eine viel Fürzere und _ 
bequemere Weife. Der ungefchrotene Weits 
zen wird mit vielem, Waſſer Be 
= er⸗ 


tenen Stuͤcke, ſonderlich das erſte, unzer⸗ 


3* 7” 
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hernach durch ein Sieb aus dem Waffer ges 
fchieden, und durch ein leichtes über einen zum 
Theil mit Waſſer angefülleten Bottich gelegtes 
Walzwerk zergueticht.. Diefes. beiteht aus 
zweyen mit einem Namen eingefafifen- hölzernen 
Walzen, die.mit ihren Kurbeln-ven 2 Perſo— 
nen nach verjchiedener Richtung umgedrehet 
werden, indem der Weiten aus einem. über 
det Mitte des Ramen geftelleten Trichter zwi— 
fchen ‘die Walzen fält. Der zerquetfchte und 
mit dent Waffer wohl vermifchte Weitzen wird 


‚mit den Händen ausgedrückt, und jeder- aus— 


gebrückter Ballen wird hernach noch einmal 
Durch das Walzwerk gelaffen, und noch eins 
mal ausgedräcdt, worauf die Kleyen (Kafe) 
zum Öchweinefutter aufgehoben werden. Das 
Stärfewaffer aber, was in dem Bottich iſt, 


laͤßt man durch) ein Sieb laufen, um es von 
‚Kleyen gänzlich zu reinigen, und läßt es als⸗ 


dann fo lange üngerührt fiehen, bis fi) die 
Stärfe zu Boden gefegt hat. Don diefer 
ſchoͤpft man das Waffer ab, füllet fie in einen 
leinenen Sad, und bringt biefen in eine über 
einen Bottich geftellete Preffe, worin er etwa 
einen Tag über gelafien wird. Den folgenden 
Tag dfnet man ihn, und fticht die feit geprefs 
fete Stärke in ziegelfteinförmige Stuͤcke, wel⸗ 
che auf einem luͤftigen Boden über Weiden— 
horden getrocknet werden. Hernach wird won 


- Diefen Stücken die äuffere Rinde abgenommen, 


und aufeiner Handmühle, die, wie eine Mahla 
mühle, Steine und Beutelwerk hat, gemahlen 
und gebeutelt. Mas in dem Beutel von Sei—⸗ 
denflor bleibt, wird wiederum auf ‚die Mühle 
gebracht, und fo wird dieß alles für Puder 
verfauft. Die innern Theile der Stücke find 
eigentli Stärfe. Diefe wird entweder verz 


kauft oder ee alsdann durch ein 
5 


Sieb 
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Sieb von Seidenbaſt, welches man oben und un⸗ 
ten mit einem Deckel, worin ein Kalbfell ausge⸗ 
ſpannet iſt (ſo wie in den Apotheken), verſchließt, 
geſiebt, und ſo als Kraftmehl zu Gebackwerk 
verkauft. Im Kleinen wird die zerbrochene 
Staͤrke nur in einer groſſen Molde mit einer 
eiſernen Kugel zerkleint. Das erſte Waſſer, 
worinn der Weitzen, an einem warmen Orte, 
eingeweicht iſt, und deſſen Geruch von einer 
ſtarken Faͤulung zeugt, wird weggegoſſen; aber 
das Waſſer, welches zur Scheidung der Stärs 
fe gebraucht ift, wird dem Biene gegeben In 

« der Werkftelle des Hrn. Menzers wird das 
MWalswert, dad Mahl: und Siebwerf, als 
eine Roßmühle, vom Pferde getrieben.» 


7 | 
Auch Spelz oder Dinkel giebt aute Stärke; 
auch Gerfte, boch diefe eine gelbliche, . wenn 


. nicht zwey Drittel Weißen zugemifcht werden, 


Auch die Früdte, Knollen und Zwiebeln 
verfhiedener Pflanzen, Fönnen auf eben diefe 
Art, doch mit mehr Arbeit und weniger 


I 


Vortheil, angewendet werben. 


I. Dahin gehören die Roßfaftanien, die Wurs 
zeln der Zaunrübe, Bryonia alba, die Tar⸗ 
tuffeln, die Rnollen der‘ Kayferkrone, . die 
Zwiebeln der Zeitlofen, Colchicum, der Merzs 
gloden, Leucojum bulbofum, der Schnee⸗ 
tröpfchen, Galanthus nivalis u. 0. 
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‚ Die feinften  Gblaten, fo wohl die fis 
gurirten Rirchenoblaten, als, aud bie - 
glatten Mund⸗ oder Briefoblaten, imglei⸗ 
chen die Tafeloblaten der Conditor, werden 
aus einem duͤnnen Teige von Staͤrke und Waſ⸗ 
ſer, in Formen gebacken, und erſte mit einem 
Stecheiſen ausgeſtochen. Zu den meiſten 
wird jedoch nur feines Mehl genommen. 


I. Man glaubt gemeiniglih, der Gebrauch bes 
Puders fey mit den Paruchen zugleich aufges 
fommen, und dieß veranlaffet mich, hier 
einen kleinen Beytrag — Geſchichte der Euro⸗ 
paͤiſchen Moden einzuſchalten, ohne dafuͤr den 
geringſten Dank von dem zu verlangen, der 
dergleichen Nachrichten fuͤr unwichtig haͤlt. 
Nicht ſelten werden, bey nicht näherer Ver⸗ 
anlaſſung, gelehrte Recherches beygebracht, 
die der Welt nichts mehr nuͤtzen, als folgende, 
und die dennoch nicht ohne Beyfall bleiben. — 
Falſcher oder fremder Haare bedienten fich ber 
reits Griechen und Römer, auch hatten fie 
eine Art Puder. Schon Annibal trug fals 
ſches Haar. Kampridius bejchreibt die Pas 

rucke bed Kayſers Commodus die mit Golds 
ftaub gepudert, und mit wohlriechenden Salz: 
ben beſchmiert war, damit ber Staub darauf 
haften möchte. Nicht unwahrſcheinlich ift es,- 

daß schon damals nicht blos eitle Pracht, fons 
bern eine thätigere Galanterie, fo Elein fie auch 
in Bergleichung der neuern Zeiten gewefen feyn 
mag, diefe Erfindung des falfchen Haares 
veranlaſſet hat. Mau lefe die gelehrten Coma 
mentatoren über den Soldatenwitz; Vrbani, 
u fervate, 


“20 
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ſervate vxorem, moechüm calvum adducimus, 


Heinrich II, König von Frankreich, ver— 


ALohr durch die damals noch neumodige veneri= 


ſche Seuche (wiewohl ſie doch ſchon jein Groß⸗ 
vater auch gehabt hatte) die Haare, und lies 


daher die damals gebräuchlichen Deckelhauben 


mit fremdem Saäre beſetzen; aber er wagte 
es noch nicht, feinen Hut, in Gegenwart feis 
ner Gemahlin, oder der Gefandten abzunehmen, 


- aus Beſorgniß, man möchte feinen Verluſt bes 
"merken: Im Jahr 1518 ließ Herzog Johann 


zu Sachfen ſich durch feinen Ammann zu Eos 
burg ein häpfch gemachtes Haar in Nürnberg 


beſtellen, doch in Geheim, fchrieb er, alfo, 


daß nicht gemerkt werde, daß ed uns folle, 
und je dermaflen; daß es krauß und geel fey, 
und alfo Zugericht, daß man folches unverz 
merft auf ein Haupt möge auffeßen. - Aber 
unter Ludwig. XIU, nachdem Die .feinern 
Sitten allgemeiner, die Menfchen em— 
pfindfamer, und die haarlofen Männer zahl: 


‚reicher geworden waren, entſah man fich dee 


Dedelyauben mit fremdem Haare nicht mehr; 
fondern fo gar. unentfräftete ‘Perfonen trugen 
fie, "um dadurd) eine modige Galanterie, die 
fie nicht haben mochten, wenigſtens zu. affectis 


‚ren. Dieß gab: Gelenenheit zu dem Einfall, 
‚Haare im ein .leinened Tuch, wie auch in 


Sranzen zu weben, die. eine Zeitlang unter 
dem Namen Maylaͤndiſcher Spigen. im 
Gebrauche geweien find. Man nähere dieles 
Geweb reihenmweife. auf die platten. Hauben 
felbft, wozu man man ein duͤnneres Schaffell 
nahm, und diefe Tracht. hieß eine Peruque, 
und bey den Teutfchen Parucke. Endlich vers 
fertigte man eine Urt dreydrätiger Treffen, 
die man. anf Bänder oder andere Zeuge maͤhete, 
welche man auäfpamnete, und auf hölzernen 

| Köpfen 
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Köpfen’ zuſammen fügte Dieß iſt bie Entſte⸗ 


bung unſerer heutigen Parucken, deren Ver⸗ 
fertigung, Unterhaltung, nebſt dem Friſiren, 
allem in Göttingen jetzt 25 Meiſter, 15 Geſel⸗ 
len und 27 Lehrjungen, alfo 67 Menfchen, 
ohne die Frauen und Kinder der erftern zu reche 
nen, ernährt. Der erfte, der eine Pärude 
trug, war ein Abbe, namens La Riviere. 
Es war einmal eine Zeit, da diefer Kopfpug 
fo dich, fo voll Haar und fo lang war, daß er 
bis auf die. Huͤfte hieng, und einige Pfunde 
fbwer war. Ein Menſch, der ein etwas mas 
geres Gieficht hatte, ward durch biefe Wolke 
ganz verſteckt. Man’trug aud) das Vorder⸗ 
theil der’ Parude fehr hu; das hieß devant 
ä la Runtagne, weil der- Marquis von! Sons 
tagne, zu den Zeiten Ludwigs XLV „es aufs 
gebracht hatte. Ein gewiſſer Ervais ‚erfand 
endlich die Kunft, die Parucen zu crepiren 
oder kraus zu fämmen, wodurch fie auch bey 
wenig Haaren viel befegter und poller fcheinen, 
als fie jeblit mit weit ınehr, Haaren feyn Füns 
ten. Die Beutel: Parucken find die neues 
ften; man nennete ſie anfangs petruques à la 


retence, weil fie unter der Regentſchaft des 


Herzogs: von Orleans aufgefommen, waren, 
Vor dem Kayſer Carl VI durfte man fich 
nicht ohne Parucde mit zwey Zöpfen fehen 
laſſen. Neuer ald jener Haarput ift unfer je— 


Bier Puder aus Kraftmehl. Unter Ludwig 


IV mwar:er noch nicht allgemein, und diefer 
König haffete anfänglid) dieſe Mode Man 
fagt, ‚die Comoͤdianten hätten zuerft die Haa⸗ 
se gepudert, folche aber noch lange jedesmal 
wieder gereinigt, ‚wann fie vom Theater zus 


ruͤck gefommen wären, — Eine ausführlichere 


Geſchichte har nun Hr, Nicolai geliefert; u. 
or i er 
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ber den Gebraud der falfhen Haare 
‚und Perrüden. Berlin. 1801. 8. 


2. Damit ber Puder deſto leichter zerftäube, 
feuchtet man ihn mit Weingeift an, und läßt 
ihn langfam trocknen, mwodurd er auch das 

ſtarke Knirfchen beym Zerdruͤcken erhält. Einige 

machen daraus noch ein Seheimnif. Aber H. 
Jaͤgerſchmid hat gefunden, daß diefes Knire 

ſchen oder Krachen allemal erfolgt, wenn der 
Puder in einer Wärme von 25 bis 62 Grad 

‚ Reaum. getrocknet wird. Im noch ftärkerer 
Hitze färbt er fi braͤunlich, und heißt: als⸗ 
‘dann blonder Puder. Bon der Kunft den ’ 


En / 


⸗ Puder zu faͤrben, ſ. Phyſikal. oͤkon. Bi⸗ “ 


blioth. VIL ©. 400. 


3. Stat des Puderd hat man in neuern Zeiten, 
ohne Erfolg, weiffe Torfafche, weiſſe Thone 


arten, verfaltte Knochen u. d. vorgeſchlägen; | 


doch fagt man, daß angefaultes zermalmetes 
Tannenholz, und einige Moosarten wärflich 
dazu angewendet werden. | 


4. Man folte den Oblatenbädern den Gebrauch 
gefährlicher Farben, vornehmlich ded Mens 
nigs und Spangrüns, verbiethen. 


: §. 9. 
Ausfuͤhrlichere Anweiſung zur Bereitung 
der Staͤrke geben folgende Buͤcher. 


(Reyher) Praktiſch⸗oͤlonomiſche Abhandlung 
von Zubereitung der weiſſen Staͤrke und Anz. 
legung einer fehr vortheilbaften Stärken: Za= 
brife. Erfurt 1'768, auch 1783. 8. ©. Phy⸗ 

- fit, oͤkon. Bibl, | ©. 325. Aus Reyher 

ſteht ein Auszug in Hallens Wertftäte V, a 

| au 


pP 
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aus Hallen ein Auszug in Hartwiss Hand⸗ 
werten. Xll. ©. 130. NER 


von Eckart Experimental⸗Oekonomie, neue 
Ausgabe von Suckow. S. 536. es 


Angermanns Civilbanfunft- Halle 1766, 8, 
im Anhange ©. I. | 


€. $ V. Zaͤgerſchmid Abhandlung über die 
verbefjerte Bereitungsart der mweiffen Stärfe 
und des Puders. Manheim 1797. 8. &, 
Phyſikal. oͤkon. Biblioth. XIX. ©. 521. 


Fabrique de lamidon. par Duhameldu Monceau. 
Paris 1772. fol. © Biblioth. VII. S. 41, 


Encyclopedie. I p. 384. Urt, Amydos. Plan- 
shes I, tab. Amydonnier. | 


gebn⸗ 
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Dehlfhlagem. 





. 


on 


$ Yie Dehle, melde im gemeinen eben am - 

meiften gebraucht "werben, find die 
fetten Oehle, welche, fo lange fie unverbors . 
ben find, ohne Geruch,’ ohne allen, wenigſtens 
ohne ſcharfen Geſchmack, flüffig, in Weingeiſt 
unauflöslic find, mit einem Dochte brennen, 
dem Papiere einen Fleck machen, ber durch 
die Erwärmung nicht vergeht, und welche durch 
Gaoͤhrung ‚und Hiße ranziht werben. Ä 


x. Sett heißt jeder Körper, der im Waſſer un 
auflöslicy ift, leicht Feuer fännt, und Flam⸗ 
me, Rauch und Ruß giebt. Das thierifche 
Fett ift Butter, Talg und Schmalz (butyrum, 
febum, axungia.) Daß pegetabilifche Fett 
heißt, fo lange es flüffig ift, Debl, Es giebt 
zwey Urten: wefentliche Oehle, olea eflen- 
tialia, und fette, olea vnguinofa, vnetuofa, 
exprefla, Jene nennet man auch, well fie ges 
meiniglich durch die Deftillation, feltener Durch 
Auspreffen erhalten werden, deftillirte, diefe 
aber ausgeprefjete Oehle. ’ 

9, Man hat bisher algemein geglaubt, daß die 
Dehle aus einem brenbaren Wefen, aus Säus 


re, Woffer und Erde beſtehen, und daß ar 
| Ber 
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Beſtandtheilen fire Luft und, wenigſtens gleich 
nach dem Auspreſſen, viel Schleim beygemifcht 
fey. Die Ranzigfeit hat man durch die Ent= 
wickelung der Säure, welche ſich auch dabey 
unleugbar Auffert, erklärt. Uber nach der 
antiphlegiftifchen Chemie beftehn die Oehle nur 
aus Kohlenftoff Cearbone)‘ und Wafferftoff 
(hr drogene}, und die fetten Ochle unterfchei= 
den ſich von den aͤtheriſchen nur dadurch, daß 

ſie Pinen. gröffern Antheil Kohlenſtoff und eine 
geringere Menge Wafferftoff enthalten. Ran⸗ 

“ zig werden fie, nad) diefer Meynung, indem‘ 
fie, wenn jie der freyen Luft und Wärme aus: 
gefeßt find, aus der atmofphärifchen Luft fo 
viel Sauerftoff (oxygene, anziehen, daß das 

durch diejenige Säure entftebt, welche den 
ſcharfen, beigenden Geſchmack macht; fo wie 
Das dabey zugleich entwickelte gekohlte Waſſer⸗ 
ftoffgas den unangenehnien Geruch verurfacht. 
Noch Hrn. Girtanners Chemie ift daß ge: 
kohlte Wafferftoffgas eigentlich ein fettes Oehl 
in Gasgeſtalt. N Me 

3, Wenn die Dehle ranzicht werben, - werben fte- 
zugleidy dünner, flüffiger, verliehren die Zaͤ⸗ 
higfeit, geben im Brennen weniger Rauch, 

“* werden zum Theil in Weingeift aufldslich, und 
nähern fid) alfo den wefentlichen Dehlen. So 
werden fie zum Genuffe ungefobickter, zu mans 
en Abſichten aber auch bequemer; 3. B. 
Zur Bearbeitung der Wolle, zum Beſchmieren 
der Metalle u. d. —— 


4. Wenn Oehle bey einer Hitze, welche den Grad 
des ſiedenden Waſſers uͤberſteigt, deſtilliret 
werden, ſo werden ſie, durch die angewandte 
Hitze, ſehr ranzicht. Sie haben alsdann einen 

Aaſehr ſcharfen Geſchmack, unangenehmen Ge⸗ 
Aæuch, und verdicken ſch mit der Zeit ſehr. Man 
ROT nen⸗ 
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neunet ſi ie brenzliche oder 1.6. Sehe, 
olea empyrgümatica, is 


F. 2. 


Man erhält fi e in Teuiſchland, — 
Auspreffen; aus den Samen. der tetradynas 
mifhen und einiger anderer. Pflanzen, aud 
aus den Früchten einiger Bäume Manche 
geben dem beften ze oder ED 
wenig nad. R | 


f / 


I. Vorzüglich gehören hieher: 


* Kraͤuter. 


Ruͤbſen, Ruͤbſamen, Brafica napus. 6. 
Grundſaͤtze der Landwirthſch. $. 301. 


— Ackerkohl, Brofi ica campeflris. 
301. 
a j ' Raphanus‘ chinenfa — 

301. 
Leinſamen, Linum of ta fimmn: und, —* 
enne. |. 301. i 
Iyanffamen, Cannabis s Jativa. $ 403, - 
Leindotter, Nyagrum ſativum. $. 303. 
Mohn, Magſamen, Papaver fomniferum. 
9 . 303. 
Sonnenblume, Helianthus annuns und, mul. 

> tiflorus % 198. 
bederich⸗ EEE rophaniftrun, 6. — 
| Senf 
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“. Genf, Sinapis nigra. $. 195. 

Acckerſenf, Sinapis arvenfis. F. 108. 
Spark, Spergula arvenfis. F. 120. 

Saͤflor, Carthamus tinlorius. |, 320, 
Waid, Ifatis tinforia. $. 311. 
Kuͤrbiſſe, Cucurbila pepo $. 188. 

*c Baͤume. 

Wallnuͤſſe, Iuglans regia. §. 272. 
Haſelnuͤſſe, Corylus avellana. $. 278. 
Kaſtanien, Fagus caflanea. $. 230. 
Buchkerne, Fagus /ylvatica. $. 264. 


— nn s Scmen, Tilia europea. 
..2035 


Roßfaftanien, Aeſculus hippocaflanum,s 
$. 274 . 5 j 
Weinkerner. 


22. Einige Oehle werben ehr als andere ranzicht, 
dick, trocknen ehr, und bleiben in einem ho— 
hen Grade der Kälte fluͤſſig. Zu dieſen gehoͤ— 
ren: Leinoͤhl, Nußoͤhl, Mohnoͤhl, Hanfoͤhl. 
Andere werden langſamer ranzicht und dick, 
trocknen faſt nie und gefrieren bey einer gerin— 
gern Kälte. Eine gleiche Menge Leinoͤhl bren— 
net 8 Stunden, Baumöhl und Rüböhl- 104 
St. Hanföhl rı St. u. das Oehl aus den Gas 
men der Wegdiſtel, onopordum acanthium 
(Berners oͤkonom. Pflanz. Tab, 4235) 12 

Stunden. De 

P 2 3. 


/ 
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3. Mohnoͤhl und Buchoͤhl geben, wenn fie aus 
reifen Samen kunſtmaͤßig und reinlich ges 
‚macht find, dem ſchoͤnſten Baumdhl wenig 
nad), und was wir für Provenzer Dehl bezab: 
len, ift gewiß meiltens fein Baumdhl. Vers 
muthlich faufen wir unten, jenem Namen 'teuts 
fches Oehl zurüd, S. Phyſikal. fon, Bi—⸗ 
blioth. XVI. S. 191. 


| F. 3 J 

Die reifen, friſchen, gereinigten und wohl 
erhaltenen Samen werden auf der Oehl⸗ 
müble geftampft, und im der Oehllade aus 
gepreffet.: Die einmal ausgepreſſeten Samen 
geben, nach Liner geringen VBenäßung und 
Erwärmung, durch neues Gtampfen und 
Preſſen, noch eine Menge Dehl, welches jer 
doh in manchem Betracht ſchlechter, als Das 
erſte oder Jungfernoͤhl iſt. Die Oehlku⸗ 
chen dienen zur Futterung. | 


* 


J. In ben teutſchen Oehlmuͤhlen, welche mei⸗ 
ſtens vom Waſſer getrieben werden, fallen 
wechſelsweiſe zwey hoͤlzerne mit Eiſen befchus 
here Stampfen, die von der Daumwelle gehos 

- ben werden, in eine mit den Samen angefüls 
lete, inwendig nad) einem. Bogen ausgehöhlte, 
und unten mit einer eifernen Platte belegte 
. ‚Grube des Grubenbaums. Die gequetichten 
7 Samen werden in Haartuͤcher, und mit den 
ſelben in die Naͤpfe, oder zwifchen die Preß⸗ 
platten, gelegt... Nachdem diefe. in die Gru— 
ben der Dehllade gefetzt find, wird der Coͤſekeil 
eingeſteckt, und hernach der —— 

14 
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Oehlſchlaͤgel hinein getrieben, worauf das 
Dehl aus einer Defnung im Boden der Dehllas 
de, in die unten aefegren Gefäaffe.rinnet. Die 
einmal ansaepreffeten Samen werden noch eins 
mal getampft, nach alter Weiſe angefeudhtet, 
in einem Reifel’erwärmt ; und widerum in der 
Dehllade ausgepreſſet. Beh der Erwärmung 
müffen die Samen umgerührt werden, welches 
von einem Querl, der, von einem leichten 
Kamrade an 2 el: umgetrieben 
wird, geſchehn kan. 


vs Die Haartücher werbe⸗ gtmeintaftch aus Hol⸗ 

land vder Brabant verſchrieben; jedoch wer⸗ 
den ſie auch auf der RAR | im Amte Bremer⸗ 

voͤrhe gemacht, * 

211—u0* wm — —— 

rn Sn Holland find: Hehlmihlen: "Windmöhlen, 

+ Die erfleidtefer Art hat Lief Adriaanſz van 
Moerbeek aus Flandern, bald. nach dem Spas, 
niſchen Kriege, in Holand erbauet, naͤmlich 
eine viereckige zu Alkmaar auf dem Nordoſter 

Bolwerk. Im Jahre 1604 bauete Jan An⸗ 
driaganſche CLeegwater bie erite achteckige 

DOehlmuͤhle mit Stampfen. Späterhin verbeſ⸗ 
ſerte er, dieſe Mühlen Durch Anwendung der 
Steine. © —— — dorpen. 8: 


p. 194.) 


’4 Ir den Hot andiſchen Ochlmuͤhlen, würden 
die Samen erit auf einem gemauerten, und 
‚mit einem hohen Rande umgebenen Heerde, 
von zwey fenkrechten Muͤhlſteinen, die von den 
Armen einer ſtehenden durch ein Kamrad der 
Daumwelle getriebenen Welle, herumgefuͤhrt 
werden, zerquetſcht. Hernach werden ſie im 
Grubenſtocke von einzelnen Stampfen durch⸗ 
sSearbeitct, und alsdann in die Oehllade ge⸗ 

P3 bracht 


* 
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bracht, wo die Keile von oben durch Stam— 
pfen eingetrieben werden. Eine aͤhnliche hol⸗ 
laͤndiſche Muͤhle iſt zu Niederochtenhauſen im 
Amte Bremervoͤrde zu St. Huͤlfe — 
ſchaft Diepholz und zu Orterndorf im Rande 
MHadeln. * noch wird viel Samen den Hol⸗ 
Naͤndern verfanft, und viel Dehl ihnen theuer 


& v abgelauffe.. UT. ua 


Hy: Mrs, Tg Le \ s It Lt 
35 Bu den Steinen wählet man einen feften Mar: 


mor, in den ſich dad Oehl weniger, als in eis 
nen logtern Sandftein zieht. Zu St. Hilfe. 
hat. der Laderſtein einen Durchmeſſer von 9 
x Fuß 8 Zoll» sine Dicke von: I Fuß 8 Zoll, wiegt 
235..27,000. Pfund, und iſt mit den beyden Läufern, 
die gleiche Dicke und einen Durchweſſer yon 8 
bis 9 Fuß haben, in Brüffel gekauft worden. 
Solche drey Steine aus Broͤſſel saden Utrecht 
oſten bis Hamburg gegen taufend Thaler. 
Aber um das Einziehen, was die Ranzigkeit 
des Oehls verurſachen Fan, gaͤnzlich zu vermei⸗ 
den / Folte man, ſo wie in Rußland geſchieht, 
Den vertieften Heerd aus gegoſſenem Eiſen ma⸗ 
sten, und fiat des Muͤhlſteins eine aͤhnliche 
Scheibe von eben ſolchem Eiſen nehmen. Noch 
beſſer iſt ed, Granite zu. Nehmen „dergleichen 
» ‚gu Niederochtenhauſen gebraucht/ werden, Sie 
find von den inländifchen Heiden (exigetis) ges 
nommen, haben faum 250 Thaler gefoftet; 
1. find ſchon 12 Jahre: gebraucht ,. und noch wies 
‚malnachgeßauen:pder geſchaͤrfi worden. Zur 
Verbeſſerung des Oehls würde es auch dienen, 
ss wenn man die Koͤrner, vor dem Stampfen, 
auf einer Mühle enthuͤlſen lieſſe; dadurch wuͤr⸗ 
de * die ſchaͤdliche Erwärmung entbehrlich 
werden. — J 


* * 


— 
— 
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6. In einigen Gegenden hat man Roßmühlen, 
.: Man läßt die Samen durch fenkrechte Mühls 
37° fteine zerquetſchen, und drückt fie hernach, 
durch Hülfe einer ſtarken Preffe, oder eifernen 
vr  Malzen, aus. 


7. Nur im Sommer wird Dehl geichlagen ; doch 
2, bat Hr. Kammermeifter Patje- auf feiner 
Muͤhle zu Niederochtenhaufen einen groſſen 

> Kachelofen angebracht, wobey auch im ftrengs 

ften Winter fo viel Oehl ald im Sommer er⸗ 
halten wird. Zr ? 


8. In Holland verarbeitet eine Mühle, bey guͤn⸗ 
ſuger Witterung, in einem Tagewerke, oder 16 
| Stunden gewoͤhnlich 64 Hollaͤndiſche Himten, 

oder 453 Braunfchweig. Himten Saat. 


F. 4. 
Das Oehl muß in ſorgfaͤltig gereinigten 
Gefaͤſſen vom uͤbermaͤſſigen Schleime abge⸗ 
Hört, und ‚in kuͤhlen. Kellern aufgehoben 
werden. | — 


1. Ich ſage: uͤbermaͤſſigen Schleim, der nicht zu 
den Beſtandtheilen des fetten Oehls gehoͤrt, 
und alfo auch ‚ohne Gaͤhrung, bey der erſten 
Ruhe niederfinkt. an 

2. Auf groffen Mühlen wird bas Oehl zum 
« ‚Abkühlen und Klären in dicht ausgemanerte 
Behaͤlter oder Keller gefcbüttet, woraus es 
hernach durch Pumpen auf Fäffer gezogen 
wird. Solcher Behälter, welche Holländifch 

Baken heiffen, hat die Mühle zu Niederochtene 

hauſen drey, die, über taufend Zentner Dehl 


faſſen. 
P4 $. 5. 


' 
j ! FREE * 
— ee 


PR Verhütung "und. FRE der - 
Manzigkeit find verſchledene Mittel: vorge⸗ 
ſchlagen worden; 3. B. ein Zufag von Obſt⸗ 
ſaft; ein auf den Boden. gelegter Schwamm, - 
‚ber mit einem. Breye von: Alaunſolution und 
kalkichter Erde gefuͤllet iſt, wodurch die vers 
lohrene Luft erfetzt werden fol. Zur Erz 
gänzung des abgeſetzten Schleims ſoll etwas 
in Oehl zerriebener Zucker eingeworfen wex⸗ 
‘den. Dehie wahe ſchon ranzicht find, laſ⸗ 
ſen ſich mie Weingeiſt oder Brantewein reis 
nigen. Aber noch ſind Feine ſichere Mittel 
bekant, welche im Groſſen vortheilhaft ange⸗ 
wendet werden koͤnten. 


I. Man ſehe Macquers chemiſches Woͤrter⸗ 
buch. von Leonhardi. IV. ©. 422. 


152, Ranzichte Oehle mit Bley vefähnen, 0 beit 
fie vergiften. 


a mg, get Br 
Das Ruͤboͤhl und die meiſten andern Ars 

ten haben audy, ohne ranzicht zu feyn; allemal 
ben: Gerüch threr Pflanzen, und rinent etwas 
ſcharfen unangenehmen Geſchmack. Erſter 
ruͤhrt vom Spiritus Rector; letzter aber von 
einer gummiharzigen Subftanz her. rfter iſt 
geringer, wenn bie Pflanzen in einem fandigen 
mageren Boden gewachſen find, Beyde laffen 
us Nat arg 


s ‚ 1 * 
— 2 
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fi hebem; wenn man bie Samen ‚ vor dem 
Auspreffen, in einer ſchwachen alkalifhen Lauge, 


und nachher in; einer ſchwachen Alaunſolution 
einige Stunden iegen YApt. Aber alle bisher 
vorgeſchlagrne Mittel find entweder wenig wird 


fom, oder im Groſſen nit anwendbax. 


Se. 7. 
\ Zur. weitern Erläuterung. dieſes lgxe⸗ 


[ed dienen: ——— — 


von Eckarts Erperimental ⸗ Detonome von 
Suckow. ©. 681, ; „.. dertssp 


Traite fur 1a meilleure maniere de cultiver 
la navette & le colfat. Paris 1778. 8 — 
CRozier) Abhandluigen über die beſte Art 
den Reps und Kohlſaat anjubauen und‘ dar: 
aus Oehl zu ziehen -Bern’s775. 8, ©, Phyſ. 
—— ra VL. ©; 54 


 # 
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m tl tt I m 
In Teutſchland wird die melfte gemeine. \ 
weiſſe oder gelbgraue Geife aus Afdyenlauge, 
ungelöfdytem Kalfe und Talg oder Unſchlitt 
gemacht. Dan kocht diefe Miſchung in einem 

Keſſel, ſcheidet die Seife durch Kochſalz, und 
gießt fie in hölzerne Formen,, Nachdem fie fe 
Feworden if, zerſchneidet man fie mit einem meſ⸗ 
ſingenen Faden in bequeine Stücke. ?.ac 


x. Die Lauge, welche ihre gehoͤrige Staͤrke hat, 
wird die Meiſterlauge genant. Man macht 
ſie in Aeſchertonnen, dergleichen ſich die Pot⸗ 
aaͤſchſieder bedienen... 2. er un gie 
2. Das Kochfalz ſcheint durch: das Laugenfalz 
— getrennet zu werden, und das mineraliſche 
Stat depelben fcheint mit in die Seife zu 
gehn, und diefer dadurch die Gerinnung und 
die Seftigkeit’zu bewuͤrken, welche die mit mie 
neralifhem Alkali bereitete Seife, „nuch ohne 
Zuſatz des Kochſalzes, erhält, Jedoch mag , 
lesteres auch jene Würkung durch die Scheidung 
des Waffers von der Seife befördern, 
3. Die Lauge, welche von dem Seifenſieden übrig 
» ‚bleibt, enthält Digeftisfalz ,- oder ſalzſaures 
Gewaͤchsalkali, und giebt beym Einfochen 
den beym Alaunfieden brauchbaren FSluß, deſ— 
fen Wirkung fich lediglich auf das darin ents 
„  baltene Gewaͤchsalkali gründet, | 


4 In groffen Seifenfiederegen hat man Aefcher 
mit unterfiehenden Suͤmpfen; Bütten zur Auf⸗ 
bebaltung der Lauge; Keffel zum Schipels 

en des Talgs; und noch andere, die, nach 
dt der Faͤrbekeſſel, eingemauert, und mit 
' enem 


* 
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— einem Sturz oder Aufſatz verſehn ſind, zum 
Sieden der Seife; -einen Aeſcherboden; -emen 
“Iuftigen ftaubfregen Plag zum Trodnen der 
Seife. Durch Pumpen und Roͤhren — man 
„die Arbeit abzukuͤrzen. 


a 1 CE F 

Friſche ausgepreſſete Oehle, welche in der 
Kaͤlte bald gerinnen, geben, wenn ſie ihr 
ſchleimichtes Weſen noch nicht verlohren has 
‘ben, und noch nicht ranziht find, eine fehr 
aute Seife, welche defto reiner ift, je xeinere 
Potaſche man, flat der gemeinen Afche, nimt, 
Aber ſchlechte Deble und folde, melde in der 
Kälte ſchwer gerinnen und nicht feft werden, 
geben mit Aſche und Kalk nur die weiche, 
fehmierige, grüne oder ſchwarzbraune Seife, 
weldje, wegen ihres freven - Alkali, fehärfer 
und flärfer, hingeaen auch wegen Ihres Ges 
ſtanks, unangenehmer if. Am ſchlechteſten 
iſt die, wozu Thran genommen wird. 


1. Haufoͤhl giebt eine gruͤne, Ruͤboͤhl eine ſchwarz⸗ 
braune Seife. Man kan aber auch jene Farbe 
durch Indig, letztere durch gruͤnen Vitriol und 
Gallaͤpfel erzwingen. Um der Seife die mars 

miorirten Zeichnungen zu geben, ſchuͤttet man 

fein zerftoffenen und fein gefiedten Braunftein 
(den ſchwarzen in Fett auflöslichen Kalk des 
Diagnefiums) in einen mit etwas Seife meift 

' angefülleten Topf; rührt dieß über dem Feuer 

ſo lange unter einander, bis alles eine dunkel 

- blaue Farbe angenommen hat. - Hiervon troͤ⸗ 
pfelt man etwas auf die * in Formen ge⸗ 

. ſchoͤpft 


* 


238: Kilfter Abſchnitt. 


— ſchopfte Seife, wenn fie eben anfängt? dick 

‚ zu werden, und zieht Die Karbe- in derfelben 
fo auseinander, wie man die gefärbten Wol⸗ 
Ten zu haben verlangt“ 


3. Thran wird viel in Holland gebraucht, wels 

ches hingegen in Frankreich durch Geſetze ver: 

bothen it, und in Brabant müffen die Seifen: 
ſieder ſchweren, ihn nie zu brauchen, . 

. Das mineralifhe Alkali giebt meiftens 
eine 'feftere und trockenere Seife, zu deren 
Scheidung aus der fauge ($. 3.) Fein Kochſalz 
nöthig iſt. Die fchönften Arten: find die Ve— 
nedigſche und Alicantifhe Seife, welche aus 
dem reinften Sodeſalze, und fhönften Baum⸗ 
öhl oder Manbelöhl, bereitet werden. .  -, 


I, Sin Stalien, Spanien, Franfreidy, Ungarn, 
Siebenbürgen, bedient man fich zu den fe— 
ften Seifen nur des mineralifdyen Alkali, ent⸗ 
weder des natürlichen, wie um Debrezin, oder 
des Sodeſalzes. Es muß durch lebendigen. 
oder. ungelöfchten Kalt Atend gemacht, oder 
von der Luftfäure befreyet werden. Aber in 
Teutfchland ift das vegetabilifche Alkali faft als . 
lein gebräuchlich , und nichts defto weniger er— 
hält man, durch funfimäffige Bereitung, eine 

wohl trocknende Seife. | — 

2. Auch ohne Kochen oder ohne Feuer, laͤßt ſich 
Seife bereiten, aber nicht mit Vortheil, auch 

ſoll diejenige, welche auf dieſe Weile in einer 

Fabrike zu Cette gemacht wird, nicht die beſte 

ſeyn. Kalk iſt auch nicht durchaus noth⸗ 
wendig. F — —— 7 

4 $. 6. 


/ 
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| 926 . 
Gute Seife mug keinen Intigenhaften Ges 
ſchmack haben, an der Luft nicht zerflieffen, . 
und fi in reinen Waſſer und in Weingeift 
* ganz, ohne Trennung des Fettes, auflöfen, 


I. Weil die Säuren und die Mittelfalze, wels 
he durch feuerbeftändiges Alkali zerfeßt were 
‚ ben, die Seife zerfegen, fo loͤſen die fo ge: 
nanten barten Yon, welche Gyp3 oder 
andere erdichte oder metallifche Salze bey ſich 
haben, die Seife uur unvolfommen auf, oder 
erfegen fie zum Theil. Aber wenn das Wafs 
ſer nur Kalk enthält, ſo geht die Kufifäure, 
welche ihn aufgelöfet hat, durchs Kochen dere | 
Iohren, und der rohe Kalk fält ohne fonderlis 
hen Nachtheil zu Boden. Am beiten find die 
weichen Waͤſſer, welche der Zufag eines Als 
kali nicht undurchfichtig macht, rn 


F. 7. RT ERE z , 
Wohlrlechende Arten erhält man durch 
Zufaß eines mohlriechenden Waſſers oder Oehls. 
chwamſeife entſteht, wenn man aute weiſſe 
Seife in Kochſalzlauge bey-einem gelinden Feuer 
ſchmelzt, und dergeſtalt ruͤhrt, daß viele Luft 
hinein gebracht wird. Zu mandhem Gebraucde 
bereitet man auch nur halb oder ganz flüfjige 
feifenartige Subftanzen. 

I, Hieher gehören die modigen Seifen der Fran: 
zoſen: Savonettes de Serrail, Savonnettes à 
la Franchipane, aud) der fo genante Seifen» 

ſpiritus, eſſence de ſavon, welcher — 
N ei: 


* 
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a N — a‘ 
Seifenraffinerie zu Pförten in Niederlauſitz 
viel gemacht wird. - Er dient zum. Wafchen 
. der Haut, F Abwaſchung der Teer: und ans 
derer Fetflecken aus Zeugen, vhne die Farbe 
3. 3u ändern, auch ſtat Bartfeife; auch wird er 
‚wegen mancherley Arzneyfrafte gelobt, 


J $ ‘8 tr .. . —— 1 
—F — + — 8 


Arwelſung zur Seifenſiederey geben, fol⸗ 
folgende Büher: * 


Hartwigs Handwerke und Kuͤnſte XII ©, 374 - 
(Germershaufen) Hausmutter.IH. ©. 356. 


L’art du favonnier, Par Duhamel du Mon- 
seau. Paris 1774: fol. ©, Phyſik. öfonom. 
Bibl. VII. S. 173 | 2 

Der befonders in der Haushaltung nützliche, 
aber auch zum Gewerbe brauchbare Seifenfies 
der, Lichtzieher und Stärfemacher von Jr 
W. Reydel, Goslar (1790). & 
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— $. I» x 

gas befte Wachs zum Bleichen It dasje⸗ 

nige, welches ganz rein, nicht fettig, 
nicht ſchmierig, nicht angebrant ift, und eine - 
ſchoͤne dottergelbe Farbe hat. Wachs aus 
Heidegegenden und aus Laͤndern, wo viel Buch⸗ 
weitzen gebauet wird, bleicht leicht, nicht aber 
dasjenige, welches in Weinlaͤndern gewonnen 
‚wird. Snzwifchen kennet man noch nicht bie 
Verſchiedenheiten, melde in diefer Abficht von 
ben verfchiedenen Pflanzen entſtehn. 


8 2. 





Damit Luft und Waſſer deflo mehr auf - 


das Wachs würken, und defto fehneller das _ 
färbende Weſen ausziehen mögen, muß man 
feine Oberfläche vermehren, und es zu binnen 
Scheiben machen, welches jeßt durch Hülfe der 
Rörnmafcdyine gefchieht, Zu dem Ende 
wird 28 in einem kupfernen berzinten einges 
mauerten Keffel mit Waffer Tangfaın gefchmols 
en, aus dieſem in. eine daneben niedriger ftes 
ie | hende 


8 © 
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hende Wanne gelaffen, aus ber ed, durch eis 
nen erwärmten Durchſchlag, in ein langes mit . 
einer Reihe Löcher verfehenes verzinted Gefäß 

läuft, unter welchem eine hölzerne Welle ders 
geftalt angebracht ift, daß fie zur Hälfte in bad 
Kalte Waffer eintaucht, womit ber Darunter 
fiehende Kaſten angefüllet ifl. Wird der Hahn , 
der, Wanne geöfnet, und die Welle umgebres 
het, fo. bändert fi dad Wade, und fält in 
den Wafferkaften. | J 


I. Dieſe Geraͤthe leiden kleine Abaͤnderungen. 
Um die Koͤrnmaſchine unter der Arbeit warm 
zu erhalten, fuͤllet man an jeder ſchmalen 
Seite eine kleine Rinne, oder eine in dieſelbe 
paſſende Feuerpfanne, mit heiſſer Aſche. Das 
Waſſer, womit das Wachs geſchmolzen wor⸗ 
den, wird aus der Wanne, durch einen bes 
fondern Hahn, in die zur Seite ftehende Tonne 
abgelaffen. 


2, Ueberhaupt müffen alle metallene. Gefäffe zum 
weiffen Wachje wohl verzinnet werden, 


$. 3. 

Das gebänderte Wachs Mrd zum Blei⸗ 
chen auf die Plane, Tafeln, Duarres, ges \ 
bracht, das ift, auf viereckige ſchmale höls 
zerne Geſtelle, welche mit Seinen bebedit, und 
damit am Rande eingefaßt find. 


I, Auf der groffen Manufactur des H. Bryant 
Barrelt zu Stocwell bey London, welche in 
einem Sommer bis zum September viermal‘ 

bleicht, . 
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bleicht, und 1800 Zentner Wachs weiß macht, 
hat man hundert Plane, jede 60 Schuh lang 
und 7 Schuh breit. Das Geftell iſt unter 
dem Leinen mit Horden von geflochtenem 
Rohre, nady Art der Spanifchen Korbftühle, 
* rzogen, und damit die Sonne, bey uns 
ffiger Hitze, nicht fchade, fpannet man ei? 
— Schuh hoch uͤber den Planen eben ein ſol⸗ 
ches von Rohr geflochtenes Netz aus. Man 
begießt dort gar nicht. Ein Mann kehret mit 
einer langen flachen Schaufel in einer Stunde 
zwanzig Zentner um. — Dieſe und noch mehre 
Nachrichten habe ich von H. Dorner, dem 
ehemaligen Factor ded H. Barrelt, 


2. Die größte Wachsbleiche in hiefigen und den 
benad)barten Yändern iſt die vor Zelle, welche 
dem Hrn. Sranz Buizetti gehört. Sie be: 
ſchaͤftigt ı1 Perfonen, und verarbeitet jaͤhrlich 
über 100,000 Pfund Wachs. Kine andere 
Wachsbleiche vor Zelle gehört dem Kaufmann 
Hrn. Lampe, welche jährlich über 40,000'Pfund 
Wachs verarbeitet. Bey der Wachsbleiche zu 

Harburg, die den Erben des H. Rath) Boyz 
fen gehört, find 180 Plane, jeder 6o Schuh 
lang und fünf Schub breit. Sie werden mit 
grober Hanfleinewand von drey Bahnen, jede 
Bahne ız Elle breit, belegt, deffen Bereitung 
eine vortrefliche Nebenarbeit der Zandleute im 
denDörfern des benachbarten groffen Amts Wins . 
fen an der Luhe if. Wenn wenig. gebleicht 

- wird, werden in einem Sabre 4932 doppelte 
Ellen verbraucht, und im Durchſchnitte fan 
man diefen jährlichen Aufwand auf 400 bis 
500 Thaler ſchaͤtzen. Das zerriffene Keinen 
wird wohlfeil für die Papiermacher aufgelauft, 


38 In Provence, befonders um Marfeille, auch 
in ———— hat man flat der ſehr vers 
Da gang: 
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gaͤnglichen Plane, Baͤnke von Backſteinen, 


welche treppenweiſe angelegt ſind. Jede Bank 


ift 9 Fuß breit, iſt nach vorne etwas geneigt, 
und hat am nitdrigiten Rande einen Fleinen 
unterirdifchen Kanal, mwodurd) das Waller, 
was über das Wachs verbreitet wird, abläuft. 


Auf diefen Baͤnken zerfchmilzt das Wachs nicht 


einmal in Spanien, wo diefe Einrichtung -er= 
funden feyn ſoll. Wider den Wind bedeckt - 
man ed mit Netzen. — est Fan ich von Diefer 
Einrichtung folgende Nachricht beyfuͤgen, die 


ib dem Herrn W. M. von Wiedau aus 


Liefland verdanfe, einent meiner Zuhörer, der _ 
auf feinen Reifen viele nuͤtzliche Kenntniffen für 

fein Vaterland gefammelt hat. Ich fah, jchrieb 
er mir, dieſe Bänfe zuerft auf der groffen 
Machsbleicheren des H. Pafcal zu Marfeille, 
Sie find durchaus von Backſteinen gemauert, 
größtentheild 60 Schuh lang, 7 Schuh breit 
und 24 Sch. Hoch; oben find fie mit einem 4 
Zoll hohen Rande verfehn, damir das Wachs 
nicht herunter fallen Fönne, und nach einer 


Seite find fie etwas abhängig, damit dad Re⸗ 


genwaſſer, durch die an den Seiten angebrad)= 
ten Kocher, fo gleich ablaufen fünne "Das 
Wachs, welches bier nur geförnet, nicht ges 
bändert wird, liegt auf Leinewand, die auf 
diefen Baͤnken vermitteift kleiner Häkchen auf: 
gefpannet wird; fo bleibt eö zum erfienmal 
zehn Tage, und zum andernmal fünf oder 
ſechs Tage liegen, unter mweldyer Zeit dajfelbe 
alle morgen und abend umgerührt, nie aber 
mit Waſſer angefeuchter wird. Solcher Bana 
fe waren ben H. Paſcal argen 22 Stud und 
jede von denfelben Fam ihm, wie er mir fagte, 
auf 250 Livr. oder gegen 50 Thr. zu ſtehn. 


4 


\ 
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Das Wachs muß auf den Planen oft 
gewendet, zumellen benäßt, und, bey ftürmis 
ger Witterung, mit dem Rande des Leinen 
zugedeckt. werben. 


F. 3 


Nah dem erften Bleihen wird das 

Wachs, nachdem es einige Wochen in Mas 
gazinen aufgehäuft verwahret worden, noch 
‚ einmal gefhmolzen, gebändert, gebleicht, als⸗ 
dann in nafje hölzerne Kaften, oder auch in halbe 
kugelfoͤrmige Formen gegoffenz nach dem Erkalten 
mit Papier ummidelt, und theils zur weiteren 
Verarbeitung ,. theils zum Verkaufe, verwahrt. 


I. Gemeiniglich glaubt man, die Erfindung des 
Wachsbleichens gehdre den Venedigern; fie 
mögen fie auch wohl in Europa zuerft im grofs 
fen genußet haben, aber ſchon die Phönicier 
und Griechen Fanten fie. Plinius nennet das 
gebleichte Wachs ceram punicam. Zn bed 
Diofcorides Zeiten, blätterte ınan das Wachs 
Dadurch, daß man den Boden eines Topfes 

. .erft in kaltes Waffer, und hernach in das ges 
reinigte und zerlaffene Wachs eintauchte, und 
mit Diefer Arbeit fortfuhr, bis alles in duͤnne 

Scheibchen gebracht war; ein Verfahren, das 
noch im vorigen Jahrhunderte gebraͤuchlich 
war, wiewohl man ftat eines Topfes lieber 
eine Kugel, orer einen Teller zu nehmen pfleg: 

se. Zu des Diofcorides Zeiten z0g man diefe 
Wachsfcheiben — und henkte — 
— | 23 F er 
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der Sonne auf, fo daß fie ſich einander nicht 
berührten, und benäßte fie oft mit Waſſer. 
Plinius aber gedenfer ſchon der Geftelle oder 
Rahmen, worauf ınan die Scheiben hinlegte, 
und er ſagt, man flechte fie aus Binfen; 
auch hat er fo gar der Tücher gedacht, womit 
man, wenn es nöthig war, die Geftelle und 
das Machs bedeckte. Die Körnmafcbine iſt 
alfo eine neue Erfindung, welche auch noch 
vor wenig Zahren, von denen, welche fie hats 
ten, geheim gehalten ward, 


2. Die Urfache der gelben Farbe des Machfes 


ſcheint nicht fo wohl in feinem fchleimicdhten | 


Beſtandtheile zu liegen, als vielmehr in dem 


feinen öhlichten Weſen, welches durd) Bleichen 
aus vielen Körpern herausgebracht, oder doch 
in denfelben vermindert wird. Nach dem Vers 
Iufte deffelben, wird das Wachs fpröder, brüs 
chiger, fehmwerflüffiger , indem weiffes Wachs 
ftärfere Hitze zum Zerflieffen nöthig hat, als 
gelbes; es brennet auch aledann, zu Fichtern 
gemacht, nicht fo helle, mit wenigerm Raus 
che, und lanafamer als daß gelbe. Unter 
gleichen Umftänden brennet eine gleihe Menge 


weiffer Waächslichter 5o Stunden, und gelber _ 
nor 42 St. 53 Minuten. Auch rührt, von 


. dem Verluste des feinen brenbaren Weſens, die 


gröffere eigenthiumliche Schwere ber, die das 
weiffe Wachs hatz fo wie eben Daher die gröffes 
re Schwere der metallifchen Ralfe zum Theil ent⸗ 
ftebt. Diefe Betrachtung veranlaffere mich zu 
permuthen, daß man wohl das Weiſſen des 
Wachſes ohme Bleihe bewuͤrken koͤnte. Die 
Merfüche, welche ich darüber anneftellet habe, 


“und welche die Aufmerffamfeit deg H. Dot: 


ners und des H. Stevens zu Antwerpen, 
auf ſich gezogen haben, ftehen in Novis com- 
men- 


f 
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_ mentariis focietat. fecient, Gottingerfis V. p. 


91. Eine Nachricht davon findet man in 


Soͤtting. gelebrten Anzeigen 1774. S. 
+ 641, . die daraus auch in die Berliner Sam: 
Jungen VI, 1. eingerüdt it. Gewiß ift es, 


daß die Wuchsbleicher ihre Arbeit wenigftens 
fehr abfürgen fönten, wenn fie das Wachs 
einige mal mit friſchem Waſſer bey gelindem 
Feuer fchmelzen, oder fich, - fo mie ich vorges 
fchlagen habe, ber Salpeterfäure oder des 
Thons, bedienen wolten. Hingegen ift es 
mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, beym Schmelzer 
des Wachſes ($. 2.) ein alfalifches Salz oder 
Alaun Hinzuzufegen; etwas mehr leiftet Sal: 


peter, Wermuthlic würde. die Salpeterfäure 
ſehr vortbeilbaft bey dem Wachfe aus Weins 


3 


ländern ($. 1.) angewendet werben fünnen, 


Aber nach der antiphlogiſtiſchen Chemie bee 
ftehbt das Wachs aus 0,825 Kohlenftoff und 
0,175 Hydrogen, und nach einigen aud) aus 
Oxygen; gleicht alſo in feinen Beftandtheilen 
Den fetten-Dehlen. Da wird dann vermutblich 
Das Bleichen aud) durch die Luftfäure. und das 
Licht bemürft werden. Ben dem oft wieder⸗ 
holten Begiegen wird das Waſſer zerfeßt, und 
das Oxygen entbunden, fo daß ed auf das 
Wachs würfen fan, Aber aud) unter einer 
Bedeckung von Glastafeln wird das der freyen 
Luft ausgeſetzte Wachs weiſſer. Vom Gebraus 
che der dephlogiftifirten Salzfäure (f: oben ©. 
123.) zum Machsbleichen find mir eine ges 
gluͤckte Verfuche befant. 
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9. 6 | 
Eine Wachsbleiche verlangt einen geräte 
migen freyen Platz, mwelder dem Winde, dem 
Sriaube und dem Rauche nicht ausgeſetzt iſt, 
und genugſames reines Waſſer hat. Soll 
dieſes Gewerb den größten Nutzen +abmers 
fen, fo muß ed mit einer Lichtgieffereg vers 
bunden ſeyn. TE 


6. 77. Ä 


Der Docht oder Tocht zu den Wachs⸗ 
lichtern oder Kerzen wird aus. reinen, fehr 
mweiffen, gleich gefponnenen und wenig gebres 
heten banmmollenen Garn, in gehöriger Loͤn⸗ 
ge und Dicke, anf der Dochtbank zugefchntts 
ten, und alddann in einem Kaften, bey der 
Wärme heiffer Aſche, ausgetrocknet. 


I. Die Dochtbank ift ein Tiſch oder Geftell, 
worauf die Dochtſtange und das Dochtmefjer 
ſenkrecht ſtehn, um welche das. Garn gezos 
gen, und am leßtern abgefchnikten wird. 
Entweder die Stange oder das Meffer ift bes 
weglich, fo daß ſich beyde nach der erforderli⸗ 
ben Yänge der Dochte, durch eine Stellfhraus 
beentfernen laffen. Dieß Werkzeug, deſſen 
ſich aub die Talglichtzieher bedienen, if 
nicht an allen Orten: von einerley Einrichtung.“ 
4 Das Austrocknen der Dochte ift nicht allent⸗ 

halben üblich, aber es giebt auch Lichter ges 

nug, welche beym Brennen das Wachs umber 
fprügen. 
A S. & 
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Die Dochte werden an einer aufgehenkten 
nah allen Richtungen beweglihen Scheibe, 
oder an einem Keifen befeftigt, und mit dem 
weiffen Wachſe, welches in dem darunter ſte⸗ 
henden eingemauerten, und mit einem breiten 
Rande umgebenen verzinten Keffel, durch uns 
tergefeßte Kohlen flüffig erhalten wird, aus 
dem ÖGiefriegel, zu : wiederholten malen 
begoſſen. Um die Sichter oben zu verdicken, 
. werben 'fie entweder bafelbft zuletzt noch mit 
Wachs betröpfelt,, gerrödelt, oder man kehrt 
fie um, und begießt ſie nody einige mal, 

1. Das Iehte Verfahren ift vorzglicher und in 

- England gebräuchlich, Bern Umkehren nimt 
. man. das. Wachs: am unterften Ende weg, und 
 entblöffet .dadurd das Ende des Dochts, wel⸗ 
ches zum neuen Henfel oder Oehſe dienen inuß, 

Sonſt bedeckt man auch wohl das Eride des 

Docdyts, welches dereinft angezuͤndet werden fol, 

wit elnem blechernen Hute, um e3 nicht mit 

Wachſe zu begieffem. . 2 


.9. 

Damit das Wachs nicht ploͤtzlich und nicht 
voͤllig erkalte, werden bie Lichter in Werten 
geleat; und um fie völlig walzenfoͤrmig zu 
machen und zu glätten, werben fir auf einem 
‚glatten beriäßten Zifhe mit dem Roflbolsze 
gerollet, zuleßt noch etwas gebleicht, gleich 
| ee 98 — lang 


— 
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fang gefchritten, und in wohl geleimted Pas 
pier eingepackt. | | 


” . 10. 

Die ſehr langen und dicken Altarkerzen 
werden nicht. gegoſſen, ſondern das in mars 
mem Waffer erweichte, und auf einem Tiſche 
unter einer Mangel bearbeitete Wachs, wird 
mit der Hand um den Docht, bis zur gehöris 
gen Dicke gefnetet, "worauf auch diefe Lichter 
gerollet werben. a re 


u er; 62 + Fer ar, % 

.. .!Vachsfacheln erhalten einen vom; Sets 
ler aus Werg :gefponnenen Docht, der in ge⸗ 
ſchmolzenes Pich eingetunkt, hernach burd 
ein Zieheiſen abgeruͤndet und geglaͤttet wird. 
Dem erkalteten Piche giebt man einen Ueber⸗ 
zug von Kreite und Lelmwaſſer; man. begießt 
die: Dochte hernach wie Wachslichter, und 
rollet ſie auf gleiche Weiſe. ae 


$. 12 | 


Pichfackeln werden aus Harz, Pich, 
Terpentin und altem Wachſe gegoſſen. Ehe⸗ 
mals gab man den gemeinſten, ſtat des Dochts, 
einen mit Dochtgarn umwundenen harzigen 
Kiefern⸗ ober Fuhrenſtock (Pinus filveftris.) 


I, 
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1. Die Kirchengebraͤuche verurſachen in dem cas 
tholiſchen Ländern allerley Arten Fackeln und 

Kerzen von verſchiedener Bildung, Zeichnung 
und Benennung , die wir bey und zum Theil 
nicht mehr kennen. Die Veränderung der Re⸗ 

ligion hat; fo wie ebemals dir Einfuͤhrung des 
Chriſtenthums, verurfacht,, dag Maler, Bilde 
bauer, Schlöffer und verſchiedene andere Kuͤnſt⸗ 
ler, manche Fertigkeiten und Anwendungen 
ihrer Kunſt verlohren haben; wir haben aber 
zu viel gewonnen, als daß mir diefen Verluſt 
bedauren folten, den ohnehin oft der verfeiz 
nerte Luxus erſetzt. ne 


2, Der Unrath,. melden das gekaufte Wachs 
beym Schmelzen :$. 2.) abſetzt, imgleichen die 
Huͤlſen, welche nad dem Ausprefien der 
MWachsfcheiben übrig bleiben, oder die ſo ge= 
nanfen Wachskeulen, BopFeulen, werden, 
in der Manufactur des H. Barrelt, zu dem 
gemeinen Fackeln verbraucht. Viele Bleicher 

. aber fanımeln diefe Abfälle, und verkaufen fie 
fuderweife Leuten, bie Davon einen mir -nicht 
gänzlich befanten Gebrauch zu machen wiffen. 
Sind diefe Keulen nicht. volllommen ausgeprefs 
fet, fo das fie noch etwas Wache enthalten, 
fo werden fie von Leuten, die fi) Wachsfchläs 
ger nennen, durch ſtaͤrkere Preffen, gänzlich 
ausgedrückt; oder fie werden auch zum. Ueber⸗ 
ziehen der Sciffieile angewendet, Allein ich 
vermuthe, man miffe fie noch vortheilhafter zu - 

- brauchen; denn von Zeit zu Zeit koͤmt ein Kauf⸗ 
mann aus Siebenlebn oder Siebeln in Erz⸗ 
gebürge, Bartholomäus Heins, nad) Ham⸗ 
burg, und nach mehren Orten in Niederfach- 
fen, wo Wachsbleichen find, und hohlt diefen 
Abfall weg. Auch aus Oberlaufiz wird er mit 
Frachtwagen in die. Vergftädte gebracht, und 
| 2: die 


J 
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die Landlente erhalten dort fuͤr ein Viertel 
Dresdner Maaß 4 ggr. Man hat mir auch 
‚. erzählt, daß man eben dieſen Abfall nad) dem 
Harze braͤchte, wodurd) einer meiner Freunde 
‚- auf die Bermatbung gekommen, iſt, daß man 
ihn vielleicht, bey den Huͤttenwerken, als ein 
brenbares Weſen nuͤtze, wovon mir doch auch 

jetzt noch nichts belant iſt. 


or $ 13. 

Zum Wacheſtock wird ber Docht, vers 
mittelft einer Scheerlatte, ober einer Garn⸗ 
finde, Trommel, geordnet. Das geſchmol⸗ 
zene und mit etwas Terpentin gemiſchte 
‚Mache, wird in. das Becken des Merftis 
ſches gegoſſen, und, durch untergeſetzte Koh⸗ 
len, in gehörigen Grade der Fluͤſſigkeit er⸗ 
halten. In das Becken wird ein Zieheiſen 
mit Loͤchern von verſchiedener Groͤſſe, imglei⸗ 
chen ein Sech mit einem Kerb, ſenkrecht bes 
feſtigt. Der Docht wird von einer Trom⸗ 
nel, unter das Seh, und durch ein Loch des. 
Ziehelfens, auf eine an der andern Geite des 
Tiſches fichende Trommel, und von diefer zus 
rück, dur ein etwas groͤſſeres Loch, wieder 
auf die erfie Trommel fo lange gewunden, 
bis der Wachsſtock die verlangte Dicke hat. 

1. Es ift bequem, die Ginrichtung fo zu machen, 
daß fih Sech und Zieheifen höber und niedris 

Bi ftellen laffen. Denn aladann fan man den 


ocht in berjenigen Höhe des Beckens bi | 
en 
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fen laffen, wo das Wachs genau den nöthigen 
Grad der Flüffigkeit hat, 


2, Zumweilen färbt man das Wachs, oder man 


x 


bemalt den Wachsſtock. Auch fan man ihm 


allerley Reifen geben, wenn man den Ziehlds 


bern einen ausgefchweiften Rand giebt, . 


- 3, Ehemala war biefes Gewerb fehr einträglic), | 


und ein Wachsbleicher gemonn auf ein Pfund 
wohl 6 bis 8 Grote, deren 96 auf einen Thaler 
Banco gehn, da er jest mit 3 Groten zufrie=. 
den iſt. Die Zellifche Bleiche liefert fo viel 
Pfunde Wachslichter, als man ihr Pfunde ros 
bes Wachs giebt, nur zahlt man, auf jedes 
Pfund gelber, noch 4 Grote, und auf jedes 
Pfund weiffer, nocb 6 Grote. Die Menge ber 
in neuern Zeiten angelegten Bleichen, hat den 
Geminn erniedrigt. « Hamburg hat jetzt 14 
Dleichen, und in den Eönigl. teutfchen Landen 
find mwenigftend drey. Wird dreymel im 
Sommer gebleicht, fo macht eine Bleiche leicht 
150,006 Pfunde weiß. Ebe die Spanier felbit 
DBleichen hatten, ging nicht allein zu ihnen, 
fondern. auch nad) Amerika eine- ungeheure 
Menge Lichter, da jetzt mehr als eine Million 
Pfunde rohes Wachs nah) Spanien geſchickt 
wird, wodurd) der Preis des meiflen gefallen, 
und des gelben geftiegen ift: Sn Hamburg ko— 
ftete im Sahre 1777. ein Pfund des letztern 
314 Groten, und ein Dfund des erftern nur 34 
bie 35 roten. Etwas weiſſer Lichter geht 
gleichwohl noch alle Drey Jahre nach Spanien, _ 


naͤmlich zu der Zeit, wenn von dort die Schiffe 


nad) Amerifa abgehn, weil die Spanier nicht 
felbft den dortiger Verbrauch ganz beftreiten 
koͤnnen. Im Hafen Santa Maria ift eine 
elende Wachsbleiche angelegt worden, die alles 
eingeführte Wachs bleichen ſoll; aber Die sur 
* ar eute 
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leute bezahlen ihr die Bleichfoften, um die Er: 


lanbniß zu haben, die aus Norden erhaltenen 


ſchon gebleichten Lichter zu verhandeln. In 
Europa bat auch die Veränderung der Religion 


den Verbrauch der Wachslichter, fo wie unjere 
DBienenzucht, welche ehemals die Kidfter be— 
treiben halfen, fehr vermindert, Allein in der 


Wittenbergiſchen Schloß: und Gtiftsfirdye, 


wo jährlid) goo Meffen gelefen wurden, wurs 
den jährlicy 35750 Pfund Wachslichter vers 
brant. Der in neuern Zeiten geftiegene Luxus 
erjegt diefen Abgang bey weitem nicht. Zur 
Zeit des Dominicanerd Slamma, im Anz 
fange ded dreyzehnten Jahrhunderts, waren 
Machslichter noch unbifant, und Talglichter 
wurden damals zum übertriebenen Yurus ges 
rechnet. Noch am Ende des 14ten Jahrhun— 
derts war in Frankreich dad Wache fo Foftbar, 
daß ıman es für ein anfehnliched Gelübd hielt, 
als Philipp der Dreifte, Herzog von Burgund, 
der im Jahre 1361 zur Regierung fam, dem 
heiligen Anton von Vienne für die Gefundheit 
feines kranken Sohns, fo viel Wachs both, 
als diefer fchwer war. Zur Zeit ded Königs 
Sriedrich Wilbelm von Preuffen, war der 
Verbrauch der Wachslichter bey Hofe fo groß, 
daß man es nicht merkte, daß jährlich für 
6000 Thaler davon heimlich entwendet ward, 
Sm Januar 1779 follen bey einem Fefte in 
Dresden im Palais 14000 Kichter gebrant has 


‚ „ ben, und in der einen Nacht überhaupt ſechs 


Zentner Wachslighter verbraucht feyn. 


. 14. 


! 
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Ausführliche Beſchreibungen dieſer Kunſt | 


geben folgende Bücher. 
Pacifer Schauplatʒ * Kuͤnſte. II 6. 


Gert Handwerke = ‚Künfte, IL ©, 


RER n. S. 273 und Planches ie 
Artik. blanchiffage des cires und Cirier 
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Tobackſpinnerey.“ 


J 


— — 
I. 1. 


n den teutſchen Tobackfabriken werden 
theils auslaͤndiſche, theils einheimiſche 


Tobackblaͤtter verarbeitet, Jene erhält man 
größtentheild aus Amerika, und zwar über 


England, Spanien und Holland, theild aber 


auch aus deu Niederländifchen Provinzen. 


1. Der meiſte und befte Toback koͤmt aus Va⸗ 


rine, woher der Namen Varinas entſtanden 


iſi; aus St. Vincent, woher einige den Nas 


men Swicent herleiten, wiewohl er viel wahres 
fcheinlicher vom Englifchen Sweet-Tcented Ta- 
baco hergeleitet wird; aus Porto ZKicco, 
Luracao oder Curaſſau, aus Braftlien, Vir: 


‚ginien, Maryland u. a. O. Auch 'aus ber 


Levante erhält man Xobad in Eleinen vierecis 


gen mit Fionell umwundenen Ballen, der ſehr 


gelb und vorzuͤglich gutifte Der wahre Ana: 
fter oder Varinas wird nicht roh, fondern 
ſchon völlig zugerichtet und gefponnen aus 
Amerika heräber gebracht, und zwar in Koͤr⸗ 
ben, und eben deswegen ift von dem Spanis 
{hen Worte Canafta, ein Korb, die Benens 


nung entſtanden. Ehemals kam er allein über 


| Amſter dam zu uns. Die Spaniſche Handlungs⸗ 


geſell⸗ 


⸗ 


x 
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geſellſchaft bon Bufpırzcoa, welche ihn aus ben 
Amerikaniſchen Colonien erhält, ſchickte ihn 
auf Commiſſion nach Amſterdam, und zwar 
feir vielen Jahren an das Comtoir Caſas und 
Eompagnie; gemeiniglich 3 bis 7000 Rollen, 
jede von 350 bis 400 Pfund und darüber, 
Diefer Barinas wird dort geimeiniglich vetfieis 
gert. Aber Hamburg, Preufien und mehre 
Derter haben in neuern Zeiten, zum groffen 
Verlufte der Helloͤnder, angefangen, ihn ges 
rades weges aus San Gebafttan kommen zu 
laſſen. Der Holländische Toback wird nach 
feiner Güte in Beftaut, Erdgut und Sands 
gut eingetheilt. Am meiften verfchichte Amerds 
ort ehemals; denn in neuern Zeiten hat dort 
die Cultur fehr abgenommen, Won dem Teut⸗ 
fchen Toback iſt vornehmlicd) der Nürnbergifche, 
Hanauiſche, Heſſiſche und Manheimiſche eine 
gangbare Waare, wiewohl er jetzt ſchon im faſt 
alten Ländern gebauet wird. Vom Nuͤrnber⸗ 
giſchen Toback wird noch jetzt eine groſſe Men— 
ge jaͤhrlich auf der Achſe durch unfer Land nach 
Hamburg gebracht, weil er unter allen Xeuta 
fben Arten dem Marplandifchen am naͤch⸗ 
fien koͤmt. Unſere Landleute haben dieſes 
eintraͤgliche Product einer adelichen Dame aus 
der Pfalz, die mit einem Herrn von Harden⸗ 
berg vermaͤhlt war, zu danken. | 


2. Materialien zur Geſchichte des Tobacks. 
1492 bemerkten die Spanier,“ gleich bey ih⸗ 
rer erſten Ankunft auf der Inſel Enba, bey 
den Einwohnern das Tobackrauchen, und 
nanten das Kraut ſchon damals Tabaco. S. 
-Hiftoria del nuevo mundo, elferibata D. 
uam. Baptifla Munox. Madrid 1793: 4 
"vo . ie — a; 


RN 1496 


' 
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1496 hat Roman Pane, ein Spaniſcher 
Mönch, den Colon, ben feiner zweyten Rüde 
yeife aus Amerika, dort ließ, dig erfie Nach⸗ 
richt vom Toback, den er auf St. Domingo 
Pennen gelernt hatte,  befant gemacht. Cr 
nante ihn Cohoba, Cobobba, Gioia, ©. 


156. 


R 


Hru. Hofr. Schlözer Briefwechſel UI S. | 


7 hatten fich ſchon die Neger an den Toback 


gewöhnt, und baueten ihn fchon in den Pflans 
ungen ihrer Herren, Auch Europäer rauch⸗ 
ten ſchon Toback — 


1559 ſchickte der.“ Franzoͤſiſche Botſchafter 
Jean Nicot, zuerſt Samen aus Portugal 
nad) Paris an die Koͤniginn Catharina von 
Medicis. Daher ift der Namen Nicotiana 
entftanden. Wie der Gebrauch des Tobacks 

in Frankreich anfing, nante man ihn herbe 
du grahd- prieur, nad) dem damaligen 


J 


Grand-prieur, aus dem Haufe Lorraine, der 


ihn ſtark brauchte, Auch hieß er einmal 
herbe de Sainte Croix, nad) dem Cardinal 
Drofper Sainte: Croip, welcher ihn, 


nach feiner Ruͤckkunft aus Portugal, wo er. 


yäbfilicher Nuntius gewefen war, in Italien 
bekant machte, 


1565 lernte Conrad Gesner ben Tobad ken⸗ 


nen. Damals zogen fchon verſchiedene Bos 
taniker dit Pflanze in ihren Garten. 

1576 rauchte man in Holland noch aus kegel⸗ 
förmigen von Palmblättern zufammen ges 
flochtenen Röhren. 5 


1575 erfte Abbildung der Pflanze in des Ans 
ä | 


1... Dre Thevet Cosmographie. 
— 1585 


4 
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1585. fahen die Engländer zuerſt thönerne 
Pfeiffen bey den Wilden in Virginien, was 
damals von Richard Greenville entdeckt 
war. Es ſcheint auch, daß die Engländer 
bald darauf die erfien thönernen Pfeiffen in 
Europa verfertigt haben. : 
1593 erinnerte Heinr. Ranzov in, feinem 
‚Diario feu calendaric, Hamburgi 1596. 4 
p. 48. man fülle im April fäen Nicotianam, 
‚ aut petum marem, weil die Blätter von 
den Bauern auf Wunden gelegt würden. 


Im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
fing der Tobackbau in Oſtindien an. 


1604 ſuchte König Jakob I in England den 
Gebrauch. ded Tobacks, den er ein fchädlie 
ches Unfraut nante, durch) eine ſtarke Aufs 
lage abzufchaffen. | 


1616 war das Tobackrauchen in Conftantinopel 
befant. Um die Gewohnheit lächerlich zu 
machen, ward ein Zürf, der Toback ges 

» raucht hatte, mit durch die Naſe geftoffes 

— wer Pfeiffe in dem Gaffen herumgefuͤhrt. 

Die Türken kauften hernach lange Zeit den 

Toback, und zwar. den Ausſchuß, von den 

Engländern. Die Cultur haben fie fpät 

erlernt, _(WSandys's travels. 1670. p. 52.) 


1615 foll man fihon um Amersfoort den To= 
backsbau angefangen haben, 
1616 fing man’in Virninien an Toback zu 
‚bauen, wozu man den Santen. vermuthlich 
aus Tabago erhielt. | 
- 1616 ward der Rauchtoback in Norwegen bes 
kant; Damals Foftete eine Eile eine Mark. 
| Ka dit 
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1619 ſchrieb Kͤnig Jakob 1 miber * Ge⸗ 
brauch des Tobacks feinen M ſocaphos, und 
befahl, daß Fein Pflauzer in use mehr 
als 100 Pfund bauen follte, » _ 


1620 im Jul, brachten einige Kid 
Engländer die Gewohnheit Tobad zu raus 
hen nach Zittau. [Carpzovs Zittauifcher 
Schauplatz. II ©. 228.] 


1620 brachte. Robert Rörinsmann, ein 
Kaufmann, die erfte Tobackspflanze aus 
England nach Straßburg. 
2 1624 that Pabſt Urban VIII alle in den 
Bann, die Tobak in der Kirche nehmen wär: 
ben, weil ihn fchon damals Spaniſche Sn 
liche unter der Meffe nahmen, 


1629 ward in Frankreich bie erfte Abgabe vom 
Toback erlegt. 


1631 ward das Tobadrauchen zuerft zu Leif 
nig in. Meiffen durch die Echwebifchen 
Kriegsvoͤlker befant, [Kamprad Leiſnig⸗ 
fer Chronica. ©, 442.) R 


1634 ward das Rauchen in Rußland, bey 
Verluſt der Naſe, verbothen. 


1636 ward ſchon um Utrecht: von den mit 
Toback bepflanzten Aeckern ein Zehnten geger 
ben. [Trotz iss agrarium Belgii 1 p. 90.] 


1641 erſte Verordnung über den Toback in 
Schweden, wohin er unter Guftav Adolph 
aus Norwegen gefommen ift. 


1653 fing man im Lande Appenzell an Toback 
zu rauchen. Anfänglich liefen die Kinder 
. denen nad), welche auf.den Gaffen rauch— 
ten. Da ließ der Rath dieſe vorladen und 
beſtrafen, auch den Gaſtwirthen iſche 
ie⸗ 


2 7 
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J 


diejenigen anzugeben, die bey ihnen Toback 


rauchen wuͤrden. [Walſers Appenzell, 


Chron. ©. 624.] 


657 Anfang der Tobackpacht in Venedig; 


ertrug in den erſten 5 Jahren 46000 Du⸗ 


sur Taten, 57 'r 


1661 ward bie Berner Polizeyordnung ges 


:,. macht, die nach den zehn Gebothen bge⸗ 


BE 
-6 


1665 Nürnbergifches Verboth wider die Vers 


theilt ift. Im diefer fieht das Derboth To: 
back zu rauchen, unter der Rubrik: du julft 
‚nicht ehebrechen. Das DVerboth ward noch 
“1675 erneuert, bey Thurm= dranger= und 
Geldſtrafe; und das deshalb eſonders nie⸗ 
dergeſetzte Tobacksgericht, chambre du ta- 
Dbac; hat fich bis in die Mitte des tzigen 

Jahrhunderts erhalten. (Sinner) Voyage 
„hiftor. & litter. dans la Suiffe accidenkale, 


{ 


x 


falfhung des Tohacks, der dort fchon wiel 
gebauet ward, R I 


"1670: und in dem folgenden Jahren ward das 
Tobackrauchen in;Glarıs mit einer. Krone 


3670: Anfang ber Tobackpacht im Oeſterrei⸗ 


chihen 


1674 riß ber König von’ Sranfreid) den Al⸗ 
Aeinhandel mit Toback an ſich, und ver⸗ 
pachtete ihn. w 


1676 verfuchten eim Paar Juden zu erſt den 
X 


obackbau in der. Mark: Brandenburg, der 
doch erſt 1681 zu Stande la, . 


-»- fir „m 


— Ra 1084 
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3684 und noch ſpaͤter eifenten manche Prediger - 
wider . daß. Tobacraucben. Caſpar⸗ Hof: 
mann in Quedlinburg nante es ein-feelens 
verderbliches, Weſen und ein. ———— 
Werk des Teufels. | 


E he: a des Tobadsaus | im - Ganton 


«2687 ward in —— das obactrauden als 
les Ernſtes verbothen. 


A 8 gab Joh. Jakob granz Vicarius, ein 
ai " Beferreidiige Arzt, die: Pfeiffenröhren 
‚an, welche eine Schwambuͤchſe haben; doch 
—57 han. 5 a ums Jahr 1670 Pfeiffen 
mit —5 — nen Kugel, um die oͤhlichte 
Ba darin, zu ſammeln. — 


‚1696 that Pabſt Innocent, XIT alle in den 
Bann, die Toback in der es EUREN 
sm Nehmen würden 5... - 


4697 warb [chom viel Kobalt in "er Ya er 
in Heffen gebauet. . 


J——— verbothe der Rath von Straßburg: den 
31:0: "Yin des Tobaͤcks aus Beſorgniß, er 
‚möchte dem Getreidebau-fchaden, 


sit nn hob Pabſt Benediet Kl die Excom⸗ 
munication des Innocent auf, weil er fi 
ſelbſt an den Toback gewoͤhnt hatte. 


— Anfang des Tobackbaues in Schweden. | 


1753 verpachtete-der Koͤnig | | 
- von Portügalden Toback ⸗ x 
..5 handel ungefähr für ı: -2,500,000 Rthlr. 
Die Einnahme des Koͤnigs — 
vonSpanien vom Taback * 
m 7,330,933 Rthlr. 
Pe wi 1796 


Tobackfpinnerey: "Er: 


1769 trug das Tobaefregal 
in Daͤnemark — 49,059 Rthlr. 


1770 nahm die verwitwete 
Römische Rayferinn an 
Zobadtgefällen ein —- . 806,000 Rihlr—. 


1773 betrug das Tobackre⸗ 
galinbeyden Sicilie aa Kb, 


178o.erhielt der König von 
Frankreich vom Tobacke 
29 Millionen Livres Ein⸗ 
kuͤnfte, das iſt ungefaͤhr 7 ——— gible. 


Alfo: Betrug die Einnah 
me biefer ſechs Monar⸗ = Ä 
chen vom Toback jäyrlich -18,972,933 Kihlt. 


Das iſt weit mehr, als die Koͤnigreiche Daͤne⸗ 
mark, Norwegen und Schweden zuſammenge⸗ 

nommen gemeiniglich eintragen. S. * 
ſchings Reiſe had) Rekahn ©. 4. 


3. Mir iſtles wahrfcheinlih, daß man, ſchon 
vor der Entdeckung des vierten Welttheils, in 
Aſien eine Art Toback Penn habe. Diefe 
Dermuthung meldete i ent SON. Etatstath 

Pallas, der mir darau lee es antwortete: 
e Daß der’ Gebrauch des’ Rauchtobacks i in Aften, 
hauptſaͤchlich wohl in China "Alter als’ die 
ne neuen Melt ſey, daran habe 

„ang ich faſt keinen Zweifel. Unter ben Ehie 

„neſern und Mongolifchen Nationen, welche 

„mit erftern den meiften Verkehr gehabt haben, 
„it diefer Gebrauch fo allgemein, fo häufig 
„und - unentbehrlich, ber, obacksbeutel am 
„Gürtel ein fo nothwendiges Stuͤck des Ans 
„zugs, die Etze der Pfeiffen, nach welchen 

„die Holländer ihr Modell genommen zu haben 

pyſcheinen, DB Fund enblich auch ——— 
„berei⸗ 
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„bereitung ber gelben Blätter, welche blos zerrie⸗ 
„ben in die Pfeiffen gefuͤllet werden, und die Gat⸗ 
„tung des Krauts fo eigenthuͤmlich, daß man uns 
„möglich dieſes alles über Europa aus Ames 
„rika herleiten kan; zumal da zwiſchen Perſien 
und Chile das vom haͤufigen⸗Tobackrauchen 
„nichts wiffende. Indien in der Mi’te liegt. 
ꝛSolte man nicht in den erſten Reifen der 
3Portngieſen und Holländer nach China von 
„dieſem Gebrauchte Spuhren antreffen?— — 
Zu diefer Unterfuchung babe ich zwar Luft, 
„aber wenigftens Bis jeßt hicht Zeit gehabt. es 
doch Tat ich) anzeinen, dag Auffel  Naturs 
geh, von Aleppo L ©. 164) verfichert, in 
den eriten Reifen der oftindifchen Geſelſchaft 
werde des Tobacks nicht gedacht... Aber Kee⸗ 
Uing;, Befehlshaber der dritten Reiſe 1007 
Sage,’ die Araber von Zokotara waͤren ſehr an 
KToͤback gewaͤhnt. Gleichwohl kan ich nun eine 
wichtige Beſtaͤtigung meiner Vermuͤthung ‚aus 
des Ulloa Nachrichten von Amerifa I. S. 139 
„Feybringen. Mon Fan, fagter, nicht annehmen, 
„; „Daß die Europaͤer den Gebraud) des Rauchto⸗ 
Sbacks and Amerika erhalten haben, denn da 
er in den Morgenländern ſehr alt ii, mußte . 
er ganz mAtürlic) von ba aus befant werben, 
A dem wmit diefen Gegenden: von dem rait⸗ 
laͤndiſchen Meere aus Handel getrieben wur: 
le de. HL: ‚auch nicht. in. den , Gegenden 
00H Amgrifa, ip. ber. Tobat wild, wächk, 
ac, pgl ‚der —5 deſſelben, und zwar nur 
£ 3 Rauchen, weder algemein, noch ſehr 
xwNhaͤufig weh) AN 
Courerio verficherk,, Niootiana futicofa wer⸗ 
de in China und Cochiuchina aoͤberal gebauet, 
nud habe alte,iniandische Namen, deswegen 
- 06 ihn unwahricheinlich deucht, daß fie aus 
Amerika —— Re vn 
— a au 


4 
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auch auf Java sign: ‚daß bie aͤlteſten Be⸗ 
wohner dieſer JInſel den medicinifchen Ges 
vrauch ihres —— Tobacks ſchen vor 
1 * alſo vor Aukunft der ortugiſen, nicht 
aber das Rauchen 7A gekant hätten, Auch im 
—* folk der Toback einheimiſch ſeyn, 3— 
d wachſen. Andere melden, die Chineſer 
haͤtten, vor der Entdeckung des Tobacks, wenig⸗ 
a, fhon zum Schnupfen, eine feine rothe 
$ rde gebraucht, aber möglich it es auch, dag 
die Reifenden wahren Tobaͤck fuͤr eine Erde aus 
geſehn haben. Inzwiſchen muß Muhammed 
den Toback nicht gekant haben, ſonſt wuͤrde er; 
= wohl im Koran vorkommen. Ich finde zwar 
Rélandi differt. wiſcel. Tresj eti ad Ran; 
AR (1..p, 280, daß einige aberaläubige 
Türken sich bes Fahr 8 enthalten, wegen eines 
N or Merbarhg. des Mubamıyeds. 
5 die dort angeführten Worte, find , wie 
som Herrn. Drof. Tychſen weis, aus einer 
iel nenern Samlüng, von Tenditionen, der⸗ 
ea Tr en Rune dem Ni Din Sunnab oder Ha⸗ 
— bekant ſind. xt das Verb h.Acht, 
Arden gewiß. bie it nicht Be [gemein 
N "und dffeallich Toback rauchen, m ‚ganzen 
3 ‚Dikindien it fein anderer Kai neu als * ‚Baco, 
1... hambaco.bef antz.:fo wie hulih die. Neger in 
* il keiten andern Fähnen. Merkmird g aber 
* af, daß, unter den Alteiten Mittein, ſich 
= Betäuhen ober zu. beräufchen, ſchon | dee 
Rauch verſchledener Pflangen Ingewen det iſt. 
— meldet Zerodot von den Babyloniern, 
iR arım. Tyrlus von den Scothen, Wels, 
olinns und Plutarch, oder wer fünft der 
Ber. des Buchs de Anminibus if, von den 
hractern, Tobag- Fan dod) die Thractiche 
anze nitht gew eſen ſeyn; denn fie wuchs in 
” — 3 — Strohme —— eine a 
Yon 
) 
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713 ER. RER EHE TE N ö $ Ir — ö 
Zur Bereitung der 'mähntgfaltigen Arten 

des Rauch und Schnupftobacks, werben 


die. verſchiedenen Blätter gereinigt, auggelefen - 


oder ſortirt, entrippet ober ausgerippet, ges 
miſcht, und hernach faucktt, dasift, mit ei⸗ 


* 


— 


ner Brühe benaͤßt, um den gehoͤriges Grad’ 


der Gaͤhrung, die zur Verarbeitung noͤthige 
SGeſchmeidigkeit, den Geſchmack, Geruch und 
die Farbe, wodurch eine Art von der andern 
unterſchieden ſeyn fol, zu erkuͤnſteln. 
4 Dir Hauptabſicht des ſo genanten Sauciren 
"oder Beirzen iſt, wenn ich richt bey einer fo 


geheim gebaltenen Sache irre, einen gewiſſen 


0 Grad der Gährung zu erregen, wodurch die 


= Boftändtheile des Tobacs entwickelt. und zum 
Theil. flüchtig, auch. die ganzen Blätter gen 
hmeidig und biegſam gemacht werden, Sie 

| arf alfo nicht bis zur ſauren Gaͤhrung getries 
ben werben ‚weil der Toͤback dadurd) Geruch, 
Geſchmack, und Die Fähigkeit fh angebrant, 
almaͤlig ohne Flamme zu verzehren, verlieh⸗ 
"ren würde, Hierang ift begreiflich, warum 
ey allen mir, bekant gewordenen Saucen, auch 
felbft bey denen, die ganz wider finnig ulm 
mengefetst find „ zuckerhafte Säfte, als Shrup 
pder Kaſſonade, ſuͤſſe Weine⸗ auch wohl Säfte 
füffer Fruͤchte, z. B. der Pflaumen, Himbee⸗ 
yon, Lackritzen, genommen werden. , Auffer 
dem werden pornehmlich flächtige Salze, vor— 
züalih Salmiak mi Potaſche vermengt, ein 
gemiſcht, imgleichen ſolche Sachen, welche die 
beliebte Farbe bewürfen helfen. Im Anfange 


deee Inhrhunderts fell ein Jude in ap? 
"di nde wei 


% 
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er ur Beige gebraucht hat, 

ö. ud u ‚Sothrile un 2 nn — 

garo in Frankfurt ſoll in meniger als so Jah⸗ 

e ee durch ‚feine Beitze Millionen gewonupn, has 

"ben. 

2. Das. Auslefen der Blätter iſt wenigſtens eben 
- fo.wichtig als das Sauciren. Denn durch 
vollkommene und beitändige: Gleichheit Der 
Paare, erbält eine Monufäctur am. ehrjten 
en Deyinl, | 

oT ww 

— fs 3 — 

Bm Kauchrobad wird entweder * 
ſchuuc; fr Papier gewickelt, in Briefen. oder 
Paketern verkauft, oder geſponuen. Das ers 
ſchaelden geſchleht durch Huͤlfe der Schneider 
Isöe), Schneidemafchine oder des Schneis 
dezengs. Das zerſchnittene wird gemeiniglich 
auf einer in Darre getrocknet; naͤchſt dem 
wird es abpetötigen, und, vermigtelf, einer. hoͤl⸗ 
zernen Forme und eines gleichfoͤrmig gebildeten 
blechernen Trichters, in das mit dem Zeichen 
und Namen bedructe Papier eingepact, 


1. Die Schneidelade gleicht dem Werkzeuge, wo⸗ 
mit Heckerliüge geſchnitten werden. Das Meſ⸗ 
ſer, welches ſo lang, als die Muͤndung der 

Labde weit iſt, wird durch einen Hebel herun⸗ 

ter gedrückt, wodurch zugleich das Wor,; 
denbrett, nebſt dem darauf gelegten Toback, 

der durch eine Schraube an daſſ elbe anges” 
druckt ift, udter: den — — ee | 
gerückt wird, ..-, u vo} 


——⸗ 


7. X 2. 
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In der von dem Schageinnehmes Joh. Ludw. 
Fried. Scharnweber zu Weende bey Goͤltin⸗ 


gen angelegten Fabrife waren zwey Schneide⸗ 


° Die Daummelle druͤckte wechfelsweife zwmey 


merke, welche vom Waſſer getrieben wurden, 


fenfrechte Balken nieder, welche an ben Zieh 


armen befeftigf waren, die in dem öbern Stock⸗ 


werke die Schneideeiſen bewegten. Beyde 


Schneideladen ſchnitten in 25 bis 30 Minuten 


5. Pfund, alſo in jeder Stunde 110 Pfund, 
wobey jedoch die Zeit nicht in Anſchlag gebracht 


iſt, die zu Anfuͤllung der Laden und Schaͤr⸗ 


fung der Meſſer erforderlich war. — Dieſe 


3. 


lirten eiſernen Platte des groſſen Ofens, wel⸗ 
er die Arbeitsſtube heitzte. Um die Platte 
ellete man einen beweglichen Ramen. 


“%s 


ai’ 
24 


ſehr wohl eingerichtete Fabrike ging ein, nach— 


-. dem fie kaum zu Stande gebracht wars im 


Jahre 1777, als ihr Unternehmer das Unglück 


3 


Der fo .genante, Krull, oder; Braustobad 


wird gröblich zerfchnitten,  hernach in einer »_ 


Pfanne Aber Kohlen zwifchen den Händen ges 
rieben. In Weende gefchah Dieß-auf der po⸗ 


'” 


Be} 4 2.. | r 
Geſponnen wird gemeiniglid ‚nur dey 


ſchlechtexe Landtoback. Man macht erſt eins 
zeine Wickel, drehet ſolche, indem man fie aus⸗ 
waͤrts mit groͤſſern Blaͤttern belegt, durch Hülfe 
Spinmuͤhle an einander, ehnet dad ges 
fvöhnere Seil;mit dem Handeiſen  auf.bem 
Tiſche, und legt es in Rollen, die hernach uns 


der 


ter eine Preſſe gebracht werden. u 


‚I Die 


“Hatte, feine Freyheit zu verliehren. 


A) 
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1. Die jetzt gewoͤhnliche Spinmuͤhle iſt ein Has⸗ 

pel, welcher über dem einen Ende des Tiſches 
angebracht iſt, und von einem Arbeiter durch 
eine Kurbel umgedrehet wird. Die Spindel 
endigt ſich uͤber dem Tiſche in einem doppelten 
Haken, woran der Spinner die Wickel befeſtigt, 
und das geſponnene auf den Haspel windet. 


2. Ein anderes, eben fo gebraͤuchliches Werkzeug; 
beſteht in einer Rolle, die mit ihrer Spindel 
in einem eifernen Reifen hängt... Diefer. iff an 
zwey entgegengefeten Stellen in zwey Zapfen, 
verlängert, wovon der eine auf einem am Ende 
des MWerktifches angebrachten Zapfenlager, der 
andere aber auf einem vor dem Zijche ftehen- 
den. Bocke aufliegt. Jener ift hohl, und läßt 
das Ende des bereitö gefponnenen, und auf die 
mit einem Sperkegel verfehene Rolle, 'gewuns 
denen Seild durch; Ddiefer aber hat vor dem 
Bode die Kurbel, durd) welche ein Kinabeidiefe 
Spinmühle in Bewegung fett. 
3, Ehe diefe Mühle befant ward, bediente man 
fid) einer Handmuͤhle, die einem Trillinge glich. 
Die voͤrdere Scheibe war mit Zähnen oder Zus 
pfen, nach Art eines Stirnrades, beſetzt, und 
röffer alö die hintere Scheibe, womit fie. durch 
Kriebfidde verbunden war. Diefes Werkzeug 
verlangte nur einen Arbeiter, aber e8 gab feine 
ſehr feite Rollen. Setzt muß ein geuͤbter Spins 
ner täglich 14 Zentner Toback fpinnen. 


| $. 2 
. Die zum Schnupftobach beftimten und 
meiſtens von der Brühe noch triefenden 
Blätter, werben bergeftalt in einem leinenen 
Zuche zufammen gelegt, durch Huͤlfe En 
I — 
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Rarottensugs zufammen gepreſſet, und nit 
einem Geile umfchnüret, daß ein fpindelförs 
miger Körper, den man eine Rarorte nens 
tet, entfieht. Die Karotten werden hernach 
aus dem Seile und Tuche wieder heraus ges 
nommen, und Dagegen mit Bindfaden ummuns 
wunden oder fiſellirt. a | 
» 3, Diefe Sunftwörter find aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Angenommen; dad eine tft, wegen der 


Hehnlichfeit mit der Wurzel diefes Namens, 


aus Carottes, das andere aus ficeiler, ficelage, 


entftanden, \ 


2, Der Karottenzug ift ein Geſtell, an dem der 
Faden feſt um die Karotten angezogen wer— 


den fan, fowohl um diefen die erfte Bildung | 
und Seftigfeit zy geben, als auch um ſie her— 
nach fifelliren zu fünnen. In Weende ward 
das Seil an 2 Wänden befeftigt, und nicht 
mit einer Winde, fondern mit einem, Kloben 
angezogen. in Arbeiter legte die Blätter 
auf einem groben leinenen Tuche zu recht, 


ein anderer zog die Karotten; auf folche Weife 


% 


wurden in einem Tage 60 groffe Karotten ges 
zogen, welche einige Tage nachher noch einmal - 
ftärfer gefchnüret, u. alsdann fifellirt wurden. 


Einige 3. B. die Franzofen, fpinnen aud) den 
Scnupftobad, Das gefponnene Seil mins 


den fie zu einer Rolle, die fie unter eine | 


Preſſe bringen. Die gevreffeten Rollen. zer: | 
fchneiden fie in gleich groffe Enden, legen ſol⸗ 


che einzeln zwifchen zwey. Formen. oder- halbe 


Köhren. Solcher Formen bringen fie viel auf 
einmal unter eine‘ groffe Prefje, welche, nad) 
Art der Tuchpreffe, mit einem Hebel getries 


‚ben wird. Erſt nachher werden diefe walz 


zen 
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— zenſdrmige Karotten, ohne — 
durch Huͤlfe einer hoͤlzernen Nadel, mit Garn 
umwunden oder fiſellirt, und zuletzt an bey— 
den Enden mit einem Meſſer abgeſtutzt, oder 

gleich gemacht. 

4. Das Karottiren — Fiſelliren geſchieht 
um, durch Abhaltung der freyen Luft, di 
Gaͤhrung zu befördern, und die dadurch ent⸗ 
wickelten Theile bey einander zu erhalten. 


$. 6. 

| Die Karotten werden, um erft mieber in 
Gährung zu gerathen, einige Zeit in einem 
Schranke verwahrt, und alsdann entweder 
ohne weitere Zurichtung verkauft, ober fie 
werden rapirt, das ift, auf einer aus dies 
len groſſen Gägeblättern zufammengefeßten 
Reibe, welche man die Bape nennnet, zerries 
ben. Der rapirte Toback wird gefiebt, und 
daß gröbere wird, mit einer Handftampfe oder 
einem Stampfelfen, zu einem gröblichen Puls 
der gemacht. Diefe Arbeit Fan auch von eis 
ner Stampfmühle, die vom Waffer — 
wird, verrichtet werden. | 


I. Das Rapiren gefchieht an an einigen Or⸗ 
ten auf einer Rapirmuͤhle. Durch einen 
Kaſten geht eine Welle, deren Oberflaͤche eine 
Reibe iſt. In der oͤbern Decke des Kaſtens iſt 
eine Oefnung, durch welche der Arbeiter die 
Karotte an die Welle hält, deren Kurbel er 
mit der andern Hand nmdrehet. Unten ift 
eine — in welche der rapirte Toback 


alt, 
2. Auf | 


873 


2 
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Auf einigen Fabriken, z. B. in Holland, 
Frankreich, geſchieht auch das Sieben des 


Tobacks durch Huͤlfe des Muͤhlwerks, da 


naͤmlich ein krummer Zapfen einen Ramen, 
worauf Siebe von verſchiedener Feinheit ſtehn, 


über einem Kaften hin und her zieht So 


" war ed auch in Weende, 


3, In Weende hob die Daummelle fünf Paar. 
Stampfen, deren zwey allemal in. eine Grube 


des Loͤcherbaums wechfelsweife niederfielen, . 
Jede Stampfe hatte 2 Stoßeiſen. Tiefe was 
ren zu dem Toback, der naß zerſtoſſen ward, 
keilfoͤrmig oder ſpadenfoͤrmig; Dabıngegen ber 
trocene Toback mit krauſen Eifen zerfieint 
ward, Durch diefes Stoßmwerf und das Sieb: 
‘werk fonten täglich Too Pfund, und zwar 4 
feuchter und 2 trodener Xobad, geftoffen und ‘ 
gejiebt werden, | 


| Eben dafelbft war die Einrichtung gemacht, daß 


eine horizontale vom Müblwerf getriebene 
Welle, der Laͤnge nad), mit 360 Saͤgeblaͤt⸗ 
tern. befetzt werden Eonte, Ueber der Welle 
folte ein Gerüft gemacht werden, durch def: 


fen Defnung jeder Arbeiter zwey Karotten an 


die Welle halten Fönte. "Der rapirte Toback 
folte in einen unter der Welle angebrachten Käs 
ſten fallen. 


— 
! 


$ 7 
Die feinern Arten des Schnupftobacks 


werden, nachdem die dazu dienlichen Rippen 


der 


Blaͤtter und die Blaͤtter ſelbſt, in der 


ſtark geheizten Trockenſtube, auf Horden in 
Geruͤſten gedoͤrret worden; unter zwey ſenk⸗ 


rxrech⸗ 
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rechten Muͤhlſteinen, auf einem mit einer Eins 
fafjung verfehenen Heerde, fein gemahlen und 
zu Staub gefiebt. | 


I. Auch dieſe Tobacksmuͤhle Fan vom Maffer 
getrieben werden, - Die Welle des Waſſerrades 
bat ein Kamrad, weldyes in ein Getrieb greift, . 
deffen fenfrechte Welle oben ein anderes Ges 
trieb hat, welches ein Stirnrad, und mit 
demfelben die auf den Armen der Welle dieſes 
Stirnrades umlaufenden Mühlfteine umtreibt, - 
— — In Weende war der Paare des 
Bodenſteins 7 Schuh, der Durchmeifer der 
beyden. Läufer aber ungefähr 5 Schub; die 
Dide derjelben war etwas ‘über ı Schuh, 
Vermuthlich wären fo groffe und ſchwere Stei⸗ 
ne nicht. nöthig gewefen; auch wird der von 
folchen Steinen gemahlene Schnupftobad? wohl 
allemal durd) den abgeriebenen Staub veruns 
reinigt. Ä | 


2. Der groͤbliche Toback, 4. B. der fo genante 
Rape, St. Omer, wird nad) $. 6. bereis 
tet; Die feineren Arten aber, z. B. Tonca, 

Eſpagnol, werden meiftend gemahlen, 


3. In Weende wurden die ſtarken Rippen der 
- gmerifanifchen Blätter, Die fogenanten Xos 
backſtiele, weldye als Waare zu und kommen, 
angefeuchtet, und zwiichen 2 Walzen von ges 
goffenem Eifen, die, wie bey einer Plätmühle, 
mit einer Kurbel gedrehet wurden, breit ges 
queticht. Alsdann Fonten fie, wie Blätter, 
zu Rauchtoback verarbeitet werden. Da aud) 
dieſes Plätwerk von der Mühle getrieben ward, 
fo war nur ein fihwacher Arbeiter nöthig, um 
Die Rippen zwifchen die Walzen au werfen, 


6 | 4 


4 
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q. Die Farbe wird nicht ſelten durch Beymi⸗ | 


dung einer feinen ‚Erde erhalten. Der. Ge⸗ 
zuch entiteht durch Benmifchung mwohlriechens 
der Sachen, unter denen die Frucht, wovon 
der Tonca feinen Geruch hat, vornehmlich 
merfwärdig ife Im Strasburg koſtete im 
Sabre 1777 das Pfund diefer Bohnen 14 Livres. 
So viel id) weis, erhält man fie allein über 
Spanien aus Amerika. Bey —— H. 
Apotheker Jordan habe ich Tonca⸗Bohnen 


* geiehn , welche mit einem weiffen feinfpieffigen 


alze, von eben demfelbigen Geruche und Ges 
chmade beſchlagen ober überzogen wären. 
inige Aehnlichkeit mit Tonca fcheint Die 
Sud desjenigen Baum zu haben, welchen 
Aublet ILS. 740 Coumarouna odora nennel, 


und Taf. 296 abgebildet hat. Er: fagt: le- 


men vnicum ouato-oblongum, tefta fragili 
inclufum, odoris sromatici ad amygdalas 
amaras accedentis, fed vehementioris. No- 
men Caribaeum Coumarou, Gallicoum impro- 
‚prie Giac. Eine genaue Befchreibung und 
Abbildung der fo genanten Tonca-Bohnen fins 
det man in Gaertner de fruftibus et femini- 


bus plantarum. II. p. 73. tab. 93. unter dem 


Ramen Baryosma Tongo, aber nichts von 
der Pflanze. Unter den, vielen Seltenheiten, 
welche Herr Baron von Aſch unferer Unis 
verfirät geſchenkt hat, iſt auch dieſe Frucht, 
mit der Nachricht; fie kaͤme aus Oſtindien 
nach Verfien, werde im ganzen Dberafien 
dem Koffee und Rauchtoback zugeſetzt, weil 
fie wohllüftig begeiftere und den Rei bewuͤr⸗ 


Te, welchen die alten dur) das Satyrion 


zu erregen wußten; fie werde ferwai fehir 
genant, welches fo viel als angenehmes 
Kopfweh heiffen fol. Diefes Beywort bey 
diefem Hauptworte (contradittio in adjecto 
i 
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iſt wohl allen fo unerwartet, als mie .bie 
Nachricht, daß die Frucht aus Oſtindien 
komme. Einige Fabrikanten fuchen, wie mir 
H. Prof. Herrmann in Strasburg gemeldet 

hat, dieſen Geruch durch Melilothen zu ers 

- Tünfteln, aber vielleicht lieſſe er ſich völliger 
durch dad Ruchgras, Anthoxantum odora- 
tum, oder durd) Asperula odorata erreichen. 
Zu dem Tobad ä la vinlette'werden die Wur⸗ 
zein yon Iris angewendet, Zu einigen Arten- - 
wird Safren, zu andern auch Tamarinden 
genommen, 


j $. 8. : 
Der Schnupftoback wird theild in ble—⸗ 
chernen Dofen, theild in Bley eingefchlagen, 
und mit dem Namen des Fabrikanten ‘und 
bed Tobacks gezeichnet. Zr 


1. In Weende ward dad, Bley auf folgende 
Weiſe zu Blechen gegoffen. Man lehnte einen 
viereckigen mit grobem feuchten Leinen beſpan⸗ 
neten Kamen an die Wand, Ein Arbeiter hielt 
an das. Keinen einen beweglichen Namen, der 
einen umgekehrten Fußfchemel glich; eim an- 
derer goß alsdanı das gefchmolzene Bley auf 
diefen beweglichen Namen, den jener darauf 
laugfam von oben nad) unten über das Leinen 
herunter 30g. Unter diejer Zeit henktefich eine duͤn⸗ 
ne Lage Bley an das Leinen, die abgenonimen, 
und zu Stüden von beliebiger Gröffe zerfchnits 
ten ward. In einer Zeit von 6 Stunden fons 
ten auf folche Weife 2 bis 300 Blätter gegoffen 
‚ werben, deren jedes ungefähr 6 Schuh dang, 
und a Schuh breit war, } 


S 2 | 2. 
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Die Namen des Rauch und Schnupftobacks 
ſind unendlich, indem von Zeit zu Zeit Fabri⸗ 
kanten ihre Waare, durch neve Namen aus— 
zeichnen und empfehlen wollen. Kaum aber 
findet fie einigen Abgang, fo machen apdere 
wenigftend das Zeichen nach, und einige Zeuts 
fche Fabrikanten laffen fogar aus England alte _ 
Zeitungen und alte befchriebene Papiere foms 


men, um dem von ihnen bereiteten Toback 


wenigſtens ein Engliſches Kleid zu geben. In 


Bremen und vermuthlich am mehren Orten 


fammeln arme Leute das ſchon einmal ges 
brauchte Englifche Papier, und verkaufen es 
zu einem neuen Betruge den Tobadfabritanten, 


3. Billig wäre es, daß die Polizes, welche fich 


um die Bereitung des Biers, des Weins, des 
Brods, und um die Beſchaffenheit anderer 


Maaren, welche einen Einfluß auf die Geſund⸗ 


Leit der Einwohner haben Fönnen, befümmert, 
auch Beinen. Tobac verkaufen lieffe, defs 
fer Zurichtung nicht vorher von geſchickten 
Perſonen unterfucht und gebilligt wäre, da fie 
jetzt auch den einfältigften Fabrikanten, welche, 

ie Gründe und Würkungen ihrer vermenntlich 
geheimnißvollen, oft edelhaften Miſchereyen 
nicht einzufehn verftehn, überlaffen wird, Es ift 
gewiß,daß fienicht allein Vitriole und Alaun, fonz 
dern auch fo gar zumeilen Sublimat brauchen, - 
Herr Hofraty Mönch hat mir ſchon im Jahre 
1778 verfihert, er habe einmal aus einem 
halben Pfunde Xobad, durch Auslaugen, 
Einkochen und NReduciren ein Korn Bley von 
9. Gran erhalten; ein Beweis, daß aljo Bley⸗ 
zucker beygemifcht gemwefen ift. Zum Beweife, 


‚daß man Schon längft auf gefährliche Verfäls 


ſchungen gerathen ift, mag folgende Stelle aus. 
dohan, Neandri Tabacologia; Lugduni Ba- 
tav, 
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tav; 1626. 4-p. 242 dienen; zubens enthält fie 
eine Vorfchrift einer unfchädlichen Brühe, wels 
che, wie ich zu vermutben Urſache habe, noch 
jest von einigen gebraucht wird. Vnam prae- 
parationem ſubnectam faciamque publici iu- 
ris, quae mihi non exigua conftitit moleftia, 
vt eius compos fierem, 


R. Muriae limonum, 
Aceti vini an. fb- 1 $. 
Syrupi conuenient. }£, S, 
‚Folior. Tabac. diiſolut. 3 3, coquantur ad 
2 dimidias, 
In celaturam calentem, atque etiamnum fer- 
vaori proximsm tabacum immittatur, & mox 
conglomeretur. lusculi huius ea vis eft, ve 
non modo optimae notae tabacum nulla ratio» 
ne vitiet, fed et illud ipfum aduerfus fitym, 
“ aliasgue temporis iniurias praeferuet. Fit hac 
Praeparatione, vt per integros annos incorra- 
ptum feruetur, fed et eadem euanida Nicotia- 
nae visquafi reuocatur et reftituitur in prifti= 
num naturae ftatum; adeo quidem, vt fi eo 
vsque proceflerit Tabaci corruptio, vt incen- 
dium continere recufet, quod fit cum extre- 
‚me vitiatum fuerit, hoc artificio emendari pof- 
fit, etcapnophilis non exigua fieri fraus. Sed 
ne ad fucum faciendum, ac perfidiam caupo- 
nes invitare alicni videar, non hercle hoc ar- 
tificium, nifi in aurem et graece dixero: 
wp0oG nv moosipsuevnv Öduonrov Imı$es dv. 
 @opß. Ipaxnag B, zul Eis auryv ToOV To 
 Banov npos rov nö Eußaihe, 


4. Namen einiger jet gebräuchlichen Arten, 
Rauchtoback: Seville, Tonca, Grosguillaus 
me, Havana, Braftiien, Maconba, Schotten, 

4 3 Por 


⸗ 
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1. Mortorico, Petum optimum, Batavia, Vir⸗ 


De er * ‚ginifcher ‚ gelber und brauner; Suicent u. a. 


Namen. einiger jest gebräuchlichen Arten 


Schnapflobace: St. Omer, Marocco,Schotten 


: >d’Hollande. tabac.de chevalier; Eufco oder Cuz- 


12.00, fo wohlfleur de cusco,-aldgrascusco, (von 


Gufco, einer Stadt in Shdamerifay u. a. ' 
Manche Namen find Namen der erften Fabri— 
kanten; mande find von den Dertern entlehnt, 
wo die Art am ehrften gemacht ift, oder noch, 
am meiften gemacht wird; andere haben ihren 


Urſprung von der Karbe, von dem Geruche, 


dige 


oder dem aufgedruckten Zeichen des Kuͤnſtlers 


oder Kaufmanns; viele auch von einem unbe⸗ 
ſtimlichen Zufall, und beftändig Rürzen neue 


Namen alte in Vergeffenheit, 
$. Bi en 


‚Eine aufeichtige, gründliche und. volſtaͤn⸗ 
Beſchreibung der Kunft, die verſchiede⸗ 


nen Arten des Rauch- und Schnupftobacks 
‚zu bereiten, fehlt noch. Folgende Bücher 
- geben jedoch einige brauchbare Nachrichten. 
Hartwig Handwerke und Künfte, XII ©, 223. 
Hallens Werkftäte der Künfte. IV ©; 293. _ 
Di&tionnaire de coinmerce par Savary. Nach 


der neueften Ausgabe, Art, Tabac. 


Neue und volftindige Abhandlung vom Tobacke. 


Von einem erfahrnen Tobackshaͤndler. Aus 
dem Hollaͤndiſchen. Leipz. — 8. S. Phy⸗ 
ſikal. oͤkon. Bibl. XLS. 5 | 





1777) 


— 279 


J Vierzehnter Abſchnitt. 
Ledergerberey. 
1. Lohgerberey. 





| $. 1 | 
N ie natürliche Dede der thleriſchen Koͤr⸗ 
per heißt Haut, Fell ober Balg. 
Wird ſie den Thieren unaufgeſchnitten ganz 
abgezogen, ſo braucht man den letzten Namen, 
Der erfte aber wird nur von ben groͤſſern, 
ber zmepte nur von kleinern Thieren gebraucht. 
_ Grüne ober rohe Häute heiſſen folde, welche 
noch gar nicht bearbeitet ſind. Ihre aͤuſſere 
haarichte Seite wird die Haarſeite oder Nar⸗ 
benſeite; die andere aber die Fleiſchſeite 
oder Aasſeite genant. Haͤute, welche ent⸗ 
haaret, und dergeſtalt zubereitet worden, daß 
fie zu verſchiedenen Abſichten weiter dauer⸗ 
haft verarbeitet werden koͤnnen, heiſſen Le⸗ 
der. Die Kunſt dieſer Zurichtung heißt die 
Ledergerberey, und wenn dazu adſtringiren⸗ 
de Pfianzenſaͤfte angewendet werden, die 
Lohgerberey. | | 
| 54 I 
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J. Gerben wird nicht von Haͤuten allein ge⸗ 
braucht, ſondern es heißt überhaupt ‚fo viel, 
als etwas zurichten, oder einem rohen Matex 
rial die nörhige Bearbeitung geben. Man 
fagt: Bifen und Stahl gerben, Gerbſtahl. 
Gerbmüble. heißt eine ſolche Mühle, welhe - 
zum Enthülfen des Spelz oder Dinkels dient. 


2, Serbereyen müffen am Waffer, und am be= 
ſten auffer der Stadt, oder wenigftend an ei= 
nem abgelegenen Orte, angelegt werden, Bon 
beydeni wird man die Nothwenbigteit aus fole 
genden Sägen erkennen, ar ze 


$. Ze. f 
Die grünen Haͤute des erwachfenen 
Rindviehes werden. einige Tage in flieſſendem 
Waſſer, an der Waſchbank zum Cinweichen 
-, oder Wäffern aufgehenfet, und von Zeit zu 
Zeit auf dem Schabebaum, Streichbaum, 
Gerberbaum, mitdem Schabeifen, Streich⸗ 
eifen, auf der Fleiſchſeite ausgeftrichen. 


BER. Ya 7 


FHuaͤnte, welche ſehr ftarked, dickes, waſ⸗ 
ſerdichies Pfunds und Sohlleder werben 
-follen, werden, um fie enthaaren zu koͤnnen, 
wenn fie -frifch find, eingefalzen, und zum 
Schwitzen auf einen Haufen gelegt, Die‘ 
vorher ausgetrockneten aber werden eingefals 
zen in wohl verfchloffenen Kaſten, bis ber 
Geruch den Anfang der Faͤulung ——— 

— auf 


» 
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aufgehenfet. Alsdann werden bie Haare 
erft mit dem Schabeifen abgenommen, und 
nad der Abfpühlung, und nad) wiederholten 
Ausftreihen, mit dem Putgzmeſſer abaes 
ſchohren. Die erſte Arbeit wird Pälen, Abs 
pälen, Böhlen, genant. | 
I. Dielleicht koͤmt dieſes Wort vom Ftalienifchen 
Pelare, oder vom Sranzon hichen Peler; und 
Bann wäre die leiste Schreibart unrichtig, An 
— Orten habe ich — Wort gar nicht 
gehoͤrt. 


F. 4. 

Die abgehaarten Häute oder Bloͤſſen 
merben in die-Treibfarbe, Schwellfarbe, 
ebracht, das ift, in eine faure adftringirende 

Brühe aus den Lohgruben, die man zumels 

len mit Sauerteig verftärft, um eine faure 

Gährung zu erregen, wodurch die Haute 

aufſchwellen, zum Theil ihr übermäffiges Fett 

und fchleimichted Weſen verliehren, auch 
ſchon etwas Farbe erhalten. Unter biefem 

Treiben werben fie aus einer Abtheilung ber 

ausgeſchaͤlten Farbrgrube In die andere gen 

bracht, 

I. Zu einigen ——— wird die Kreibfarbe 
oder Beitze, welche aus einem fäuerlihen 
Waſſer beficht, warm gemacht, Dieß ges 
fhieht in Frankreich bey denen Häuten, die 
nad) Bahr Urt zubereitet werden, cuirz _ 


de Vala chie, | | 
Ss: 5% 


x 
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E : $6: 86 * 
Die getriebenen Leder werden lohgar 
gemacht, das iſt, in die Lohgrube eingeſetzt, 
Yo ihre Fäferhen durch die adfiringirende 
Kraft der Lohe, näher vereinigt, gleihfam ges 
filzt, und wider das Waſſer haltbarer ge- 
macht werden. | J 


. 6. 


| Lohe heißt die zerfleinte Rinde ober 
Borke folder Bäume, welche vielen adftrins 
girenden Saft oder Lohſtoff enthalten. Wors 
nehmlich gehört hieher die Borke von Eichen, 
Birken, Fichten, Tannen und einigen Weiden, 
Die im Frühjahr geriffene oder abgefchälte, 
hernady etwas abgetrocknete Borke, wird ents 
weder nur mit einem Belle zerhadt, oder. 
anf Stanipfmühlen (Lohmuͤhlen) zerftampft, 
oder auf Mahlmühlen mit tief gefurchten Stei⸗ 
nen, ober unter fenkrecht umlaufenden Mühls 
feinen, zermahlen. 
u Ehemals glaubte man, daß der Kobftoff 
die Säure fey, welche Gallfäure genant wird, 
und daß aljo alle vegetabilifche Theile, welche 
einen fehr ſtark zuſammen ziehenden Geſchmack 
haben, und die Auflöfung des Eiſenvitriols 
ſchwarz färben, zum Gerben:gebraucht werden 
koͤnten. Seßt aber hält man beyde für vers 
ſchiedene Subftanzen. Lohftoff muß nicht als 
ein Elfen ſchwarz, fondern aud) den thierifchen 
Sein aus feiner Auflöfung niederfchlagen. Die 
| Da a⸗ 
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Faſern, welche allein beym Gerben Abrig.blei- 
.:sben, follen oyngenirter Leim feyn. Ben den 
Subſtanzen, welche der Lohſtoff in Menke ent⸗ 

— Beiken,. tauß der Gerber. diejenigen, wählen, 
welche er twohlfeil genug, zu Allen ae , im 
_  erforderlicher Menge haben fan. ©. ı “ Big: 
4.77 gins Verſuche in Philofoph; transaet. #799. 
“ Pr 2% Rros 15. und, Vauquelins und Bouils 
‚don ka Grange Urtheik:äber Seguine: Vor⸗ 
ſchlaͤge in Annales de chemie. ©t, 12, ' 


Wuͤrklich gebräuchliche, 


Eiche, Quercus robur, Grundſaͤtze der teut⸗ 
(on Landwirthſchaft $. 263, Berner 
fonom. Pflanzen X. 178, 3592. die Borke, 
auch die jungen Zweige. 


. Birfe, May, Betula. alba \. 265. Berner 
. Taf. 498. die Rinde, auch die Bl tter. 


Soͤhlweide, Salix caprea $. 275. Bemser T. 
210. deren Borke vornehmlich zu den Dänis 
bu und Schonifhen Handfchuhen gebraucht 
wird, 7 


| Sichte ‚ Pinus abies $. 279. Berner 7. 468. 
i zum Samtländifchen Leder; auch noch in Nuͤrn⸗ 
erg und Bayern gebraͤuchlich. 


Sumach, Gerberbaum, Rhus coriaria $. 277. 
Kerner T. 362. zu Saffian und Corduan, 
wozu dieſes Material in Menge aus Mols - 
dau und Wallachey nach Siebenbürgen ge— 
bracht wird, Auch Ahus typhinum, vielleicht 

. nur eine Abart des vorigen, die unfere Winter 
fehr gut aushält, und ſich im Öfonomifchen 
Garten flark vermehrt. 


Baͤ⸗ 


7 
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Baͤrentraube, Arbutus vua urſi $. 277. Ker⸗ 
‚ner T. ‚520 dient im Caſaniſchen zum Gerben 
ber. Saffiane und anderer dünnen Sglle, 


Totmentilmurzel , Tormentilla erefia, auf ben - 
uſeln Särder gebräuchlich, | | 


Granatapfelrinde,  Punica granatum,: wird 
in der Kevante beym Safftan angewendet, und 
ward aud) ehemals. von unfern Gerbern, flat 
des Sumachs, gebraudht. ; 


Tamarisfen, Tamarix gallica, in Stalien ges | 


braͤuchlich. 

Myrtenfoͤrmiger Gerberſtrauch, Coriaria 

yrtiſolia, gebraͤuchlich in Italien, and) im 

— und Languedoe unter dem Namen 
edac. 


Sinpflanze, Mimofa nilotica, it Perfien, Yes 
gypten, Afrika, zu Ziegenfellen, Ä 
F Kibtbaum, Rhizophora mangle, auf Mars 
tinike. | | " 


u... 


Doft, Ledum paluflre $. 277. Berner T. 329. 
gebräuchlich in Ruslane. 


: " Baltäpfel werden in der Levante gebraucht, ©. 
Woarenfunde 1. ©. 366. 
Kmnoppern in Ungarn, im Defterreichifchen „ 
Krain. S. meine Beyträge zur Defonom. 
Technol. IV ©. 155, 458. Waarenkunde 
** Norgefchlagene, 


Schlehen, Schwarzdorn, Prunus ſpinoſa 
gr 27% Zerner T. 459% ie 
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Miospeln, Mespilns germanica $. 231. Rer⸗ 
ner. X. 277, 278, 279. Zweige und Laub von 
jungen Staude | 


Preuffelbeeren, Paceinium vitis idaca. $. 277. 
Berner X. 343. nn 
Bickbeeren, Vaccinium myrtillus $, 277. Rers 


ner T. 487. die ganze- Pflanze, auffer den 
Wurzeln. 


Pfriemkraut, Spartium [eoparium $, 277 
‚Berner T. 246. | 


Wallwursel, Symphytun | officinale, Kraut und 
Wurzel. | 


. 


| Epheu Hedera helix $. 277. Rerner X, 500, 
die jungen Ranken mit den Blättern. 


Pimpernelle, Sangniforba ofhcinalis $ 12T. 
Rerner T. 359. Kraut und Wurzel. 


Welſchbibernelle, Poterium fan ui/orba G. 121, 
Kerner X, 164 Kraut und Wurzel. 


Meerrettig, Cochlearia armoracia $. 176, 
Zerner T. 423. | 


Lungenkraut, Lichen pulmonarius, wird ſchon 
von einigen Schuſtern gebraucht. 


Abfall von Toback, ſonderlich die Stengel, 


2 Die Gerber in Chefhire Iaffen die Eichenborke 
jet durch eine Walze don gegoffenem Eifen . 
zerkleinern. | Ä | 


3 Der Irlaͤndiſche Arzt Doctor Macbride hat 

durch Verſuche im Groſſen bemiefen, daß die 
Kräfte der Lohe am beiten durch Kaltwaffer 

ausgezogen werden. ©, Philofoph, transatt, 
1778. vol, 68. p, 1ıı, en. | 


% 
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4. Stat der Lohe bedient man ſich jetzt in Eng⸗ 

land des Extracts der Eichenrinde, an deſſen 
Tranſport vom Auslande man wenigſtens viel 
erſpahrt, indem die Lohe ſelbſt, wegen ihres 

geringen Gewichts, ſehr viel Raum einnimt. 


| 0% . — 

Mit dieſer Lohe werden die Leder, in den 
Gruben geſchichtet, oben mit Brettern und 
Steinen beſchwert, unter Waſſer gefeßt. Sie 
werden von Zeit zu Zeit umgelegt, mit neuer 
Lohe beſtreuet, und ſo lange in den Gruben 
gelaſſen, bis ſie die verlangte Guͤte erhalten 
haben. | 


I. In einigen Gegenden von Frankreich naher 
man die enthaarten Haute, wie einen Sad, 
uſammen, füllet fie mit Lohe und Waffer, legt 
ie in Lohgruben, befchwert fie mit: Breftern 
und Steinen, und wendet fie oft. un. Das 
durch wird die Gare in Biel kürzerer Zeit erbäls 
ten. Man nennet dieß cuir zu fippasge ou à la 
‚Davoife. Auch dadurd) befchleunigt man dieſe 
Arbeit, wenn man die Lohbruͤhe von Zeit zu 
Zeit erwärmt; wiewohl fonft das Gerben in 
* heiſſen Sommermonaten mislich zu ſeyn 
pflegt. | 


"2. Die ausgefogene Lohe dient zur Feuerung. 
Haare und Abfälle der Haute Fönnen auch ges 
nutzt werden. Mit dem AUbfchabfel mäftete 
Zohgerber Sefing in Hoya feine Schweine, die 
fo feift wurden, daß fie nicht aufſtehn konten, 
und Hunde, deren Fett er verhandelt, 


i 


3: 
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3. Nach dem von den Franzoſen ſehr geruͤhmten 
Vorſchlage des Armand Seguin, werden die 
Haͤute in ein mit Schwefelſaͤure verſtaͤrktes 

Lohwaſſer enthaart, und hernach in ſehr ges 

ſatigter Lohbruͤhe, welche einige mal erneuert 
wird, gelegt, da fie dann nach ein Paar Wo⸗ 
hen gar feyn jollen. 


| $. 8. 

Die garen Sohlleder werden mat getrock⸗ 
met, abgebürftet, und um fie zu ebenen, wers 
den fie auf dem Boden ausgebreitet, mit 
‚ VBroöttern nud Öteinen beſchwert, und alds 

dann völlig ausgetrocknet. | m 


= F. 9. — 

Haͤute, melde biegfameres, geſchmeidi⸗ 
geres und duͤnneres Leder werden ſollen, wer⸗ 
den zum Abhaaren eingekalkt, oder in ben‘ 
Raltäfcher, hernady zum Treiben oder Aüfs 
ſchwellen, in eine fhwächere Farbe, und auf 
eine Türzere Zeit in Sohgruben gebraght. 


1. Um entweder eine geiftine oder faure Gaͤhrung 
in den Häuten hervorzubringen, bedient man 
fich verfchiedener Materialien; 3. B. der Ger: 

ſte in England, des Rockens in Siebenbürgen, 
des Habermehls in Rusland, der Kleyen in 
an, des Honigs und der Feigen in der 

vante, des Tauben- und Huͤhnerkoths in 

- England, des Hundekoths, Album graecum, 

in der Levante und in Frankreich beym Saffian. 

| | = 
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2. Der Kalk leiſtet bey den Gerbereyen mannig⸗ 
faltigen Nutzen. Er kan, nachdem er ange⸗ 
wendet wird, Faͤulung erregen und aufhalten. 
Er reinigt die Häute vom übermäjjigen Fette, 

amd fchleimichten Wefen; er trodnet fie aus, 
und macht fie weiffer, | 


F. 10, 


Schmalleder oder Sahlleder mirb, 
nach diefer Bearbeitung, mit Thran und 
Zalg eingefhmiert, mit den Füffen gewal⸗ 
tet, gebrochen, auf dem Falzbocke mit dem 


Salzeifen gefalzer, das ift, dünner gefhabtz. 


wenn es Narben haben foll, mit dem riss 
pelbolze gekrispelt; wenn es glat feyn foll, 
pantoffele, in dem Schlichtrahm mit ber 
Schlichtzange ausgedehnt, und mit bem 
Schlichtmonde geſchlichtet Noch glättes 
res Leder wird mit der Platſtoßkugel und 
ber Blankſtoßkugel, theils auf der Tafel, 
theild auf dem Blankſtoßbocke bearbeitet, 


2. Nicht an allen Orten fchmiert man Die Leder⸗ 
arten mit einerley Fett ein, und nicht unbe⸗ 


traͤchtlich iſt der daher entſtehende Unterſchied. 


Einige nehmen Thran und Talg, andere das 
aus Knochen geſchmolzene Fett, andere das 
niederwaͤrts deftillirte Dehl aus einigen Baum⸗ 
rinden und Pflanzen, andere andgeprejfetes 


Dehl, andere das Dehl, was bey dem Theer: - 


fchmelen aufgefangen wird. Die Franzoͤſiſchen 
Gerber brauchen auch ein Dehl, was aus den 
Sardellen gepreffet wird, denen es fonft ſcha⸗ 
denj würde, und in England bedient man 

| | au), 


— 


* 


2. Lohgerberey. $. ro. 11. 289 


$ auch, wieich zu vermuthen Anlaß habe, des 
Oehls, was beym Abbrennen der Steinkohlen 
erhalten wird, j 
a. In England weiß man. bad Leder zu den 
Schaͤften der Stiefeln durch Walken fo elas 
ſtiſch zu bereiten, Daß es fich, wie ein Strumpf, 
nach dem Fuffe zieht. Mit diefen ſchon zuges- 
fchnittenen Schäften, an welchen nichts als 
der Schub fehlt, wird ein fehr einträglicher 
Handel getrieben. Man nennet fie Shafts, 
Inzwiſchen werden fie nun ſchon fehr gut auch 
An Zeutfchland gemacht, 
$, II, J 
Kalbleder, welches lohgar gemacht werden 
ſoll, wird nur in einer Wanne mit der faus 
ren Brühe getrieben, und gemeinialich aleich 
mit Eifenfhmwärze, melde mit den Schwarzs 
wiſch aufgetragen wird, ſchwarz gefärbt. 
Schaafhaͤute, die lohgar oder braun gemacht 
werden ſollen, werben fo vorjichtia Auf der 
Fleifchfeite eingefalket, daß die Wolle nußs 
bar bleibt, | =; | 
I. Das. Schwarzfärben der meiften Leder über: 
laffen die Gerber den Handwerfern, welche 
fie weiter verarbeiten; 3. B. den Schuſtern; 


denn von ber Eifenfchwärze fpringt mit der 
Zeit die Narbe ab. Ze 


| $: 12; 
Die ruffifhen Juften, welche wegen ihrer” 
Feinheit, ah und Stärke, auch 


we⸗ 
a 
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wegen bed etgenthümlichen Geruchs, und der 
darerhaften angenehmen Farbe, beltebt find, 
werden durch Seifenfiederlauge enthaaret, in 
ein Sauermwaffer von Habermehl und Bier, 
hernach in die Sohgruben gebradyt, mit dem 
reinften und bünneffen Wirkenöhl einges 
ſchmiert, und. mit Sandelholz roth oder 

ſchwarz gefärbt, - 


2. Wir haben in neuern Zeiten verſchiedene Zus 

verläffige Nachrichten über die Bereitung Der 

Juften erhalten, welche alle beweifen, dag 
man foldye in Rusland feinesweges als ein Ger 
beimniß verhelet, aber duch noch, wegen der 
Entftehung ‘des eigenthümlichen Geruch eini= 
gen Zweifel Äbrig laffen. H. Ritſchkow fagt; 
‘zur Lohe nehme man Weidenrinde, doch koͤn⸗ 
ne auch Eichenborfe gebraucht werden; man 
ſchmiere des Feder mit einem Fette ein, wel: 
ches fein Ueberfeßer Schundefett oder fehr rei= 
nen Theeranennet. 9. Pallas verfichert, das 
Gerben geſchehe mit der Rinde der.-Sandweis 
de, Salix arenaria; man mache die Xeder 
durchgängig mit dem reinften und Dünneften . 
Pirkenöhl, welches feinen ftarfen Geruch der‘ 
Birkenrinde allein, und nicht dem Poft, Le- 
dum, zu danken habe, gefchmeidig. H. Les 
pechin leugnet gar, daß man DBirfendhl und 
Pot gebrauche. Vermuthlich ift dad Verfah⸗ 
ven in verfchiedenen Gegenden verfchieden, 


2. Die fchönften Juften werden im Saroslame 
fen, KRoftromfchen und Pleskowſchen, viele 
auch im Drenburgifchen gemacht. Von vore 
zuͤglicher Güte find auch die, welche zu Pinſk 
oder Pinfko in Litauen verfertigt werben. Ihre 

Zu | Dereis 

E | 
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Bereltung fcheint von den alten Bulgaren, eis 

nem fleiffigen und. aeschieften Volke, erfunden 

ru ſeyn. Der Mamen Juft, oder in der vielz . 

fachen Zahl, Lufti, bedeutet ein Paar, weil 

bey der Zurichtung allemal zwey Hänte zufanıs 

men genähet werden, Die im Handel die fein: 

ſten ſind, find Koͤhhaͤnte, doch werden! auch 

Roßhaͤute, auch Kalbfelle und Bockfelle auf 
gleiche Weiſe bereitet und ausgefahren. 


$. 13, 


' Saffian, Marroquin, wird aus Ziegens 
fellen, am ſchoͤnſten in ber .fevante, vornehms 
li auf der Inſel Cypern, zu Diarbeker und 
an inehren: Drten in Kleinafien - beröftet, 
Die Felle werden 'eingefalfet, enthaaret, in 
eine auge von Hundekoth, hernad in eine 
Lauge von Sumach und Galläpfelnz dann 
theils in Klepenwaffer, sheild in eine Lauge 
Yon Honig oder Feigen, zu.einiger Gährung 
gebracht; zum Theil mit Dehl eingeſchmiert, 
‚und entweder roth, ober gelb, ober. ſchwarz 
u. fr w. gefärbt. 2 
I. Der Graf von Maurepas ſchickte, als er 

. Minifter des Seeweſens war,. im Jahre 1730 
ben befanten Granger nad der Levante, um 
dort die Safftangerberey zu lernen. Math den 

von djefem eingefchichten Nachrichten, ward 

im Jahre 1749, zu St. Hippolyte in Oberel⸗ 
ſas, eine Manufartur angelegt, die 1765 
groffe Sreyheiten erhielt, nun aber fchon gänz« 

‚ lidy eingegangen iſt. Vor ‚einigen Jahren 
ſchickte die Londoner Geſellſchaft zur Aufmuns 
— J R2 terung 
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Bremen laͤßt H. Duckwitz Corduan EUREN | 
wovon das ne I Abel, — 


g§. 15. | 
Chagrin, Chagrain, ift ein lohgared, 
fehr fiarkes hartes Leder, welches auf ber 
Narbenſeite überall Eieine  flarde. Erhebungen 
hat, leicht allerley Farben annimt, und ſich 
in Waſſer erweicht. Das befte koͤmt aus 
Conftantinopel. Schlechter‘ ifi dad, mas 
aus Zunis, Algier und Tripolf. koͤmt. Die 
Bereitung ift noch nicht völlig befant. Dass 
jenige aber, was unter diefem Mamen in 
Frankreich gemacht wird, befteht aus Ziegens 
fellen, denen man mit heiffen Rupferplatten, 
die überall. Eleine Erhebungen. haben, unter 
einer. Prefie, die koͤrnichte Dberfläche giebt. 
Das gemeinfte Chagrin ift ein auf Ähnliche 
Welfe bereiteter Corduan. 


1. Das aͤchte orientalifche Chagrin, welches die 
Zürfen Sagri, und die Perfer Sagre nens 
nen, wird. nicht, wie man gemeiniglich fagt, 
nur aus den Häuten wilder Ejel, fondern auch 

und zwar meiſtens aus Pferdehäuten gemacht. 
Es dient aber. dazu wur das hinterfte Rüden: 
ſtuͤck der Pferdehaut, weldyes gleich iiber dem 
Schwanz faſt in balbmondfdrmiger Geftalt, 
etwa 15 Ruſſiſche Ellen nach der Quere über 
die Hüften lang, und auf eine Elle nach der, 

Länge des Ruͤckens breit, audgefchnitten wird. 

Diele Stüde werden mit den Samen eined 

Chenopodii, und nicht, wie man — 

J aubt, 
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glaubt, mit Senfförnern, beftreuet, alsdann 
gepreffet. Nachher werden fie auf dem Scha⸗ 
bebaum abgeftoffen, da denn das Meffer nur 
Diejenigen Theilchen wegnimt, die die: Samen 
nicht nieder gedruckt haben. Eben diefe vorher nies 
‚der gedruckten Stellen geben fih, wenn bie 
Häute-in der Lohe getrieben werden, in die 
Höhe, und machen die erhabenen Andtcben 
aus. Chagrin von vorzüglicher Güte wird zu 
Iſmail in der Moldau gemacht. Die vollftäns 

dige Befchreibung diefer Kunft, fo wie fie in 
Aſtrachan von den dortigen Xataren und eis 
nigen Armeniern, getrieben wird, findet man 

in meiner Beytraͤgen zur Oekonomie, Tech⸗ 
nologie, u. |. w. IS. 222. 


2. Von dieſem Chagrin ſind diejenigen zugerich⸗ 
teten Fiſchhaͤute ganz verſchieden, welche unter 
demſelbigen Namen zu Ueberzüßen oder Futte⸗ 
ralen angewendet werden. Die bisher gebeim 
gehaltene Zubereitung habe ich in der Waas 
renkunde L ©, 201 befchrieben, 


3. Ich habe noch nicht erfahren koͤnnen, tie. 

"nahe das fo genante geprefjete Leder dem 
Ehägrin koͤmt. Jenem dräct man dadurch, 
daß man ed mit der Marbenfeite auf Fifchs 
haut Tegt, und mit der Blanfftoßfugel bears 
beitet, Förnichte Narben ein. , 


4. 3u den vorzüglichen Lederarten gehört auch 
das Jaͤmtlaͤndiſche, wiewohl es nicht in 
den auswärtigen Kandel koͤmt. Es ift fehr 
biegfam. und weich, und dennod) wafferdicht. 
Man ſtampft Kalb » Schaf: und Ziegenfelle 
in der heiffen Lauge fehr harziger Fichten- 
borfe; man trodnet fie durch ben Froft, 
ſchmiert fie mit Schmalz und Klauenfett ein, 

4 ® laͤßt 
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ſie darauf ſchnell in der Lohe ab. 


3. Ich uͤbergehe hier das Ungariſche Sohl⸗ 
leder, welches mit Knoppern gar gemacht 
wird; das Engliſche Kalbleder, vornehm⸗ 


laͤßt ſolches am Feuer einziehen, und waͤſcht 


lich das Southwarker und Briſtoler; das 


Bauzner Leder, welches durch die Lohe von 
Weiden und Nadelbaͤumen weiſſer bleibt, und 
deswegen ſchoͤner gefärbt werden Fan; dad 
Luͤtticher oder Luyker⸗Leder u. a. 


16 

Gutes lohgares Leber muß langfam und 
sur wenig Waſſer einfangen, nicht narkens 
los und nicht narbenbruͤchig; ober. aud 
vollkommen "glatt ſeyn; nicht bornartige 
Stellen haben. Abdeckerleder, Sterblinz 
ge, gefallene Leder find mürbe, fo wie auch 
das erſtunkene Leder. — 


1. Um ſich deſto leichter einen Begriff von: den 
unzaͤhlichen Urſachen der Verſchiedenheit des 
Leders zu machen, will ich bier noch kurz Die 
vornehmften fammeln: Nicht nur jede Art 
Thiere giebt ein bejundered Leder, fondern 
auch jede Art nach dem verfchigdenen Geſchlech⸗ 
te, Alter und Zuftande der Gefundheit. Biel 
Font anf die Beitse an, die man zum Abpälen 
anwendet, auf die Befchoffenheit des Fe 
worin die Einmweichung geſchieht, anf Die Dauer 
derfelben 5 auf den Grad und die Geſchwindig⸗ 
-Feit der Gäbrung, welche man den Haͤuten 
iedt, und auf die Ferniente, die man dazu 
raucht, auf ben dabey beobachieten rn der 
ars 
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Waͤrme, auf die Verſchiedenheit des adſtring iren⸗ 
den Weſens, auf die Dauer der Zeit, da ſie in 
demſelben gehalten werden, auf Die Wärme, 
welche man dabey anwendet, auf die Dide, 
welche man dem Leder laͤßt. Anders fallen die 
Keder aus, wenn man fie warm, oder Falt, 
oder gar nicht, mit einem gröbern oder feis 
nern Fette einfchmiert, ob man die Oberfläche 
glatt, narbicht, Zörnicht, oder rauh macht; 
vb man -der Narbenfeite oder Fleifchfeite die 
vornehmſte Bearbeitung giebt; u. ſ. m. 


2. An einigen Orten giebt es Gerber, zum Xheil 
ſolche, die zu eigenen Gerbereyen nicht Ders 
mögen genug haben, welche die letzte Zurich» 
tung ber Leder übernehmen, und Ledertauer 
genant werden. An manchen Orten hat die 
Schuſtergilde die Freyheit, Leder für ihre 
Rechnung, in einer dazu befonderd angelegten 
Gerberey, bereiten zu laffen; 3. B. in Berlin, 
Bremen, aud) in Göttingen, vor Errichtung 
der Univerfität, daher Die Gilde noch jet eis 
‚nen Lederhof vor der Stadt hat. In andern 
Städten machen die Schuiter ihr Leder im Fleis 
nen in ihren Wohnhäufern, 3. B. in Lüneburg. 


x; 2. 
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fe Weißgerberey iſt die Zubereitung ber 
| ederarten mit Alaun, ohne Lohe. 
Vornehmlich dienen dazu Hammelfelle, Kalbs 
und Rehfelle. 
J 18 | 
Die Felle werden in flieffendem Waſſer 
eingeweiht; auf dem Streich- oder Abftoßs 
baume geftrihen; ausgewaſchen; die haas 
richten werden in den Kalkäfcher gebracht, 
und mit dem Abftoßeiffen oder Schebeeifen 
. enthaaret, ober auch nur berupft. Die wol⸗ 
lichten Felle aber werden, damit die Wolle 
‚nußbar bleibe, auf der Fleifchfeite geſchwoͤ⸗ 
‚der, geſchwedet, das ift, vermittelfi des 
Schwödewedels mit gelöfhtem Kalte und 
Aſche beworfen, übereinander gelegt, zur ges 
hörigen Zeit abgewafchen, und auf dem Abs 
ſtoßbaum zu Blöffen gemadt, die hernach 
noch in dem Kalkaͤſcher einige Zeit getrieben 
werden. 

1. Bey der letzten Arbeit find folgende Kunfte . 
wörter, wenigſtens an einigen Orten, üblid). 
Die Blöffen einbreiten, einlaffen, beißt 
die enthanrten Helle ausgebreitet in den —* 

er 
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aͤſcher bringen. Die Bloͤſſen aufſchlagen 
oder ausſchlagen, heißt fie aus dem Kalk: 
Ki nehmen, und fie zum Abtröpfein aufs 
enken. 


2; Auf den Abſtoßbaum "wird ein Decher Leder 
auf einmal gelegt, und man hebt eind nach 
dem andern ab, wenn ed abgeftoffen ift. Jene 

beyin Leberhanbei uͤbliche Benennung bedeutet 
ſo viel als zehn Stuͤck, und ſcheint von Decu- 

ria entſtanden zu ſeyn. 


9. 19. . 

Die Bloͤſſen werden verglichen, das iſt, 
ihrer. unnüßen Endſtuͤcke entledigt; durch 
wiederholtes Streichen und Einweichen, und 
durch das Walken mit der Stoßkeule voͤllig 
gereinigt; in die Kleybeltze zum Gaͤhren 
gebracht, hernach mit der Windeſtange aus⸗ 
gewunden, und ſo gleich in die Alaunbruͤhe 
geſteckt, durch deren ſtyptiſche Kraft die Faͤ⸗ 
ſerchen zuſammen gezogen und verdichtet 
werden. oo 


j 6, 20. | 
Die lebte Zurichtung befteht darin, daß 
die abgetrocneten Haͤute wieder angefeuchtet 
und gejtoller; wieder getrocknet, und am 
Streichſchragen mit der: Sireiche geftels 
hen werden. 
1. Die Stolle, fo wohl ala die Streiche, ift 
eine eijerne Scheibe mit einem zwar (har 
| | en, 
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fen, aber nicht ſchneidenden Rande Jene 
ift ſenkrecht auf einem Geftelle befeftigt; lets 
tere wird mit der Hand’ geführt. Man hat 
aber an einigen Orten noch mehre Werkzeuge, 
die an andern nicht befant find. | 


2. Die Abficht diefer legten Arbeiten tft, Die Le⸗ 
der, welde in der Mlaunbrühe etwas ſproͤde 
geworden find, biegſamer zu machen, - und 
fie von allen Falten und Brüchen zu befreyen. 


3. Die Weißgerber müffen ſich ſolcher Gefäffe, 
. welche aus Tanuenholz gemacht find, bedies 
nen, damit ſich die Leder nicht färben. 


4 Seit der Mitte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
Derts bereitet man in Frankreich, aus alfers 
ley Häuten, vornehmlich aber aus ftarfen 
Ochſenhaͤuten, ein Peder, welches Ungari⸗ 
fches Leder, und in Xeutfchland Alaunleder 
genant wird. Es koͤmt nicht in den Kalkaͤſcher, 

ondern wird mit Alaun eingemweicht, mit 
Händen und Füffen gewalfet, und in einem 
heiffen Zimmer über Kohlen mit Talg geträns 
tet. Diefe fchnelle Bereitung giebt ein fehr 
Dauerhaftes Leder, welches vornehmlidy von 


Riemern und Satlern verarbeitet wird. Gie - 


ift in Teutfchland nicht unbefant, aber man ift 
meifiend von dem beften Verfahren gar zu weit 
abgewihen. Dasjenige ungarifche Leder, 
welches auch nach Teutſchland koͤmt, wird 
zu Ofen, Pet, Bajs, Comorn und Stuhl: 
weiffenburg gemacht. 


3. 


+, 7 
3 . Sämifdygerberep. $. 20. 22. got 
3 Sämifhgerberen 


F 
F. 2t. 


—— — heißt die Zabeeteng | 
Ä ber Lederarien dur das Walken mit 


Kett, ohne Lohe und Alaun. Kalb: und Ham⸗ 
melfelle, die Haͤute der Rehe, Hirſche, der 
Elendthiere, auch Dchferhäute ‚, werden dazu 
vorzüglid ANZODERDET! — 
F. 22 5 

Diefen Lederarten wird. —— die 
Narbe abgenommen, theils um fie deſto beſſer 
mit Deble träufen, und fie biegfamer mas 
Gen zu Fönnen, theild weil fie. zu ‚Kleidungss 
kicen auf der Narbenfeite getragen werben. 
Deswegen werden fie, wenn fie, wie bie Les 
der ber Weißgerber (F. 18.), aus dem Kalk⸗ 
äfcher fommen, auf dem Abflogbaume ‚mit 
dem Abftoßeifen abgeftoffen, mit dem Les 
fchneideeifen.ausgepußt, verglichen, wieder 
in den Kalkäfcher gebracht, abgefhabt, abs 
gefpählt, in der Kleybeiße mit der Stoßkeule 
geftoffen und ausgewunden. 

$. 23. 
Zum Walken in der Muͤhle * die 


Leber mit gutem Thran eingeſchmiert; zwi⸗ 
| ſchen 


J 
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fchen dem Walken werben fie zumellen audger ’ 
breitet, und im Namen, bis fie anrauſchen, 
getrocknet; neh dem Walken werten fie über 
einander gelegt, in einine Gährung gebrad;t, 
ober in der Braut gefärbt; naͤchſt dem mers 
den fie in einer alkallſchen Lauge abgewaſchen, 
mit der Stolle, mit der Streihe und mit vem 
Schlichtmond völlig zugerichtet. | 


1. Auch das raubfchwarze Leber ift eine Arbeit 

der Sämifchgerber. An diefem wird die Mars 
be beybehalten; hingegen die Fleifchfeite- wird 
mit dem Schlihtmond bearbeitet, und her: 
nach gefaͤrbt. 


2. Zu dem ſehr feinen, geſchmeidigen, feidens 
haften, glänzenden Leder, woraus: bie glaſir⸗ 
ten Handſchuhe gemacht werden, und. welches 
an einigen Orten, unter dem Namen; Srans 
zöfifches oder Erlanger Leder, beyeitet wird, 
- werden Felle von Lämmern und jungen Ziegen 
. genommen. ‚Sie werden in einer Brühe aus 
Far Mich, Eyweiß und Baumdhf 
mit der Hand gemwalfet, geglättet, und zum. 
Theil mit einem Firnis aus Stärkmehl ynd 


‚Gummi Tragant überzogen 
z. Das Leder zu den Dänifehen Handſchuhen 
— wird, faft iR gleiche Weife, aus Laͤmmerfel⸗ 
Ien bereitet, Die bräunliche Farbe und den 
Geruch erhält e8 von der Rinde der Soͤhl⸗ 
weide, Salix caprea. — 
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u 





$. 24 


Pergament ir ein ſteifes, glattes, biegfas 
mes, elaflifches, bauerharted, zum ' 
Schreiben und Bemalen taualiches Leder, 
welches jetzt gemeiniglich aus Kalbfellen und 
Hammelfellen, zuweilen auch aus Ziegenfellen, 
Bockhaͤuten, Eſelhaͤuten, auch Schweinehäug 
ten, gemacht wird. En 


I. Schon zu des Herodotz Zeiten fchrieb man 
auf Hammel: und Ziegenfellen. Prtolemäus 

Philadelphus bewunderte bie Seinheit der 
Haͤute, worauf die griechifche Ueberfeßung ber. 
Bibel geichrieben war, Aifo iſt wohl die Kunft, 
Pergament zu machen, nicht in Pergamus ers 
funden, fondern nur, als man dem Könige, 
zur Unlegung der Bibliothek, dag Papier in 
Aegypten vorenthielt, verbeffert worden. Ehes 
mals ftanden die Pergamentmacher in Paris, 

ſo wie nod) an mehren Orten, Buchdrucker, 
Buchbinder, — unter der Univerſi⸗ 
tät; fie muften auch ihre Maare ‚, zum Zeichen 
der Güte, von dem Rector ftempelu laſſen; das 
ber erlegen fie noch jet eine Abgabe an die 
Univerfität, — 


. 25, a 
Die frifchen Ralbfelle werden gewäffert, 


in den Kalkaͤſcher gebracht, mit dem Schaber 
| | u eiſen 
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eiſen enthaaret gebaͤret ‚mit dem KRnaus⸗—⸗ 
eiſen, Kneiſeeiſen, auf dem Schabebaum, 
geknaͤuſet, gefneifer; im Brunaͤſcher bears 
beitet, in Namen gefhnüret, durch Schas 
ben, und burd bie auf bie Fleifchfelte getras. 
‚gene Kreite. vom Kalkwaſſer gereinigt, mit 
Bimftein Flar gerieben, und in der Sonne, 
ober allenfald im geheizten Zimmer, getrock 
net, u und dünner geſchabt. | 


$ 26. 


Einige Arten. werben geleimtränfe, eis 
nige gegülbt, das ift, mit einer Gaftfarbe 
gelblich gemacht. Was zum. Schreiben und‘ 
Bemalen dienen fol, mird vornehmlich auf 
der Tleifchfeite bearbeitet, und etwas rauh 
gelaffen. Das feinfte Pergament geben bie 
Felle der ungebohrnen — und d Ziegen⸗ 
| limmer. Ä 


2% 


Die Cehlhaͤůte, Rechenhaͤute zu 
Schreibtafeln, auf denen man Bleyſtift mit 
Speichel ausloͤſchen kan, und die gemeinig⸗ 
lich Eſelhaͤute genant werden, find Perga⸗ 
ment aus Schanffiellen ,welches mit Bley⸗ 
weiß und Leimwaſſer, und hernach mit Oehl 
befirichen ift- -- Zu denen Schreibtafeln, des 


nen die Schrift entweder mit Fett, oder — 
| ein. 


> 
u‘ 
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ſtein, oder beſſer mit Schmalte abgerieben 
wird, dient Pergament von Schaaffellen, 
welches mit Kreite und Leimwaſſer, und hers 
nach mit Seifenwaffer, angeſtrichen ift. 


. 8», J $. 28. 


Zu den vortheilhafteſten Arbeiten ber 
Vergamenter, gehört bie Zubereitung der 
Trommelfelle aus Kalbfellen, und der Pau⸗ 
tenfelle ‚aus. Ziegenfellen. Zu Kindertroms 
meln find Schaaffele und Gterblinge gut ges 
nug. Manche Pergamentarten werben ges 
. färbt verkauft. | 


‚I. Der Verbrauch des Pergaments ift nicht mehr 

ſehr ſtark, daher auc) ‚die. Pergamentmadher 
nicht zahlreich zu ſeyn —— Unſer Goͤttin⸗ 
gen hat nur einen, auch Berlin nur einen, 
Leipzig zwey. Aber in der Grafſchaft Bent⸗ 

heim, ſonderlich zu Schuͤttorf, wird dieſes 
Gewerb ſtark getrieben, wie Reiſende, beym 
Eintritte in die Stadt, durch mehr als einen 
Sinn gewahr werden; denn das ganze Stadt⸗ 
thor iſt gemeiniglich mit naſſen Haͤuten behaͤngt. 
Das meiſte dortige Pergament geht nach Hol⸗ 
land. Andere Lederarten werden in der Graf: 
ſchaft entweder gar nicht, oder nur mittelmäfs 
fig verfertigt. 


⸗ | $, 29. 


gur weitern Erlaͤuterung dieſer Abſchnit⸗ 
te bienen folgende Vuͤcher. 


u . The 
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The art’of tanning and corrying leather. with 
an account of all the different proc: ſſes ma- 
. de ufe of in Europe and Afia for. dying leas 
ther red and yellow, cullerted and published 
at the expence of the Dublin fociety To. 
which are added M, Phillip’s method of dying 
the turkev leather Dublin 1776. 262 Geis 
ten 12. Neue Ausgabe London 1780: 12. 


Pariſer Schauplag der Rünfte und Hands 
| werfe II ©. 355: Kunſt Pergament r mas 
hen, IV — Weißgerberey oder Saͤmiſch⸗ 
gerberey. V ©. 313. Lohgerberey. VI ©. 
17. Safftangerberey. ©. 53 die Kunft das 
Leder auf Ungarifhe Art zu bereiten. ©. 
‚98 MWeißgerberen ohne Oehl. Diefe Ueberfe- 
Bung und die Unmerfungen find von E. Kling: 
hammer, Oberhüttenvorfieher zu Freyberg. 


" Yartwig Handwerfe und Künfte. XII ©, 21 
Rohgerberey. ©. 72 Weißgerberey. ©. 119 
Pergamentmacherey. | 


L’art d’appröter & de teindre toutes fortes de 
peaux, contenant plufieurs decouvertes & r&- 
flexions, tant furlesop£rations qui precedent, 
que fur celles qui concernent & fuivent la 
teimture des maroquins, vaches tannöes, 
peauxchamoifees, paſſées en megie &c. par M. 
Quemifet; teinturier aux Gobelins Paris 1775. 
Ein Alphab. in 12. Diefed Buch, weldyes 
viele Verbefferungen zu der Beſchreibung in 
dem Parifer Schauplaß, und manche vortrefliche 
Vorſchriften zur Nederfärberen, enthält, ver: 
dient durch eine gute Ueberfeßung in Teutſch⸗ 
land befanter zu werden; aber es ift fo gar 
in Paris felren. Sch verdanfe ed dem Hrn. 
€. P. Kafteyrie ehemals Marauid de So: 
lignac. 


Aus⸗ 
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Ausführliche Beſchreibung der Lohgerberey von 
gnaz Bautfch. Dresden. 1793. 8. S. 
Ä Dover. sFon. Biblioth. XVIL ©. 572. 


D. I Bafteleyn der Gerber, Lohgerber, - 
Weiß⸗ und Sämifchgerber.. Aus dem Hole 
laͤndiſchen. Leipzig 1797. 8. 


Us  Funfs 


308 Funfzehnter Abfehnic 


J J 
8 — — — —— 


⸗ 


- Sunfsehnter Asfhnit, - 
Kaltsrenneren 





— 


Wyenn Kalt — % freyem Feuer | 


gebrant worden, fd hat er eine Äßens 
be Kraft, und wird, mit Wafler gehörig vers 
miſcht, ein feiner Zeig, welcher mit reinem 
Sande vermengt, erhärtet, bindet, und fi 
nicht wieder durch Waſſer erweicht. Wegen 
biefer Eigenſchaften, und feiner Verwandſchaft 
mit den alkaliſchen Salzen, wird er alsdann 
zur Bereitung der Leder, der Seife, zur 


Faͤrberey, vornehmlich zum Moͤrtel, und der 


weiſſe Kalk auch zum Uebertuͤnchen gebraucht. 
F. 2. 


Der ungebrante Kalk heißt roher, der 
gebrante unzerfallene aber, lebendiger oder 


3 


ungeloͤſchter Kalf. Der an der Luft zerfals 


/Iene heißt StaubEalE; der im Waſſer zer⸗ 


‘ 


fallene, geloͤſchter Kalt. Balkbrennerey 
—* die as ben Kalt gehörig zu brennen: 
18: oder 


—J 
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ober. auch der Drt, wo man. bie dazu nöthigen 
Anftalten gemacht hat, FR — 

‘1. Der Ralf wird jederzeit in Verbindung init 

Waſſer und einer Säure, gemeiniglich mit 

Kohienfäure (firer Luft) angetroffen, Yım lege 

ten Halle heißt er roher Kalt, Lederkalf. 

Wird diefer in einer andern Säure aufgeidfet, 

fo entwickelt ſich die KRohlenfäure, und verur« 

faht dad Aufbrauſen. Wenn Waſſer und 

| Kohlenſaͤure durch Feuer ausgetrieben find, fo 

heißt“ er gebranter, ungelöfchter Kalf, 

‚calx viva Wenn er an der freyen Luft 

wieder mit: Wafler und Kohlenſaͤure gefätigt 

ift,. heißt er Staubfalf, und wenn dieß 

durch Waſſer gefchehen ift, gelöfchter Kal, 

calx extinta — Mirum, aliquid, postquam 


7» aeferit, accendi aquis. Plin, 36, 23. 
Er 8. 5. 
Der nußtzbarſte Kalk iſt der reine; doch 
ſchadet wenig eingemiſchter Sand nichts oder 
wenig, und durch eine maͤſſige Menge Eifens 
erde und fettiged brenbares Weſen, wird. die 
Guͤte des Mörteld vermehrt, : r 


I. Bey biefer Beſtimmung halte ichs für übers 
fluͤſſig, die Namen hieher zu ſetzen, welche 
man in der Mineralogie den verſchiedenen Kalk— 

‚ . Peinen giebt, welche man an verfchiedenen 
Orten zum Brennen anwendet. Kalkſpate 
taugen nicht, weil fie bey der Erhitzung ges 
waltſam zerfpringen, und fchlechten Mörtel 
“geben, Sauſtein wird ein guter , lebendiger 
Kalk; doch nicht der Stinkfchiefer, welcher 
nn U 3 nur 
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nur ans důnnen Blättern befteht, und. in Stein⸗ 
kohlwerken vorzukommen pflegt. | 


2. Das brenbare Wefen, was im Säuftein und 


in einigen andern Kalkſteinen befindlich ift, 
wird nur in der. Oberfläche zerftöhret. Im 
innern erhält es ſich, wie eine eingefchloffene 
Kohle, und verbindet ſich mit der Kalterde fehe 
genau. ifenerde und Braunftein fhaden wes 


‘ nigftend dem Fünftigen Mörtel nicht, vielmehr 


verbeffern fie. ihn, „zumal wenn man hernady 
ein fertiges Weſen binzufegt: ingemifchter 
Sand verurfacht leicht eine wenigftend nicht 


| nutzbare Berglafung. 


| $: 4. 
Gemeiniglich waͤhlet man Kalkſteine, als 


welche am ehrſten rein gefunden werden. 
Diefe werden in den Floͤtzgebuͤrgen, nad 
Wegraͤumung der Damerbe, gebrochen ober 
gewonnen. Gemeiniglih geben bie Üntern 
Klötze und Steine, welche einige Zeit an ber 
freyen Luft gelegen haben, den vorzüglich? 
fien Kalt. — 


1. Unthunlich iſt es nicht, auch Kalkerde zum 


Mörtel zu brennen. Sp backt man in der 


ückermark aus einer mit Waffer angefeuchtes 


ten Kalkerde ziegelfteinförmige Städe, läßt 
fie an der Sonne abtrodinen, ‚und bremnet fie 
im Ofen zum lebendigen Kalke. Auch die 
hieſigen Gegenden haben unter dem Namen 
Duckſtein einige Erden, welche auf gleiche 
Weiſe behandelt, einen recht guten Kalk, und 


awar bey weniger Feuerung, geben wuͤrden. 
2. 
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3. In Holland, auch in Oſtfriesland, z. B. an 
der Inſel Juiſt, fiſchet man am Ufer des 
Meers mit Bagger-Netzen allerley Conchy⸗ 
lien, die man dort Schille und Schulpen 
nennet, ſchichtet ſolche mit Torf in Meilern 
oder in einem runden Ofen, der vier gegen 
einander uͤber ſtehende Oefnungen hat, und 
unterhaͤlt das Feuer ungefähr 12 Stunden. 
Dieſer Kalk giebt einen recht guten Moͤrtel. S. 
Eversmann technologiſche Bemerkung auf eis 
ner Reife durch Holland.  Frenberg 1792. 8. 
©. 173. — Bergmännifches Journal. IV, 
2. ©. 295. Auch im Herzogthbum Bremen, 
am Ausfluffe der Wefer, im Lande Wurften, 
Amt Hagen, Amt Nordholz wird aus Conchy⸗ 
lien Kalk gebrant, 


3. Auch alter Mörtel (Kummer) Tan durdy 
Brennen wieder ungelöfchter Ralf werden, wie 
wohl er felten dem zu erit gebranten gleich 
fommen möchte . Im Jahre 1670 verboth 
man in. Hamburg den Kalt, welchen -einige 
zu Bardewyck aus altem Mauerwerk zufams 
men geleſen und gebrant hatten, und für Luͤne⸗ 
burger Kalk zu verhandeln fuchten, 


$. 5 

Das Brennen der zerftückten Steine ges 
fhteht entweder in Defen, oder Gruben, oder 
Meilern. Die erftern find entweder an eis 
nem Hügel, ober auf der Ebene gebauet. 
Man unterhält in ihnen entweder ein Flam⸗ 
menfeuer, oder fchichtet die Kalkfteine mit der 
Teuerung. Ihre Form ift bald würflicht oder 
parallelepipedalifch, bald ellipfenförmig, bald 

4 u 4 wal⸗ 
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walzenfoͤrmig, bald wie ein umgekehrter Ke⸗ 
gel, und bald wie eine umgekehrte Pyrami⸗ 
de. Einige haben einen eiſernen Roft über 
dem Afchenlodye,. bey andern aber erſpahrt 
man ihn dadurd, dag man die Steine in eis 


nem Bogen legt. Bey einigen Fan man uns 


. ten die genug gebranten Steine herausueh⸗ 
mer, und oben frifhe nachwerfen (Stich 
fen); andere aber haben ein geſchloſſenes 


ee 66 

Die Gruben zum Kalkbrennen werden 
dergeftalt mit Kalkſteinen angefülfet, daß uns 
ten ein leerer Raum für das Feuer uͤbrig 
bleibt. Man bedeckt f e mit einer Aura 
ten Erbe. | 


ze 


{ 
+7 

= Die Weiler werden ſchichtweiſe von ros 

ben Kalkiteinen - und Feuerung aufgeführt ; 

aber fie und die Gruben find nicht fo vortheils 
haft al& die Defen. Ä 

1, In Krain flichtet man aus Reifern einen — 

ſen walzenfoͤrmigen Korb, nach Art der Fa: 


fdinen, feßt ſolchen mit Kalteinen aus, und 
feuert mit‘ Bufchwerk, 


2. Man hat bereits eine groffe Anzahl gebräuch- 
—* Kalkoͤfen e— und abgebildet, auch 


neue 
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neue vorgefchlagen; aber die Frage, welche 
Bauart unter allen die vortheilhafteſte fen, ıfk 
noch unentſchieden. Inzwiſchen verdienen die 
Stichoͤfſen, in welchen man die Steine mit 
- Steinkohlen fohichtet, Vorzüge, | 


F. 8, | 
Zur Feuerung dienen alle Arten Holz, 
auh Torf, auch Steinkohlen, vornehmlich 
folde, melde mehr Aſche ald Schlacken ges 
ben, und keine Kiefe enthalten. | 
I. Der wohl gebrante, mit Steintohlenafche und 
wenig Waſſer gemifchte, und oft und ſtark 
Durchgearbeitete Kalk, giebt einen vorzüglichen 
Mörtel zum Wafjerbau, der viel zu Dornik 
bereitet wird, und in den Niederlanden 
und in Frankreich unter dem Namen Cen- 
dree de Tournai, beruͤhmt ift. Auch in Eng⸗ 
land nußet man dieſe Miſchung. Hingegen 
Holzaſche ſchadet dem Mörtel fehr. . 
2 Die Kiefe fcheden durch ihr Vitriolſauer, 
welches den Kalk in Gyps verwandelt, der 
zwar den-Mörtel wenig verichlimmert, aber 
doch nicht in aller Abſicht als Kalk gebraucht 
werden fan, 


$. 9. | 

Wenn die Farbe des Rauchs und ber 
Steine die Gare derfelben anzeiat, läßt man 
bie gemeinen Defen, bie feine Stichöfen find, 
ausgehn und erkalten. “Der ausgenommene 
Kalk wird zerfchlagen und gefiebt, .oder auf 
— — U 5 - ‘. Stampfs 
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Stampfmuͤhlen, oder noch beffer auf Mahls 


muͤhlen, zerkleint. 


1. Moͤglich ift ed allerdings, den Kalk durch 
gar zu langes Brennen zu verderben, oder 
ibn todt zu bremen; indem er dadurch, wenn 
er etwas ande Erde bey ſich hat, zufammens 
fintert, und die Fähigkeit ſich mit MWaffer zu 
idſchen verliehrt; aber beforgiicher ift der ent⸗ 
gegengeſetzte Zall, daß man ibn, um das Holz 

u fpahren, nicht genug brennet. Alsdann 
\  ehalten die Stüce felte Kerne, die man an . 
einigen Orten heraus fucht, und beym Kaufe 
abrechnet. | = | 

2. Die Behauptung, daß der Kalf, wenn ber 
Dfen zu früh ausgegangen ift, durch ein ers 
neuertes Feuer, nie gar gebrant werden koͤnne, 
iſt ungegründet, | | | 

3. Gemeiniglich hat ein wohlgebranter Kalk die 

Hälfte feines Gewichts, und auch meift die 
Hälfte feines Umfangs verlohren, 


j f $. IO. 

Der lebendige Kalk wird mit einer mäfs | 
ſigen Menge weichen Ealten Waſſers ges 
loͤſcht. Der geloͤſchte Kalk kan Jahrhun⸗ 
derte lang in wohl verwahrten Gruben. vor 
theilhaft aufgehoben werden, a 
I. Die Menge des nöthigen Waſſers laͤßt fih 
nicht allgemein beſtimmen. Will man den 

geloͤſchten Kalk in dichten Gruben verwahz 
ren, fo ſchadet es nicht, wenn er etwas duͤn⸗ 
ne eingerührt wird; aber man laſſe das Kalk⸗ 

— WwWaſſer 
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waſſer nicht verlohren gehn, oder lauge ben 
Kalk nicht aus. 


2. Gut waͤre es, wenn man ſo, wie es in Pro⸗ 
vence geſchieht, den Kalk gleich nach dem 
Brennen beym Ofen loͤſchte, und ihn geloͤſcht 
um Mörtel verführte und verhandelte, da er 
jest, zumal auf * Schiffen, beym Verfah⸗ 
ven, zum Theil in Staubkalk zerfaͤlt. 


3. In hieſigen Landen wird viel Kalk auf der 
Weſer verfahren, welcher meiſtens im Amte 
Polle bey den beyden Dörfern Heimſen und 
Bonvoͤrde gebrochen und gebrant wird. Der 
Schiffer vertauft an. den Ufern feine Waare, 
wo fie verlangt wird; fan er fie‘ aber nicht 
abfegen, fo fährt er damit nad) Bremen, 
bleibt dort mit feinem Schiffe fo lange liegen, 
bis er den Kalk entweder im kleinen Parteyen, 
oder auf einmal, nachdem er feinen Vortheil 
Dabey findet, verfauft hat. Iſt das Schiff 
leer, fo nimter Kaufmannswaare ein, die er; 
für bedungene Fracht, nach dieſem ober jenem 
Drte an der MWefer zuruͤck nimt. Ehemals 
ward auch viel Kalk zu Eder im Lippifchen ges 
brochen, gebrant und von da auf der Wefer vers 
fahren. Seit bem aber die Fönigliche Landes: 
regierung befohlen hat, daß längs der Wefer 
zu Föniglichen Gebäuden Fein anderer Kalk vers 
braucht werden ſoͤll, als der aus dem Amte 
Polle koͤmt, fo ift die Brennerey zu Eder wies 
der eingegangen. 


°. 6, zT. 


Die Vereitung des Woͤrtels gefchieht, 
indem man den gelöfchten Kalk mit Waffer 


und reinem Sande genau vermiſcht.“ 
I. 
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J. Reiner, ‚auch allenfals — Sand, iſt ſo 
nothwendig, daß ed ber Mühe werth iſt, un« 
reinen Sand vorher zu machen; oder in Er= 
mangelung beffelben lieber Ziegelfteine -ımd 
Scherben zu zerkleinen, und —* 
miſchen. 


2. Die verſchiedenen Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung | 
des Mörtelg gehören mehr zur Maurerey, als 
Kalkbrennerey ; inzmifchen verdienen folgende , 

vorzuͤglich genutzt zu werden: 


1. Man loͤſche den Kalk nicht ehr „ale bis man 

; Ahr gleich brauchen will; man zerkleine und 

vermenge ihn genau mit Sand, ‚ehr man 
Waffer hinzuthut. 


2, Man mifche tn mit-fettigen Hebrigen Sub⸗ 

ſtanzen, z. B. Blut, Kaminruß; im kleinen 

‚mit Eyweiß, Kaͤſe n. d. Laͤcherlich iſt es zu 

"glauben, "daß die Alten ihren Mörtel mit 

7 &yern und Milch angeräbrt haben, aber 

ſchlechter würden fie ihn freylich nicht dadurch 
| gemacht haben, ı 


— Man mifche, nad Loriots Vorſchlage, 


zu altem geloͤſchten Kalke einen Theil zerſtoſſe⸗ 

ne und geſiebte Ziegelſteine, zwey Theile reinen 
Sand und Waſſer. Zu dieſem Teige thue man 
ein Viertel der ganzen Maſſe fein geſtoſſenen 
ungeloͤſchten Kalk," und verbrauche dieſen 
Noͤrtel gleich. S. Phyſikal. oͤkonom. Bibl. 
VI S. 171; und-VI ©. 402. Man ſehe 
die hieruͤher in Gatterers Litteratur der Mi⸗ 
neralogie 2. S. 40 an gefuͤhrten Schriften. 


4. Man menge zu dem gewoͤhnlichen Moͤrtel 
etwas rohen kleingeſtoſſenen Kalkſtein. So 
hat man zuweilen-den Duckſtein von Koͤnigs⸗ 
lutter, welcher dem Goͤttingiſchen ar 

glei 


* 


Mu 
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| ‚g® iſt, beym Wafferbau, dem Mörtel mit 


ugen beygemifcht, aber Xerras jolte man 
dieſes Gemeng nicht nennen. 


3. Die Erhaͤrtung des Kalkmoͤrtels ſcheint faſt 


eine Cryſtalliſation Zu ſeyn, welche, nach der 
Verduͤnſtung des hberfläffigen Waſſers, er 
BR da denn der wieder mit Kohlenfäure 

tigter Kalk wieder feiter roher Kalkſtein 
eh, Dienen denn etwa die Sandkoͤrner 
und Steinchen fo, wie die Fäden ben dem Gans 
diszucker? Der nach Koriots Rath hinzus 
geſetzte langelöfchte Kalk fcheint, durch Einfaus 


gung deö — Vaſſers, jene Cyyſtalli⸗ 


2. jan. befürdergn In den Gruben Fe 10. 
die Verdn 


nitung des zur Cryſtalliſation übers 


flüffigen Waffers, Talfo andy die Crhättung, 
unmöglich. Da dieje aufgehalten werden fol, 


fr darf auch fein Sand hinzugejeßt‘ werden. 
Abex warum; bindet der geldichte Kalk, wenn 
er eine geraume. Zeit, oft Jahrhunderte lang, 


in Gruben verſchloſſen geweſen iſt, viel beſſer, 
als der friſch gebrante und friſch gelöfcht 


4 Die friſche Kalttůnche hat- ‚einen ——— 


lichen, widerlichen, ungeſunden Geruch, 
welcher ſi (BD erit nach der völligen Audtrodhüng 
verlieh Es muß, doch alſo wohl der ges 
brante Ralf nocb mehr rhun, als Kohlenſaͤu⸗ 


re und Waſſer anziehn. Wahrſcheinlich 


gehn Theile deſſelben mit dem verduͤnſtenden 
Waſſer in die Luft — aber welche? Vom 
Hrn, Landbaumeiſter G. U. Vick weis ich, 
daß Diefer Geruch aar viel geringer und vers 
Sänglicher ift, wenn A der Tuͤnche, womit 
die Wände geweiſſet werden follen, das De— 
coct von Sumach gefchüttet wird. Da fcheint 
die —* die EN Ana zu 

| ine 


- 
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binden ober zu neutralifiren. Auch der Ge 
ſtank der Oehlmahlerey verliehrt ſich ſchneller, 
wenn man in dem verſchloſſenen Zimmer Ef: 
fig oder fauren Kohl lange ſieden und vers 
dunſten läßt. in antipblogiftifeber Freund 
fagt mir, von.der vegetabilifchen Säure wuͤr⸗ 
den die weggebünfteten kalkichten Theile nies 
dergeichlagen, und die ühlichten verbrant, 
So einen Brand liefet man in Hrn. Girtans 
ners Chemie zweyter Ausgabe, S. 63. 


$. 12. 


- ‘ f } 
> Daß brauchbarfte. von dem, was über bie 
Kalkbrennerey bisher gelehrt worden, findet 
man in folgenden Büchern. | 


Kruͤnitʒ Enchclopaͤdie. xxxu. ©: 639. 


: Schauplag der Rünfte, VIE ©. 33. übers 
ſetzt von C. Klinghbammer, 


“ AYanndverifhe nuͤtzliche Samlung 1755. 
St. 79:81, wozu auch der Aufſatz in Schre⸗ 
bers Samlung Ill. ©. 111 gehört. 


B. Ch. Kangsdorf Entwurf zu Vorlefungen 

Aber mehre den Kameraliften und Xechnologen 
— Gegenſtaͤnde. Altenburg 1798. 8. 
©, 21. 


= E Sechs⸗ 


um... 





Sechszehnter Abſchnitt. 
Gypsbrennereyp. 
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yps, welcher zum Moͤrtel dienen ſoll, 
muß rein, das iſt, ganz mit Vitriolſaͤure 
geſaͤtigter Kalk ſeyn. Man gewinnet ihn mit 
Fimmel und Faͤuſtel, oder durch Schieſſen. 
Gemeiniglich liegt unten der beſſere, oben aber 
ein zerbroͤckelter und halb verwitterter Gyps. 


» I, Die erſte Art der Gewinnung iſt bey Luͤne⸗ 
burg auf dem fo genanteh Kalkberge uͤblich, 
und geſchieht dDafelbit zum Theil von Tagloͤh⸗ 
nern, zum Xheil von Gefangenen. Die ans 
dere Art wird zu DOfterode von Taglöhnern, 
welche täglih fünf Mariengrofchen erhalten, 
angewendet, ; 


D 


2. Zum fünftlihen Marmor, zur feinften Stuce 
caturarbeit und zu den fchönften Formen, 
dient nur der kryſtalliſirte Gyps oder der 
Gypsſpat, vornehmlidy das teutfche oder uns 
Achte Marienglas, Scagliola der Italiener, 
oder um Teutſchen Goldſchmidſpat, imgleis 
dyen der Fadengyps, Gvpfum ftriatum des 
Woellerius ©. 1605. Stirium gypfeum des 
inne. Zum gewöhnlichen Gebrauche find 
die gröbern Arten, Gypfum argillo/um und 
sfuale Linne gut genug, 

| G. 2. 


% 
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Das Brenneu geſchieht in Meilern, oder 
in offenen Oefen, oder in Backoͤſen. Man 
fehichter den Stein mit Holz und. amt ihn 

aus ehr er gluͤhet. 


1. Die Meiler ſind zu Weenzen im Lauenſtei⸗ 
niſchen, und in Luͤneburg gebraͤuchlich, an 
welchem leisten Orte man fie Roͤſen nennet. 

‚ Sie brennen. dafelbft gemeiniglic) -14 Tage, 
" und ihr Dampf verurfacht, daß Säber und 

Be ‚andere Metalle in den benächbartew Haͤuſern 
anlaufen, indem ſich unter dem Brennen ein 
Schwefel oder eine Schwefelleber erzeugt. Des 
„fen von’ dre) Winden hat man zu Dfterode, 
wo man durch 9 Fuder Holf ſieben Malter 

& *.:gebranten Gyps erhält. Backoͤfen hat man 
um Berlin und anderswa. 

> 2, Gype Fan weit leichter als Kalk todt gebrant 
- werden. Er muß nur den gröbften Theil ſei⸗ 

nes Waſſers verliehren, wenn er hernach wies 
der mit Maffer ſich kryſtalliſiren oder erhärten 
fell. Gemeiniglich entgeht ihm ein Viertel 
ſeines Gewichtd. Andere meynen, der todt ges 
brante Gyps babe einen fehwachen Grad der 
Verglaſung erlitten, 

3. Ein ſchon gebrauchter Kalk fan durch neues 
Brennen wieder lebendiger Kalk werden &.306); 
aber ein alter Gypsmörtel oder Eſtrich wird 
durd) Brennen nicht wieder fo brauchbar als 
ein zum erſten mal gebranter Gyps. 


Pr $. 2% 
Der 'gebrante Gyps ober Sparkalt 


muß, weil er ſi ch ſonſt nicht mit Waſſer ges 
nugs 


Bppebtennatepg: 3.2.  gst 
' . | a u. 
nugfam miſchen würde, entweder auf einer 

a Mahlmühle, ‚ober. unter, einem. ſenkrechten 

Muͤhlſteine, ober unter einem Puchwerke, puls 

"m verifirt, und hernach geſiebt werden. * 
. Zu Ofterode Hat than zwey DMähfihäffen, ung 
| man fchüttet den. gebranten Sriäßlen, = 


ee | Rumpf, aus dem ihn ein Ürbeiter mit ei 

. Habken in die Defnung —— —24 "u 
IM Lüneburg läßt mañ eineh fenkrechten Mühlftein’ 
7 von einem Pferde umtreiben, -und ht 


m hernach von Delinquenten; zur Verkürz 
Ana ° wohlverdienten Elendes fieben, * u 
5 ec er N ” * . > 1 «35% 
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Due, "Ba," der Branbffein, 
helft der in die zuin Bauen gebraͤuchliche 
Form hart gebackene Thon. Der Ort, wo 
man die dazu nöthige Anftalt gemadt hat, 
heißt eine Siegeley. TE SO 


a Ä Ge — 

NEN | Ya . 

„Die meiften Ürten der Ziegel werden aus 
gemeinem oder unreinem, vornehmlich gelbe 
oder bläulihem Thone gemacht, deſſen Fehler 
man, durch die Vermengung mit Sand, oder 
mit andern Thonarten von. entgegengefeßten 
Eigenſchaften, zu verbeffern ſucht. Er heißt 
fett oder lang, wenn er fehr zäheift, mager 
oder kurz, wenn. er ve nicht gut kneten oder _ 
bilden läßt. Ein Thon, welcher viele Kalk— 
theile, auch viele Pleine Kiefe (Hieken) bey 
fi hat, tauget nicht, | 

I. Der Thon befteht aus Alaunerde ’d 

lichen Thonerde) und aus Aiefelerbes en 

Eiſen und Kalk eingemengt, Je mehr wre 
. * erde 
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‚erbe er bat, deſto magerer ift er, ©, Grens 

‚ Chemie ll. ©. 248-258. — 

a. Der gemeine Thon wird genbmmen, nicht 

“weil der reine zw Ziegeln duntauglich wäre, 
denn dieſem koͤnte man wohl’jede Mifchung ges 
ben; fondern weil. man. den reinen, welcher 


!.  felten ift, zu einer vortheilhaftern Berarbeis 
tung anzuwenden pflegt, Tu 
— — 138 
Bi — §. S . 2 
Der ziegelthon wird entweder gegra⸗ 
ben, oder wenn er tief liegt / bergmaͤnniſch ges 
rdonnen, Am ünrehiften, alſo am untauglich⸗ 

ſten iſt der, welcher ſich nahe unter der Dam⸗ 
ende Befinden anna 
1. Bergmaͤnniſch Hefchieht'die Gewinnung 5 B. 
zu Hilsbach; aus welchem Thone zu Neckar⸗ 
gZemuͤnd ſehr gute Gefaͤſſe bereitet werden; 
ngleichen zu Gentilly/ nicht weit von Paris. 
Bon beyden Oertern finder man die Beſchrei⸗ 
bung im der von mir herausgegebenen Ueber⸗ 
— ſetzung von Säge chemiſcher Unterſuchung 
verſchiedener Mineralien. Goͤttingen 1775. 

8. ©; 43.60. a a 
2. Die Holländer ſammeln mit Baggernetʒen 
den feinen Thon, womit ſich ihre‘ Ströhme 
3. B. die Iſſel, verfhlämmen, und verarbei⸗ 
ten ihn auf mancherley Art, Auf gleiche 
Weiſe fiſchten die Negnptier dei Thon aus dem 
See Möris, S. Herod, B. 3. er 


x3 ii» . 4 
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Der den Winter uͤber, durch bie freye 
Luft und den Froſt, verbeſſerte Thon wird im 
Fruͤhjahre/ fr den Suͤmpfen, oder. in ben 
mit Bohlen ausgeſetzten Gruben, unter eis 
nem Schoppen, mit Waffer erweicht, hernach 
vermiſcht ($. 2.), und entweder von Tagloͤh⸗ 
nern, oder Pferden, ober Ochfen, zu einem 
feinen gleichartigen Zeige getreten, von Zags 
löhnern mis Werkzeugen, ober. durch Mülfe 
einer Thonmuͤhle, die entweder von Thie⸗ 
sen oder vom Mailer getrieben wird ,. zůgee 


1. Die Thonmuͤhlen, Blaymühlen, find vor" 
. nehmlich. in Holland and Schweden , üblich. 
"Eine fentrechte Welle, welche mit verſchiedenen 
Armen, an welden einige, Meſſer befeſtigt 
+: finde, befetgt iſt, wird in einem über einer kleie 
gen Grube ſtehenden Kaften, von Thieren uns 

etrieben,, nach dem oben der Thon eingewors 
s worden, welcher, nach genugiamer Be⸗ 

: arbeitung, in die Grube fält.. Zuweilen giebt 

man auch zwey entgegengefebten Wänden des 

Kaſtens Meffer, und dann find die am der 
Welle, ohne Arme befefigt. 


! 


3 Wird die Mühle vom Waffer getrieben, ſo 
> pflegt man die mit Meffern beſetzte Zelle, über 
- einem muidenfoͤrmigen offenen Gefaͤſſe, hori⸗ 
zontal zu legen. Man kan auch) Die Einrid)s 
tung machen, daß der aus der Mulde heraus⸗ 
gearbeitete Thon fo gleid don ber Mafchine, 

in untergeſetzte Formen gedruͤckt wird. 


3+ 
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3. An einigen: Orten ſteht die mit Meſſern oder 

Fluͤgeln beſetzte Welle in einem walzenfoͤrmi⸗ 
gen Mauerwerke, auf einem etwas uͤber dem 
Boden deſſelben angebrachten eiſernen Roſt. 
Einen Schuh hoch uͤber dieſem befinden ſich im 
Mauerwerke Oefnungen, die man verſchließt, 
wenn Thon eingefuͤllet iſt. Als dann leiter man 
oben Wiſſer hinein, und ſetzt die Melle durch 
ein Waſſerrad in Bewegung. Wenn fie einige 
Zeit gearbeitet hat, und die Fteine und Hie⸗ 
ken, welche der Thon bey fich hatte, durch 
ben Roft, in die üntere Grube, geſunken find, 
zieht man die Defnungen auf, und läßt daß 
Thonmwaffer in Suͤmpfe laufen, im denen es 
ben geihlämten Thon abſetzt. Ä 


| 9. 5 ! | 

Die Mauerziegel und Dachziegel wer⸗ 

den in der Ziegelfbeune, auf einem Tiſche, In 
hölzernen oder eifernen Formen von verſchiede⸗ 
ner, aber geſetzlich beftimter Gröffe, gebildet, 
geftrichen; alsdann in der Trockenfcheune 
auf Geruͤſten von Latten oder Brettern geftellet, 


um windtrocken zu werben... 


4. Hieher gehört die Brandenburgiſche Verord⸗ 
nung vom Jahr 1749; die Schleſiſche vom 
Jahre 17505 die Herzoglich⸗ Braunſchweigi⸗ 
ſche vom 14. Sept. 1764, und vornehmlich 
vom 6. März 1765, welche letztere deswegen 
vorzüglich ift, weil ihr Tabellen beygefügt 
find, welche die Berechnung des Bauanſchlaus 

- -grleichtern , und Betriegerenen verhäten. Bey⸗ 
„de ſtehen in meiner Samlung der Poliseys 
und Cameralgefege: Yir ©. 248, 249 2 

Me 2a of 3 
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2. An einigen Orten trocknet man die neugebils 
ie söpeten Ziegel in freyer Luft, ohne Scheune, 
* aber nie ohne Gefahr und felten ohne Verluſt. 
rn ng nz | 
ss Dia 16 7 $ 6. Be nn 
Das Brennen geſchieht entmeber In Des 
fen ober Meilern. Jene find gemeiniglid) aus 
Backſteinen erbauet, und find.entweder ges 
woͤlbt, geſchloſſen und haben in ihrem Ges 
woͤlbe Zuglöcher; ober fie- find ungewoͤlbt und 
offenz: oder fie ſind auch nur aus Waͤllerwaͤn⸗ 
den aufgeführtiö. Die Meiler oder Feldoͤfen 
werden aus den noch nicht gebranten Steinen, 
ohne Mauren bergeftalt aufgeſetzt, daß 
Schürbeerde; "Schürlöcher und äuglöcher 
Mbrig . bleiben. : Bey ihnen erfpart.man bie 
‚Erbauung des Dfens, aber verliert deſto mehr 
‚au der. Seuerung. UPC Eu ER Ve Le 
3 Ein Dfen wird mac) der Anzahl der Schäts 
ldocher oder Feuerlöcher, ein⸗zwey⸗ oder drey⸗ 
feurig u. f. wi genant. Dad aus den Zie⸗ 
7ER En über den Schuͤrheerden zufammen geſetzte 
VWewdib, heißt das Shlobe 
09, Einige Defeh haben aufgemamerte Unterlagen j 
> neben den Schhrheerden ‚; auf welche die Zie⸗ 
gel geſtellet werden, damit ſie nicht zu ſehr 
von dem ſtraͤngſten Feuer leiden, Man nennet 
e Baͤnke. 
su“ ua Rn ae FR Tr 
age Will man. in einem Ofen zugleich Kalkfteine, 
‚»Maäuerziegel und Dachziegel, brennen, fo legt 
2. Man erfte untgny.und dem Heuer am ar | 
| — tetz⸗ 


“ 
Ziegelbrennerey.  $. 6.7. get 
feste aber im dem dbern Raum des Dfend, 
ober in die Schluft, en 
4. In dem 'hiefigen kleinen Ziegelofen werben 
allemal zugleich. einige Malter Kalk; gebrant, 
Ein Malter wird jest mit 2 Gulden. bezaht. 
‚Hundert Backſteine, auch bundert folder Dash: 
Ziegel, ‚die hier Sittigfteine genant ‚werden, 
oſten einen. Thaler. Hundert Spundzigel 
‚oder Platziegel, die aber sine berbelfafte 
+ Bildung ‚haben, Foften 15 Thaler. Der. Thon 
m; wird jegt am Egelöberge, jenſeit der „altem 
Leine, gegraben. Der Pächter ded Ofens 
‚Bauft ſich ein Stüc Land, . und verkauft es 
wohlfeiler wieder, nachdem ber Thon ers 
ſchoͤpft ift. h 
> 56 Meiler werben. in ber Grafichaft fig; 
und im Münfterfchen,, an den Fenen oder Torf⸗ 
mooren, wenn daſelbſt Thon vorhanden iſt, 
aufgebauet, neben welchen fich die Arbeiter 
- Plauen anlegen. Defen mit Wellerwäns 
den find EB. in Schlefien gebräuchliche - : 


* ; $....7* | 4 

Man feuert mit Holz, oder Torf, oder 
Steinkohlen. Anfaͤnglich wird das Feuer 
ſchwach gemacht, um die Verduͤnſtung des Waſ⸗ 
ſers zw. beförbern. Nach dieſem Schmauch⸗ 
feuer, verſtaͤrkt man die Glut ſchnell, um bie 
Steine nicht zu calciniren, fondern zu brennen. 
Zuleßt vermacht man alle Oefnungen dedDfens, 
und läßt ihm die gerechte Zeit zum Abkühlen 
ober kalt werden. ee 


.—. 1 


—— Tr er : 
x 4 $, 8. 
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*aQ BEN: TB = . Ir: Sei als zrda] 
Wenn der Ofen ausgenommen‘ worden, 

werben die Ziegel nach Ihrer Güte ſortiret, 

and zum Verkaufe hingeftellet. 

* j | I.) = g u“ ni nr * 
. Die voruͤglichſten Mauerſteine, vornehmlich 

zum Waſſerbau, ſind die Klinker, welche zu 
— ingen in Friesland gemacht werden. 






2. Die eiſengraue Farbe geben die Holländer ih⸗ 
— erachten hc ie in den Dfen gewor⸗ 
Er “ Bündel von grünem Ellernholzt, Auch 
en ? und Klauen der Thiere leiſten faft biee 
5, felbige.Wörkung. "N. 
3.. Die. Dachziegel glaſirt man zuweilen; dann 
muͤſſen con Töpfermaare, zweymal ges 
brant werden; oder die, windtrocenen aiegel | 
werben nur mit feinem ‘Kalte oder Afche, bes 
STB in id, nt" mu 
’ 4 Von derjenigen Bauart, welche die Franzoſen 
vv, pize, pile, pizay, pizey nennen, und darin. 
beſteht, daß, eine mit vielem Sande und Kalk. 
vermengte Thonerde zwifchen Bretter: Wänden, 
lagenweiſe feftgeftampfet wird, welche aͤlſo der 
ſo genanten Klebarbeit oder den Wellerwaͤnden 
gleicht, handeln die Schriften, welche im 
mieiner Biblioth. V. S. 119. XVIll. ©, 61. 
"64, 316 und’ XX ©. 184. angezeigt ſind; 
imgleihen Gilly Handbudy der Kandbantunfl,v 
Berlin 1797. 4 1. ©. 39. Kruͤnitz Encyclo⸗ 
82 es | paͤdie 
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pabie LXX. S. 190. ‚Neu ift diefe Bauart 
' nicht; denn fon Plinius XXXIV, 14 bat 
fie befchrieben; auch iſt fie zu allen Zeiten in der 
Levante und Barbarey gebräuchlich geblieben. 
©, Shaws Reifen, Leipzig. 1765. 4. ©. 23. 


a... 
Zur Erläuterung biefes Abſchnittes koͤn⸗ 
nen vorzuͤglich folgende Aufſaͤtze dienen. 


Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke 
. 14V ©, 1543 Kunſt Mauer: und Dachziegel 
zu ſtreichen. VI, ©. 129: Jars Kunit, wie 
in Holland Ziegel geftrichen und mit Torf ges 
brant ⸗werden. VI ©, '149 Carl Wynblads 
.... Anmweifung Ziegelhütten, einzurichten und Dach: 
“ und Mauerziegel mit ardäter Erfpahrung des 
Holzes zi brennen, (Ueberfegt von €. Kling: 
 bammer.) Br, 
Hartwigs Handwerfe und Künfte IX. Sei⸗ 
te. IQ. | De 
Die Ziegelbrennerey, wie fie behandelt wird, 
"Zweite Aufl. Leipzig 1799. 8. S. Biblioth. 
2 XIX. ©. 580, — As 


* 
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re Ge de 


te Tspferfunft tft die Geſchicklichkeit, 
Wi aus reinem ober gemiſchtem Thone 
allerley Geräthe zu bilden, ſolche hart zu 
brennen, zu bemalen und zu glaſiren. 


I. Die Toͤpferwaaren unterſcheiden ſich daburch 
vornehmlich vom Glaſe, daß jene vor dem 
Brennen gebildet werden, und ihre Bildung 
im Feuer beybehalten; dahingegen die glaͤſer⸗ 
nen Sachen, aus den vorher in Fluß gebrach⸗ 

ten Erden und Steinen, gemacht werden. 


s. Die Erhaͤrtung des Thons im Feuer hat vers 
febiedene Grade. Der ſchwaͤcheſte iſt der, wel⸗ 
cher die Beſtandtheile, ohne ſie zu veraͤndern, 
nur zuſammen backen laͤßt, und dieſen bemerkt 
man bey den gemeinſten irdenen Waaren. Ein 
ſtaͤrkerer Grad iſt der, da die Beſtandtheile zu⸗ 
ſammen fintern, oder, durch einen ſchwachen 
Anfang der Verglaſung, ſich fehr genau vers 
einigen, und einen mehr gleichartigen oder hos 
mogenifchen Körper, weldyer fich dem Glafe 
ſchon etwas nähert, darftellen. Die verſchie⸗ 
benen Grabe ber Erhärtung verurfachen fehr 
mannigfaltige Arten der Töpferwaare, 


— | $. 2 
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| ee, 77* ‚Ne; 
Thonarten, welche geſchmeibig genug 
ſind, um ſich zu Gefaͤſſen bilden zu laſſen, und 
welche ſich bey einem: maͤſſigen Feuer bald 
hart brenken, aber bey einem ſtaͤrkern gaͤnz⸗ 
lich ‚flieffen, werben, zumal da fie die häufige 
fien zu feyn pflegen, vornehmlich zu ‚den 
wohlfeilſten und gemeinften Geräthen verars _ 
beitet, welche, weil’ fie‘ eine ſchnelle Vermin⸗ 
derung der Kälte und Hiße, wenigftens eine 
Zeit, verfragen, die gemeinnüßtgften find, 
Sie würden: nicht fähig feyn, Waſſer und. ans 
bere Flüffigkeiten zu enthalten, weil fie zu 
viel grobe Zwifchenräume behalten, deswegen 
man diefe, wenigſtens in der Oberfläche, durch 

‚einen glasartigen Ueberzug verftopft. | 


3. 


& 34; 


Thonarten, welche im flärkften Feuer, 


‚den Oefäfes; ee fi. bemnten Bau une 
Dr al⸗ 


— J 
⸗ 


% 
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halten, und — Metalle und Gla⸗ J 


ſer odie nicht ſehr zart fieſſen zu enthalten 
geſchickt ſind. 


NEin ageſchickter Zdpfer, ng zu den Waaren 
welche er liefern ſoll, den erforderlichen Thon 
auszuwählen, und aus ber Beſchaffenheit ei⸗ 
nies vorhandenen Thond, die vortheilhaftefte 
Verarbeitung deffelben , zu beſtimmen wiſſen. 
Manches laͤßt fich inzmifchen durch eine ſchick⸗ 
liche Vermiſchung und; Bearbeitung erzwingen, 


2 Die: reinften Tihonarten leiden im ſtaͤrkſten 
Feuer keine andere Veraͤnderung, als nur die 
Erhaͤrtung. Kalkige, gupfige, eiſenſchuͤſſige 
Erden verurfachen, nach dem fie mehr oder 
weniger beygemiſcht find, einen gröffern oder 
getingern Grad der Schmelzbarkeit, In eis 
nem geringen Verhältnig bewürfen fie nur die 
Zufammenfi nterung. Iſt der Thon fehe uns 
rein, fo darf die Waare nicht ſtark genug 
ebrant werden, aus Furcht, fie möchte im 
luß kommen. 


Die reinſten Thonarten find weiß, und bes 
‘ Halten. diefe Farbe auch wach. dem Brennen; 
“aber nicht ‚alle weiſſe Thonarten find rein, 
und nicht alle weiffe behalten ihre Karbe im 
Feuer. Ruͤhrt die Farbe eines rothen Thons 
“nicht von metalliſchen Theilen, — von 
einem hrenbaren Weſen her, fo brennen. fie 
fih, aud fo gär (gwarge, oft ganz; weiß. 
Die NRöthe zeuget aber gemeinialid von ‚der 
Gegenwart des ‚Eifens. Die Gefchmeidigkeit 
laaͤßt fich nicht nad) der Zarbe beitimmen‘, ge 
 meiniglic werben Die weiffen Arten zu d 
5 feinften ‚Arbeiten verwendet, aber aus. Toller 
y£ Ma a macht der Türk und Wallach die 
‚‚feinjten Gefäffe und Pfeiffentöpfe 
95 


4 
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Die Zurichtung des Thons geſchieht, 
nach der, Feinheit der Waare- durch Huͤlfe 
der Thonmuͤhle, der honſchneide oder 
un durch Triten, Wpr⸗ Fe 

gen, Sieben. — 


5. 6. 


be Die Topferfheibe hat ei * 
ine hoͤlzerne, unten eine ſteinern 
uwellen aber tft flat ber üntern ein Beil 
ad mit eifernen: Speichen. Die mei ‚Are 
‚Beiter fegen ſie mit ihren Fuͤſſen in Bewegung ; 
einuige aber, ſonderlich in Frankreich, ‚bedienen, 
; Ph eines Stabes, womit fie an die. Speichen 
ſchlagen. "Auch giebt es Scheiben; welche⸗ 
durch Huͤlfe einer Kurbel und eines fenkrechten 
Rades, von einem Knaben gedrehet werden: 
Zur Bildung des Thons braucht der Toͤpfer 
die Schiene und Bechertraube, und mit 
dem Thondrate nimt er das fertige Sri 
von der Scheibe, 


2. Bermittelft einer Ceere oder Shablone 
‚ oder eines Calibers, giebt man den Sachen, 
welche nicht fo wohl Gefäffe, als vielmehr 
Fußgeſtelle, Conſolen oder Zierraten ſeyn ſol⸗ 
len, die mannigfaltig gebogene Auſſenflaͤche. 
Entweber wird der — durch eine Scheibe an 
der unbeweglichen Leere herumgefuͤhrt; Br 
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der Thon, woraus das Stüc gebildet werden 
foß, ift unbeweglih, dagegen wird die Leere 
* 


uni daſſelbe herumgedrehetit. = 5’ | 
3. Die Kormen ber; Töpfer find. gemeiniglich von 
ı 4 —* — die re rege 
abibſe, beftreiche man. die Formen mit, Oehl, 
und bepudere fie mit ungelöfchtem Salt Fr 
ein Haarſieb. En a 


a 

| * “ } F. I, * 

Die ®gebitbete Make” mid erft voſſer— 

hart ober., windtrocken gemacht. Nadjher 
wird die gemeinere mit’ einigen Farben uͤ er⸗ 
ſchmiert, gleich mit Glaſür überzogen, und 
im Ofen hart gebraut. Die feinere aber 
wird windtrocken anf Ber Scheibe noch mehr 
außgebildet und geglättet ;.. alsdann erſt ge⸗ 
brant, darauf glaſirt, ‚abgetrocknet ;::banalt 
und abermal gebrant.“FJenes heißt bie 
Malerey unter der Glaſur; dlefes die 
Nalerey auf. der Glaſur oder. «auf 
Schmelze. " ml Ps or endihl 


Ev . ’ r 
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Glaſur nennet man diejenige leichtfluͤſ⸗ 

fige mineraliſche Miſchung, womit man Bir 
pferwaare. uͤberſtreicht, um fie auf derſelben 
derglafen zu laſſen. Man giebt ihr, durch 
metallifhe Kalfe und Giäfer, durch Braun⸗ 
Rein und andere Mineralien, mancherley Farbe. 

22 Sr Dun u" da: md 
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—J. Wird die Glaſur vor dem : Brennen aufges 
« ‚tragen, ſo »flegt man nur die, Seite, welche 
glafirt werden foll, ‚mit, Thonwaſſer zu benäs 
Ben, und mit der trocknen pulveriſirten Gla⸗ 
ſurmaſſe zu beſtreuen. Geſchieht das Glafis 
ren nach Dem erſten Breunen, ſo wird fie ge⸗ 
meiniglich nag aufgetragen, ‚indem. man ent⸗ 
weder Die, Waare darin eintunkt, oder Die 
Slaſur mit einem Quaſt anſpruͤtzt. Bey der 
letzten Weiſe "bat, man den Voriheil, ‚Feine 
Gefaͤſſe zu glaſiren, als welche gut bleiben, 
dahingegen bey der erften viele Materialien 
an Stuͤcke verwendet werden, "welche im Ofen 
misrathen, aber man braucht auch dabey we⸗ 
._ Niger deuerung und Zei, 77 7° Br 0 
2. Zu den Materialien, welche zur Glafur. und 
zur Faͤrbung derſelben dienen, oͤren: 
leichtfluͤſſger Thon, der. ſich roth brennet , 
Bolus, Glaͤtte, Mennig, Bleyglanz, Braun⸗ 
ein, Schmalte, Saflorz. Zinafche, Ocherere 
„be, Ochra, ferti Walter. Eiſenſafran, Ku⸗ 
ampferocher „, Kupferaſche, Schlacken, Spiess 
glas, Sand, Glas, verichiedene Salze u. d. 
0’ Meopolitanifches..Gelb (Giallolino, jaune de 
Naples). Die wahre Zubereitung diefes letze 
ten Pigments habe ich in der Waarenfuns 

de 1. ©, 181. bekant gemacht. 


3. Eine leichte, wohlfeile, noch menig befante 
gruͤne Glaſur, die faſt einen Metallifihen 
XBGlanz hat, iſt folgende/ welche mich ein Zur), 
— —5 ein Stuͤck Geld gelehrt hat. Man 
überzicht die Waare mit Bleyglas, und hält 
fie fo gleich üder ein mit Heu angefülletes Ger 
fäß, worin man eine glühende Kohle gewore 
fen hat. Vermuthlich wiirde man diejes auch 
fehr vortheilhaft im Groffen anwenden fönnen, 

fo wie Holländer Ziegel mir Ellernlaub färben. 
AT Eh 


a, 
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Die Materialien zur Glafür werben auf. einer 
Mahlmuͤhle oder Handmühles oder auf eis 
Essen Reibftein pulveriſirt. Zur Glafur der | 
Fajance wird gemeiniglich ein Teichtflüffiges 

Glas aus reinem Sande, Sode und Salz ger 
2 fchmoljen, welches Meiſtergut genant wird. 
Dieß wird zu Münden auf einer Mühle, wel⸗ 
che der Mühle der Blaufarbenwerke gleicht, 
fein gemahlen, und hernady mit Zinafche zur 
wir peiffen, und mit andern Mineralien zur buns 
ee Glaſur gebraucht. a 


5. Die gemeinfte Glafur ift Bleyglas, und wenn 
. „biefes zudiel: Bley hat, und zu duͤn oder zu 
did aufgetragen, und nicht. fo. ſtark gebrant 
ift, daß ed mit dem üntern Thone hat zufam: 
men flieffeit Pönnen, «fo iſt dieſe Glafur zu 
Aeicht aufldslich in Säuren, und macht den 
SGebrauch folcher Gefäffe gefährlich. ©, bie 
Bleyglaſur des irdenen Kuͤchengeſchirs als 
eine Urfache vieler Krankheiten von ©: a. 
ehe, "Hannover 1794 8. ©. Phyſik. 
Feon. Bibl. XV. S. 319. Weſtrumb 
über die Bleyglaſur unſerer Toͤpferwaare und 
> ihre Verbeſſerung Hannovb. 1795. 8.3 ſteht 
“auch in feinen Abhandlungen. 
Zi k on : $- a See —A 
Die : VBemalungs geſchieht aus - freyer 
Haud, oder nach einer Zeichnung, die man 


mit KRohlenftaub durch durchloͤchertes Papier 
vorher hinauf getragen hat. 


‚> 
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- Tspferkunft, $. to. 33? 
Der. gemeine Coͤpferofen iſt gemeinigs 
lich laͤnglich viereckigt, gewoͤlbt, und hat an 
der einen“ ſchmalen Seite einen vertieften 
Feuerheerd, aus dem bie Hiße, durch das vor 
ihm aufgemanerte Gitter, und durch bie Zuͤ⸗ 
ge, welche man zwifchen der über einander au - 
geftelleten Waare gelaffen hat, bis zum Rauch⸗ 
fange ber entgegengefeßten Seite fpielet, wo 
die Thür ift: Diefe wird, nachdem der Ofen 
gefüllet worden , fo wie auch zuleßt das Schuͤr⸗ 
loch, nebſt den daneben befindlichen Zuglächerm, 
jugemanert. An andern Orten bat, ınan 
zu den feinern Sachen einen höheren Ofen mit 
einem doppelten durchloͤcherten Gewölbe, an 
feuert mit Holz, oder ÖSteinfohlen, oder Torf. 
- 4. Der Feine hiefige Dfen, in welchem nur Ofen⸗ 
kacheln gebrant werden, wird jedesmal mit 
einem Klafter Buͤchen-H5Slz, 14 Bid 16 Stun⸗ 
» Dem, gefeuert, und braucht ungefähr 2 Tage 

zum Erkalten, ENT 

‘2. In Frankreich hat ber Fajante⸗Ofen dramAb: 
theilungen. Die ünterfte-ift der: Feuerofen oder 
Heerd; die beyden Öberfienfind zwey Kammern, 
deren jede einen durchloͤcherten Boden und eine 
befondere Thür bat, welche, nachdem der 
Ofen voll gefeit ift, fo weit zugemauert wird, 
Daß nur ein kleiner Ausgang für den Rauch 
- übrig bleibt, Die dberfte Kammer hat aud) in 
- ihrer Decke eine Defnung für die Duͤnſte Von 
diefer Bauart ift der Beine Ofen, worin Er 
—— das unaͤchte weiſſe Steingut gebre ne 
| ; & 22) $, 11, 


eg 
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Keinere Sachen werben nicht dem unmitz 
telbaren Feuer ausgefeßt, fonderu: in Raps . 
feln oder Bafertes gepact in den Dfen ges 
bradt. Man backet diefe Muffeln aus eis 
nem feuerfeften metalfreyen Thone, und glas 
firt fie nicht. | 


4. An vielen Orten werden die Kapfeln mit dem 
Holländifcben Namen Kokers benant, Bos 
ker iſt Koͤcher, Futteral. | J 

a 9. 12. | 


ne Sajance nennet man bie aus feiner weiſ⸗ 
ſer Erde gebildeten, und auf der Glaſur kunſt⸗ 
maͤſſig bemalten Gefäfler 


1. Wenigftens folte nur weiffer Thon genommen 
werden, damit nicht, wenn etwas Glaſur abs 
ſpringt, gleich die gemeine Röthe durchſcheine. 

s: .. Oft aber muß man mit einem Thone, welcher 
ſich gelblich brennet, zufrieden ſeyn. Z 


dr Der. wefentliche Unterfchied der Fajance und. | 
“per ‚gemeinen Toͤpferarbeit befieht, wie mir 
dddeucht, darin, daß jene auf der Glaſur und 
Aunſimaͤſſig bemalt iſft. Hierauf muß man 
achten, wenn man Die Zeit der Erfindung bes 
flimmen- will, Die Glaſur kante ſchon Jeſus 
Sirach XXX!X-;, 34. Schon unter den Ae⸗ 
gypliſchen Alterthämern fommen Stüde vor, 

_ die.gute Fajance, ja 10 gar gutes Porzellan. 
genant zu werdeg verdienen, Dennoch verſteht 

man jet in Aegypten nicht mehr, thönerne 
Gefäffe zu glafiren oder waffer dicht zu —— 
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— 
S. Vordens Reiſe ©. 121. Man irret, 
wenn man dem Voltaire glaubt, daß die er: 
ſte Fajance zu Faenza gemacht ſey; ungeach⸗ 
tet der Namen allerdings daher entſtanden iſt, 
weil man daſelbſt, im Anfange des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, vorzüglich gute Toͤpferwaa⸗ 
ren diefer Art, fo wie auch zu Peſaro, Gub⸗ 
bio, Urbino und in andern. Städten Italiens 
verfertigte, die. weit verfahren wurden... Sie 
hatten ihren Ruhm. vornehmlich der groſſen 
Geſchicklichkeit zu danken, womit Raphael, 
‚Julius von Rom, Titian und andere ges 
ſchickte Künftler ſie bemalten; wiewohl andere 
behaupten, die Malerey ſey nur nach den von 
Raphael gezeichneten Kupferſtichen des Bolog⸗ 
neſiſchen Kupferſtechers Marc. Antonia: oder 
BRaymondi Jemacht worden. H. von Hein⸗ 
ecken meint, das Gerücht ſey daher entſtan⸗ 
den, weil Raphael in Urbino gebohren ift, und 
fein Berwandter Guido Durantino dafelbft 
eine Zöpferfabrite gehabt bat, „Uber Hr. Rath 
Haͤberlin, deſſen Aufiiht die Braunfchweis 
giſche Naturalien- und Kunſt-Samlung anver⸗ 
trauet iſt, verſicherte mir 1787 im October, man 
habe zu Loretto einen Brief des Herzogs von Ur⸗ 
bino an Raphael gefunden, worin er dieſem für 
Die ſchoͤn bemalten Zeller danke, und beſonders 
diejenigen ruͤhme, welche unten einen Namen 
oder eine Schrift haͤtten. Dieſe Waare bes 
hielt ihren Werth nicht ‚lange, weil um jene 
- Zeit das Chinefifhe Porzellan häufiger nach 
Europa kam, weldyes zwar in Abficht! des 
Materials viel .beffer, aber’ in Betracht! der 
Formen viel fihlechter wor. Im Jahre 1580 
bewunderte Montagne die Toͤpferwaare, wel⸗ 
che damals bey Siena gemacht ward, bie 
eden jo weiß, und fehöner und wohlfeiler als 
diejenige war, . welche: Damals in Eranfteich 
! 93 VPor⸗ 
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Porzellan hieß. Zu Salzdalum bey Wolfen⸗ 
buͤttel ‚werden noch gegen tauſend bemalte 
Stuͤcke dieſer Arbeit verwahrt, unter denen die 
älteiten die Jahrzahl 1537, die.jängften 1576 
haben. Jetzt ift diefe Kunft im Faenza faft 
‚ erlojchen. Die, dortige Fabrike gehört jetzt 
deni Graferi Farignani; fie hat 30 bis 40 Ar⸗ 
beiter, und liefert jährlich. für 25000 Scudi 
Waaren, die aber innerhalb Italien bleiben. 
Einige Franzgofen meynen, der Namen Fajance 
komme von dem alten ‚Städtchen Fayence in 
Provence. :.Hiffoire: par Mezerai,. Paris 
.:7.n651. Ul p. 928. Aber worauf mag fich die 
Nachricht gruͤnden, daß, wie Buͤſching fagt, 
die Glaſur der irdenen Gefäffe, zu Schletitant 
—in Unterelfad, im: dreyzehnten Jahrhunderte 
von einem Töpfer erfunden ſey? | 


. 
— 8 


g. Aelter als Fajance iſt die Benennung Ma⸗ 
jolica, welche einige von Majorca oder 
Mallorca, einer der Baleariſchen Inſeln, 
x. :qmdere aber von dem Namen des Erfinders 
.:berleiten wollen. Keine diefer Meynungen ift, 
nſo viel ich weis, erwieſen, vder nur wahr: 
ſcheinlich gemacht. Falſch iſt es auch, wenn 
7 einige die Majolica für eine Europaͤiſche Nach⸗ 
ahmung des Chineſiſchen Porzellans ausge⸗ 
ben wollen. Jene hatte man lange vorher, 
ehr man Teßteres kennen lernte; zudem verdient 
weder Majolica noch Fajance den Namen des 
unaͤchten Porzellans, den ihr Unfundige ges 
ben; hoͤchſtens fan er nur durch einige Aehn⸗ 
lichkeit der Bemalung gerechtfertigt werden. 
Weit näher koͤmt das Englifche und Teutfche” 
Steingut den Porzellan, Gm Gahre 1593 
ſah Herzog Friederich von Wirremberg zu Enk⸗ 
huvyſen in.der Samlung des Stadtarzted Bern⸗ 


hardi Paludani: valculum candidum Ita- 
| £ | licum - 


4 
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"licum Pifanum, eleganter pictum, Manli- 
cam vocant. Diefe Benennung: ift mir ſonſt 
noch nicht vorgelommen, 


4, Viele Italiener fchreiben die Erfindung der 
Malerey auf Slafur, in Europa, einem Flos 
yentiner, Lucca della Robbia zu, ber 1388 
gebobren feyn fol. Deswegen warb foldye 
"Arbeit von den Stalienern terra della robbia 
genant. Noch jest Zeigt man in einigen Kir⸗ 
chen zu Florenz Arbeiten Diefes Künftlers. Die 
Sranzofen erzählen, ein Italiener fey mit eie 

nem Herzoge von Flivernois nach Frankreich 
gefommen; habe um Nevers einen Thon ges 
funden von der Art, wovon er Fajance in Ita⸗ 
lien machen fehen, und diefer habe zuerft an 
gefangen, dieſe Xöpferarbeit in Frankreich zu 
verfertigen,. Ohne Zweifel ift dieß Louis de 

. Gonzague, duc de Nivernois & de Rethelois, 
der Gönner des Gaſton Duclo, welcher ges 
gen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 

elebt hat. Letzterer fagt in der Zueignungss 
Ichrift feiner Apologiae argyropoeiae an den 
Herzog: Hinc vitrarige, figulinae & encau- 
fticae artis artificeg egregli iuffv tuo accer- 
fiti, & immunitate tgibutorum alliciti prae- 

- ftantia opera civibus tuis commoda, magis- 
gue exteris admiranda fubminiftrant, Zuver⸗ 
läffiger ift jedoh, daß der gelehrte Töpfer, 
Bernhard Paliffy, in der letzten Hälfte des 
fechözehnten Jahrhunderts, in Frankreich zus 
erft Fajance und die eigentlihe Schmelzmales 
ven verfucht, und zu Stande gebracht habe, 
Beyde Künfte würden aber damals fihon von’ 
andern Nationen, vorzüglich von den Italie⸗ 

nern, getrieben, und es ift gewiß falfch, wenn 
einige die Schmelzmglerey fir eine franzdfiiche 

Erfindung ausgeben X und folche erſt ins Jahr 

r . 93 1632 
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1632 ſetzen. Zu unſern Zeiten, da man das 
ungleich vortreflichere Porzellan kennet, ver⸗ 
wendet man die gute Malerey mehr auf dieſes, 
und unſere Kuͤnſtler uͤbertreffen die Alten un⸗ 
leugbar. Inzwiſchen haben- dieſe einige Gla— 
ſuren und Schmelzfarben gehabt, welche jetzt 
unbekant zu ſeyn ſcheinen; dahin rechne ich die 
‚rubirrothe und blaue. Jene war naͤmlich nicht 
der. mineralifhe Purpur, und lebte nicht un= 
fere Schmalte. Beyde find’ weit nenere Erfin= 
dungen. Auch die vielen alten Scherben, wel: 
che an ben Ufern der Wolga, in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Saratow, gefunden werben, folten 
wohl, wegen ihrer Schönheit, worin fie den 
neuern nichts nachgeben, der Unterfuchung der 
Antiquarier werth jeyn, | 


3. Seit einigen Jahren haben die Engländer zu 
Liverpool angefangen, Kupferſtiche mit mine: 
ralifchen Farben auf Töpferwaare, fonderlid) 
Steingut, fo wie auch auf emaillirte Kupfer: 
ge lie: abzudruden, und die Farben einzus 

rennen. 8 Herzberg, Dber:Landfchaftss 
Rendamt in Breslau , hat eben diefes mit gu— 

‚tem Erfolge verfuht. S. Phyſikal. öfon, 

Biblioth. XS. 270. 


$, 3+ I) 

Steingue nennet man biejenige feſte 

Toͤpferwaare, melde im Teuer bis zum Zus 

fanımenfintern ($. 3.), und auf der Dberfläs 
de zum Berglafen gebracht worden, 

1. Diefe Verglafung der Oberfläche gefchieht das 

' durch, daß man etwas Kochialz, welches etz 


was. allaliſch wird, im den Ofen wirft, oder 
damit 
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damit die Waare beſtreuet. Dieß ſoll in Eng⸗ 
land erſt ums Jahr 1600 durch einen teutſchen 
Kuͤnſtler, Namens Eller oder Elers bekant 
geworden ſeyn. Man kan auch die Gefaͤſſe 

vor. dem Brennen, mit etwas Salzlake übers 
ftreichen, und zu eben viefer Abficht übers 
fireuet man in Frankreich die fchwarz gefärbte 
Maare mit wohl ausgebranter Aſche. Zu 
Muffau in Oberlaufig knetet man Salz in den 
Thon, und verbrauht dazu jährlich 60 bis 
70 Scheffel. | 


2. Hieher gehören die Vaiffeaux de gräs. der 
Sranzofen, und unfer fo genantes braunes 
Steingut, woraus Buttertöpfe, Milchäfche 
oder Seiten, Retorten, Kruken, - Wafferröhs 
ren u. d. gemacht werden. Borzüglich gut 
werden dergleichen gemacht zu Waldenburg 
im Erzgebürgiichen Kreife, zu Creuſſen, im 
Brandenburg: Eulmbachifchen, zu Burgdorf 
im Herzogtbum Lüneburg; auch im Dorfe 
Duingen unweit Hameln, wo vierzig und eis 
nige Dörfer find, in denen foldye und andere 
Töpfe gemacht werden, welche auf der Weſer 
nad) Bremen, auch nad) Hamburg, Altona, 
Ben auch nach Dänemarf, Schweden, - 
anzig, Riga und Rußland gehn. Der Thon 
zu diefer Waare ift meiltens von einer violetten, 
oder faft blauen Farbe. Aus eben diefer Ark 
find die meiften Urnen gemacht, weiche man in 
Teutichland, 3. B. in der Graffchaft Hoya, 
auch in England, 3. B. in Kent und andern 
Drten ausgraͤbt. — 


3. Die vorzuͤglichſte Gattung iſt das weiſſe 
oder gelbliche engliſche Steingut,, white 

‘ line ware oder Stone ware, Queens ware, 
welches im Anfange diefes Jahrhundert? von 
einem Töpfer aus Staffordfhire erfunden wor⸗ 

| 24 den, 
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Mr 


den, und jetzt bey Worcefter, : Derby, 
Burslem, nördlich uͤber Newcaſtle under 
Line in Staffordfhire, und in andern Ge— 
genden von England. verfertigt wird, Man 


miſcht zu dem weiſſen, geſchlaͤmten, geſiebten 


und in Waſſer verbreiteten Pfeiffenthon, cal⸗ 
cinirte, kleingeſtoſſene und durch Seidenflor 
eſiebte Feuerſteine, oder derbe grobe Quarze. 
m dieſes Gemeng vom uͤberfluͤſſigen Waſſer 
zu befreyen, und zwar fo fchnell, daß ſich 
beyde Erden nicht durch ihr verſchiedenes 


- Gewicht trennen koͤnnen, ringe man es in 


ein ans Manerziegeln aufgeführtes Behaͤlt⸗ 


niß, deffen glatter Boden aus glafirten Zie: 
geln zufammen gelegt ift, und auf eifernen 
Be über einem Ofen ruhet. Unter der _ 
Verduͤnſtung wird beftändig gerührt, Wenn 
die Waare einige Stunden im Ofen geftanden 
bat, wirft man Kochfalz hinein, Oder man 
fest auch wohl in die Kokers ein Näpfchen mit 
Salz, dem manche etwas Arſenik beymengen, 


durch welchen gefährlichen Zuſatz die Weiffe 


erhöhet wird. Das gelbe Steingut, Fine- 
ware, Biscuit, wird nad) dem Brennen mit 
einer: fchwefelgelben Glaſur überzogen, oder 
auch mit Gold, mit einer hochrothen Farbe 
von Eifenfafran, mit blauen, grünen und 
fchwarzen Sarben bemalt, oder mit Ahdrüf: 
fen von Nupferfiichen geziert, und, um bie 
Farben einzubrennen, von neuem in den Ofen 
geſetzt. Burslem allein loͤſet für diefe Waare 
yon den Ausländern jaͤhrlich Too,ooo Pfund 
Sterl. Inzwiſchen macht man fie jetzt aud) 
ſchon in Teutfchlaud fo gut, daß fie der Enge - 
lifchen wenig nachgiebt, Vor einigen Jahren 
fing man in Kaffel an, fie zu verfertigen, und 


brauchte dazu den Bergkiefel, Petrofilex Croni. 


vom Habichtöwalde, wo er bie Grundlage * 
ee 


i i 8 } 
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Gebuͤrgs ausmacht, und fich bey Scloffe 
MWeiffenftein, 50 Schuh tief entblöffet, noch _ 
immer mächtiger, in verfchiedener Härte zeigt. 
Uber in Keutfchland nennet man) jegt oft Engs 


liſches Steingut, was doch nur blos gelblich 
glafirte Fajance iſt. — 


F. 14. 
Zuweilen faͤrbt man die ganze Maſſe, 


woraus Gefaͤſſe gebildet werden, z. B. braun, 
indem man der Pfeiffenerde etwas Braun⸗ 
ftein zumifhtz; ober ſchwarz, mie in Frank⸗ 
reih, durch den Raub von grünem Holze, 


Zuweilen giebt man aud den Sachen des Ans 


fehen des Aventurino, indem man Öoldglims 


mer einſtreuet. 


J. Das braune Gut wird vornehmlich in Eng⸗ 


land ſehr ſchoͤn gemacht, auch weit verfahren. 
Manche Stuͤcke werden vergoldet, indem man 
die Stelle mit Gold ſize oder Mordant übers 


ſtreicht, und hernach mit Goldſchaum belegt, 
3. Sm fiebenjährigen Kriege verfertigte man in 


Meiffen aus einem rothen mit zartem Glimmer 


BE gemischten Thon, Der zu Ockrilla gefunden 


wırd, Gefälle, welche wegen des Goldſchim⸗ 
merd ein angenehmes Anfehn hatten, welches 
durch Schmelzwerf noch werkbönert warb. 


Aus unbelanten Urſachen hat man dort dieſe 


Arbeit aufgehoben, aber folte man fie nicht in 
andern Ländern mit Vortheile unternehmen 
koͤnnen? * | | - 


“ 
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Die Schmelstiegel gehören zu ben feus 
erfefteften Zöpferarbeiten. Die’ vornehinften, 
weiche über alle Weltihelle verfahren werden, 
find die Heffifchen, melde eine graugelbe oder 
röthlihe Farbe haben, und bie Ipſer -oder 
Paffauer, melde ſchwarz find, und neu abs 
ſchwaͤrzen. Jene merben aus einem weiſſen 
ziemlich reinen Zhore-und Gaud gemadt; 
Diefe aber aus einem blauen fetten Xhone und 
Reißbley. Jene halten metalliſche Gläfer am 
beften, aber fie Heiden Feine ungleiche und 
abwechſelnde Hitze. Die Ipſer erbulden dieſe 
lelchter und oͤfter, hingegen werden ſie von 
Salzen durchfreſſen. 


I. Die Heſſiſchen Tiegel werben zu Groß: 
allmerode und SEllerode verfertigt, Zu 
Großallmerode,, welches Fleden feit 1775 
eine Stadt heißt, machen die Xiegelbrenner 
eine Innung aus; fie waren aber alle im fies 


benjährigen Kriege fo verarmet, daß fie bie 


Koften zu einem Brande nicht mehr aufbringen 
Tonten. Darauf fhoß ihnen ein Kaufmann in 
Großallmerode Geld vor, mit der Bedingung, 
daß fie ihm alle Waare für einen abgeredeten 
Preis. hberlaffen, oder ihm, wenn fie die 


er 


Maare ferbft, verfaufen wollten, von jedem . 


gelöfeten Thaler 4 gar. abgeben folten. Da⸗ 


mit er nicht möchte betrogen werden, ward 
ein Schaumeilter gefeßt, der vornehmlich auf 
die Reinigung des Thons von Kiefen fehen 
folte, meil aber diefer ſich dur. ein Glas 
Prantewein bienden ließ, fo wurden die Tie⸗ 


gel 
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gel immer ſchlechter. Jedoch ein Tiegelbren⸗ 
ner, namens Lipphard, machte eine Aus—⸗ 
nahme,  fuchte feine WBaare immer vollkom⸗ 
mener zu machen, und befam daher den ftärf: 
ften Abſatz. Er fuchte deswegen die Erlaubs 
nid, für eigene Rechnung arbeiteh zu dürs 
fen, ohne die 4 ggr. Abgaben zu erlegen. 
Nach vielen Jahren ward ihm endlicy die Bitte 
zugeftanden, und feit dem liefert er die aller« 
beſte Waare, Ueberhaupt foll der Ort jährs 
lich für 60000 Rihlr. verkaufen, wovon jener 
Kaufnrann, ald Verleger, 6000 Rthir. reis 
nen Gewinn haben ſoll. Man erhält die drey⸗ 
‚eigen. Tiegel in Säten, wovon die flein: 
ſten etliche Loth, die größten ro bis ı5 Marf 
Silber faſſen. Man macht ähnliche in Sach— 
fen, auch feit einigen Jahren bey Ber: 
— ſind ſie den Heſſiſchen noch nicht 

8 eich. 


* 


* 


4. Die Ipſer Tiegel werden zu Ips, einer 
kleinen Stadt in Unter-Oeſierreich an der 
Donau, und zu Pafjau, aus zwey Theifen 
Hein geftoffenen Reißbley (Plumbago, Graphi- 
tes;, und einem Theile Thon gemacht. Je⸗ 
nes gewinnet man ſeit 200 Jahren in einem 
Granit-Gebuͤrge ben Leizersdorf, nicht weit 
von Paffau, mo die Gruben von den Eigenthaͤ— 
mern, ben Bauern, kunſtlos gebauetwerben. Der 
Thon wird drey viertel Stunden von Paffau auf 
Bayerifhem Gebiete gegraben. Man erhält. 
von Daher Ziegel, die 1000 bis 2000 Mark 
faſſen; doch nicht in Saͤtzen, die auf eins 
ander folgen, Aehnliche, . wiewohl nicht 
gleisb gute, verfertigt , man aud) zu Boͤ⸗ 
wiſchbrod, auch feit einigen Jahren bey 
Berlin, | 


3. 


f 
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3. Zu ſehr feuerfeſten Tiegeln dienen auch die 
Miſchungen aus rohem und gebrantem Thone 
mit etwas Glasſpat; aus Thon und Serpen: 
tinftein; aus fpanifcher Kreite und gebrantem 
Kalf u. ſ. w. 


4. Zu den gemeinſten Toͤpferwaaren gehören bie 
Knicker, Schuͤſſer, Schoͤſſer, Spielku—⸗ 
geln, welche zuweilen glaſirt werden. Sie 
werden in Großallmerode und an mehren 
Drten unferer Nahbaricheft gemacht, und. 
in Tonnen über Münden nad) Bremen. ges 
ſchickt. Eine unglaubliche Menge wird nicht 
allein in Europa, fondern aucd in beyden 
Indien verfauft. Im Jahre 1694 kamen 
allein nach England aus Teutſchland 23000 
Stuͤck und 6000 aus Holland, auſſer dies 
fen noch 7 Faffer vol. Man vermechfele 
Diefe Rnicker nicht. mit denen, weldye mars 
morne genant werden, und, foviel id) ges 
fehn habe, aus Zopfitein, lapis ollaris, oder 
auch aus Marmor beſtehn. Dieſe werden 
auf befondern Mühlen gemacht, , dergleichen, 
wie mir gefagt ift, in Tyrol, im Saalfeldis 
ſchen, auch in Salzburg, zu Söllingen im 
urlacher Dberamte, auch bey Koburg, feyn 
folen. Zu Walldorf, zwifchen. Meinun: 
aen und Waſungen, iſt eine ſolche Mühle, die 
ehemals mit Vortheile arbeitete, jeßt aber 
vernachläffigt wird, Ums Sahr 1781 ift 
im Dettingifchen bey Hochhaus am Forrellen« 
bacye durch den Rath Trinks eine ſolche Schäf: 
fermühle angelegt worden, worauf theilö der 
1722 bey Hochhaus entdeckte Marmor, theils 
der von Harburg, theils auch DMeresheis 
mer Marmor verarbeitet wird. Im Sabre 
1694 kamen von diefer leßten Art nad) Engs 
land qus Teutſchland 23 Tonnen (tuns). und 
10 


- 
— 
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Faͤſſer Cbarrels), und aus Holland, die 
. aber ohne Zweifel auch. aus Xeutfchland was 
‚ren, 62,200 Städ und noch To Faͤſſer 


( caſks). Setzt Eoften taufend derfelben,, wenn 


ie anderthalb Zoll im Durchmeijer haben, | 


n Holland drey Kaiſergulden. S. meing 
Beytraͤge zur „Öekonomie, Technologie 
uw. mw Vi S. 151. Phyſik. don, Bi: 
blistb. XRUI ©. 110 und X!V ©, 138: Die 
Muͤhle im Meinımgifchen findet man vollftäns 
‚big‘ befchrieben und abgebildet in J. C. W 


Voigt mineralogifdpen und bergmännifchen Ybs 
handlungen. Leipzig, 1789. 8. R 


. Eine Fajancerie von vorzuͤglicher Guͤte iſt die 


in unſerer Nachbarfchafk zu Muͤnden. Im 


Jahre 1732 fing - der dortige Landdroſt 


Carl Srieder, von Yanftein an, auf. dem 


bey Muͤnden belegenen Steinberge und His 


nerfelde auf Steinkohlen, Braunfohlen und 


Eifen zu bauen, Eine ausführliche Beſchrei— 


7 bung. und Abbildung dieſes Kohlenwerks fins 


bet man in Hollmanni ‚commentationum [yl- 


tloge altera. Gottingae-1784 4. p. 95. Dies 


fer Bau ging Aber im ſiebenjaͤhrigen Kriege 


en ein, fo: wie auch die dabey angelegten 
fe 


launfiederey , aiegelen ‚Töpfer: und Pfeif: 


n= Kabrifen. ine: Fabrike zur Verferti⸗ 


». gung. der Schmelztiegel ward in einem naͤcht⸗ 


lichen Ueberfall von den Schmelztiegelmadiern 


zu Grosalmerode gänzlich zertöhrt; _ denn 


| . figulus tigulum odit, ur die Sajancerie hat 


— 


ſich erhalten. Dieſe ward im Jahre 1746 


auf dem Steinberge und Huͤhnerfelde 


uſchen 


aber im Jahre 1757 in den Hanſte 
Garten nahe bey der Stadt und der Werre 
verlegt, und als ſie 1762 abbrante, gleich 


Wieder, neben dem Garten, wo fie jetzt gr 


x 
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iſt, aufgebauet, Als der Stifter 1775 ſtarb, 


ward ſie von deſſen einzigem Sohne, dem 
nun verſtorbenen Oberhauptmann Joh. Carl 
Fridr. von Hanſtein verbeſſert und erweis 


tert, welcher auch ſeit 1793 eine Nachamung 


des ſo genanten Engliſchen Steinguts in ei— 
nem beſondern Gebäude und Ofen verferti⸗ 
gen laͤßt, fo wohl bemaltes als unbemal⸗ 


2 468. Im Fahre 1788 befchäftiate diefe Tas 


jancerie 38 Arbeiter oder ernäbrte, Weiber 
und Kinder mit merechnet, 128 Menichen. 
Sie verbrauchte Damals jährlich an inländi- 
ſchen Producten: 200 Fuder--Erde, welde 
bey Ellerrode an der :Merre gegraben wird, 


30 Fuder Leim, 18 Fuder Thon zu den Kos 


fern, 6 Malter Gyps zu den Formen, _ 
50 Fuder Sand, 70 Zentner. Bley, 2. Zent= 


‚ ner Potafcye, 10 Malter Salz, 180: Klafz 


ter Holz, 300 Dielen zu Kiften; ferner an 


auslaͤndiſchen Maaren : 60 Pfund Farbe, 


4jiis 


Sarg Schmalte, 30 Zentner Sode, eben 
ſo viel Zinn u. ſ. w. Der jährliche Ab: 


ſatz war damals ungefähr 8000 Thal. an 


Werth. Niederlagen auffer Rande find zu 


Bremen, Gaffel, Duberftadt, Frizlar, Go8s 
lar, Mühlhaufen, Nordhaufen, u. f. w. Die 


‚Blafurmähle an der Weſer in der Stadt, 


wofür dent Amte jährlid 20 hal. Pacht 


bezahlt wird, ift im jahre 1796. nen er⸗ 


bauet worden. ı Verfchiedene andere Ver— 
befferungen und Ermeiterungen werden nach 
dem Frieden unternommen werden, .[Diefe 


. Nachrichten verdanfe ich größtentheils. dem 


Herrn Droften Ernft Carl Srid, Herm. von 


Hanſtein.] 


§. 16. 
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F. 16. 
— Hieher ehren vornehmlich ze. 


er. 


L'art da potier: de terre; :Par. Duhamıl. "de | 
Monceau. Paris 1773. fol, ©, Phyſik. oͤkon. 
Biblioth. VII &..177.. 


Encyclopédie. Planches IIT, "Fayancerie, Plan« I 
ches VII, Potier de terre, 


artwig Kuͤnſte und Handwerke. I©. 204. 


von Juſti Abhandiung von Monufafturen; "u 
S. 440. 


Vuoͤllig entdecktes Seheintnig der Kunft Fajan⸗ 
* engliſches Steingut und Porcellain zu vers 
fertigen Leipzig 1793. 8. ©, Vbyſit. olon 
XVvlr ©, 506. ig 
- Oeuvtes de M. Bofe d’ Antie, contfuıne plufie 
‚eurs memoires fur l’art de la verferie, fur la - 
fajencerie, la poterie. Paris 478% 2 vol, in 
— P 258: be — 
; T 


Neun⸗ 





—J Neunzehnter Abſchnitt. 
Pfeiffenbrennerey. 





. I; | = Ai 
Nie Tobackspfeiffen werben aus einem 
feinen, zaͤhen, weiſſen, kalk⸗ und eiſen⸗ 
freyen Thone gebacken. Man ſchlaͤgt, fnetet, 
mahlet, ſchlaͤmmet und ſiebt ihn, miſſcht ihn 
auch wohl, wenn er nicht fet genug tft, mit 

einem andern gemeinen Thone = 

eo}: ; ’ he ı Beh. I Et 
1. Der befte Pfeiffenehon iſt weiß, doch zu: 
— heilen - etwas“ blaͤulich, : wird  gebrant ‘ ganz. 
weiß, braufet_ und verglafet-fich richt; und 
chwindet im Feuer wenig. Dieſe Art heißt 
ey Lronftedt ©. 84: Terra porcellana’ 
phlogifto aliisyue heterogeneis minima por- 
'tione mixta; bey Kinne ©. 200: ‚Argilla 
leucargilla, und bey Wallerius ©; 53: -Ar- 
gilla apyra. Ungleich ſchlechter iſt Marga 

argillacea des Wallerius ©. 69. 


2. Die Holländer ſcheinen mit Hecht der Stadt 
Bouda oder Ter Gau, die erften Pfeifen: 
fabrifen zuzuſchreiben. Noch iſt kein Land, 
was mehre und fchönere Pfeiffen macht, 
als Holland, und gleichwohl hat «8 den Par 


-. 
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Felbſt nicht. ‚Die Hollaͤnder laſſen ihn aus 


Coͤln und aus dem Luͤttichſchen, zumal aus 
Andenne, nach dem er vorher abgetrocknet 
iſt, in Tonnen von 460 Pfund kommen; 
aber aus Rouen erhalten ſie ihn wenigſtens 


—jetzt nicht mehr. Inzwiſchen hat die Anzahl: 
der, Pſeiffenfabriken zu Gouda in neuern 


Zeiten ſehr abgenommen, Da ehemals mehr 
als 500 geweſen find, fo fand ich im Jahre 
176: dafelbit nur nody 300, und jeßt find ih» 
rernur 280. Eine Fabrike ſoll hoͤchſtens 60 bis 70 
Menfchen befchäftigen; aber die meiften, wels 
che ich befehn habe, hatten nur 18 Maͤn⸗ 
ner. und 24 Weiber. Uns machen die ein—⸗ 
heimiſchen Pfeiffen die Holändifchen ents 


behrlich. | eg 
3. Man hat mir derfichert, daß jährlich eine 


groffe Menge Pfeifen aus Großallmerode 
nach Holland verſchickt, daſelbſt mit Terpen⸗ 
tindhl angeitrichen noch einmal gebrant, und, 


alsdann für doppelten Preis wieder in Teutſch⸗ 


land für Holländifche Pfeiffen verfauft wärs 
den. . Uber gewiffer ift, daß in Almerode viele 
Pfeiffen mit dem Braunfchweigifchen Pferde 


| gezeichnet werden, um bey und verfauft were 


den zu koͤnnen. n 


§. 2 


s 


Der Thon wird zu Walgern ober Wel⸗ 


lern, von der Laͤnge ber Pfeiffe gerollet, mit: 
einem Drate durchbohret, mit demfelben in 
die mit Leinoͤhl benäßte meffingene Forme gez 
drückt, mit diefer zwifhen eine Schraube 


oder Preffe gebracht, — der Kopf mit 


dem 
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dem Stopfer gebildet wird. Die Pfeiffen 
werden vom überfläffigen Ihone mit einem 
Haken und Meffer gefänbert, etwas abges 
trocuet, am Rande des Kopfes geraͤndelt, 
mir einem eifernen Stempel an der Ferfe: ger 
zeichnet, und mit einem glasartigen Steine, 
er Pr ‚ oder TRol geglättet, 


0 5, 3. 
. Die auf — ausgetrock⸗ 
neten Pfeiffen, werden entweder in Kapſeln, 
oder in raucfteyen Oefen ohne Kapſeln, hart 
gebrant. Jene find entweder, wie die Hols 
ländifchen,  walzenförmige Toͤpfe, mit einem 
hohlen Kegel in ver Mitte, woran die Pfeifs 
fen gelehnt werden; oder ed find lange thös. - 
nerne Kaſten, worin man bie Pfeiffen mit 
Hein zerſtoſſenen Pfeiffenfcherben ſchichtet. 
Mir diefen Toͤpfen ober Kaften wird der Ofen 
voll geſeßt. — 


S. 4. 

Der Hollaͤndiſche Ofen gleicht dem Fajan⸗ 
ceofen F. 10, 2, iſt backofenfoͤrmig, hat flat des 
Bodens einen Roſt, unter dem das Torffeuer 
brennet, und auf welchen die mit Pfeiffen gefuͤl⸗ 
leten mit einem Deckel verſchloſſenen Toͤpfe ges 
ftellet werben. Er hat im Gewölbe und an 
ws Seiten Zugdger, und wird, nachdem er 
ge⸗ 


# 
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gefüllet ifi, zugemanert, Aber die Pleinen 
bequemen Defen unferer Pfeiffenmacher has 
ben feine Muffeln nöthig. er | 


1. Jetzt backt ſich jeder Pfeiffenmacher in Mäns 
ben felbft feiner Ofen ganz aus Pfeifferthon. 
Dieſer iſt vieredficht z jede Seite ift nur 4’ Fuß 
lang; die Höhe iſt 4 bis 5 Fuß. Unten’hat er 
ein Durchlöchertes Gewoͤlb, unter dem anf eis 
nem thönernen Rofte das Holz brenner: ’ Auf 
dem Gewdtbe, alfo unten im Ofen, liegt eine 
thönerne Tafel mit einem Heinen erhabenen . 
Rande, dienirgend die Ofenwaͤnde berührt; alfo 
dem Feuer neben fich das Aufſteigen erlaubt. 
. Auf diefe Tafel,‘ welche vorher mit feinem 
— Sande beftreuet wird , werden die windkrocke— 
nen Pfeiffen in verfchiedenen: Schichten Preuz: 
weiſe über einander gelegt, fo hoch, bie ber 
Dfenrand nur nod) einen Daumen breit, über 
den Pfeiffen hervorragt, Wenn fo der Ofen 
..gefüllet-ift, werden 18 Papierbogen auf der 
einen Seite mit Pfeiffenthon - überfchmiert, 
und alsdann auf den Rand der Tafel, worauf 
die. Pfeiffen liegen, geftellet, und mit der Thons 
feite an diefe gelehnt, fo daß der ganze Kaufe 
an allen vier Seiten mit den Ihonbogen ums 
geben iſt. Zuletzt werden zwey lange duͤnne 
gebrante Thonplatten quer uͤber den Ofen, 
und auf dieſe 15 kleinere Platten in drey Rei⸗ 
hen gelegt, wodurch er hinlaͤnglich zugedeckt iſt. 
Das Feuer verwandelt dat Papier in Aſche, 
aber auch eben fo bald den aufgeftrichenen. Thon 
zu einer dünnen thönernen Wand, neben wel® 
her der Rauch auffteigt, und zwiſchen den, 
Fugen der Platten, womit der Ofen zugelegt 
ft, in den Schornftein, unter welchem’ der 
Dfen fieht, hinauf geht. ! Nach. dem Brennen 
| "33 wird 


# 
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wird die thönerne Wand, welche nur die Dicke 


ur 


einer dünnen Pappe hat, vorſichtig zerbrochen, 


“ um die damit bedecften Pfeifen ausnehmen zu 


koͤnnen. 
Diefen Ofen, "worin 1200 Pfeiffen in 7 bis 


fenmacher Nolde in Münden vor ungefähr 


"25 Jahren erfunden und anfänglich geheim ges 
..; ‚halten. Aber einige fliegen in ſein Gebaͤude, 
riſſen den Ofen, aus einander ‚betrachteten die 


Einrichtung und machten fie nach; jest ift fie 
in Münden, auch zu Michenrode bey Almes 


rode im Heffifcben), wo des Erfinders Bruder 


= wohnt, algemein. Zwey folcher Deren find 


auch. jetzt in. Hameln. Aber in Großalmerode, 
Holzminden und Uslar find die alten ‚groffen 


 Hefen gebräuchlich, worin 4000 bis 5000 Stüd 


- - Pfeifen, auch in manchen nod) mehr, in Ka 


ee gebrant, werden: Da nennet man die 


ündenfchen Defen nur Reſſel, und behaups 


tet mit Recht, daß darin die Pfeiffen 


nicht ſtark und lang genug gebrant und zu 


ſchnell abgekühlt werden. Inzwiſchen find fie 


für Meiſter, welche. ohne Gefellen arbeiten und 
wöchentlich. zweymal brennen koͤnnen, ganz 
bequem; aber zu klein für die, welche Gefellen 


.. halten und mehr in Groffem arbeiten, 


6.5 | — 


Die gebranten Peiffen werden mit einer 
Tuͤnche, oder mit einem Firniß von Gum⸗ 
mi Tragant, weiſſem Wachſe und Seiffe bes 
naͤtzt, abgetrocknet, und mit einem Tuche ab⸗ 


gerieben. Zur weiten Verſendung packt 
FR on HE: "% Den | 


man 





| Dfeiffenmacherep. Sa 


man fie am fiberfien in Kaſten mit Huͤlſen 
von Buchweitzen ein, ER 


a | | 
Eine volftändigere Beſchrelbung und Abs 
bildungen ber Defen und Werkzeuge liefern 

. folgende Buͤcher. 


L’art de faire les pipes à fumer le tabac Par 
Duhamel du Moncean;, Paris 1771, fol, S. 


Hartwigs Handwerke und Kuͤnſte. X Seite 289 


33 Z3Zgwau⸗ 
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7. F. Is» \ 
His größte Meiſterſtuͤck der Toͤpferkunſt 
it das Porzellan, welches, die Durchs 
fihtigfeit ausgenommen, alle gute Cigens 
fchaften des Glaſes, nicht aber deffen Fehler 
an ſich hat, und der- ——— RR 
lung fähig ift, 
1. Das vollkommenſte Porzellan muß folgende 
Eigenfchaften zugleich haben: 
I. Unfchmelzbarfeit im heftigften Dfenfener. 


2% Unveränderlichfeit bey der fchnelleften Vers 
’ änderung ber ftärffien Hige und Kälte. _ 
3. Faͤhigkeit am Stahle Funken zu geben, 

4. Feinheit, Dichte und Glätte auf dem Bru⸗ 

che, falt wie Zaffent oder Email, oder 

wie fpedicht. 

5. Reiner glodenartiger Klang beym Zer⸗ 
fchlagen, | 

6. Reine, glatte, glänzende Oberfläche. | 

7 Eine eigenthuͤmliche Halbdurchſi ichtigkeit, 
die weder dem — noch dem Apale 
gleicht. | 

4 J —* 3% . 


+ 


‘ 
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8 Bolltommene blendende Weiffe. 
9. Lebhafte, mohlgefloffene Farben, 


‚10, Ölafur, welche fich durd) nichts,, als durch 
groͤſſere Glätte und hoͤhern Glanz, von der 
Porzellanmaſſe unterfiheidet, : 


11. Zierliche, richtige Malerey. 
12. Aedle oder modige Bildung. 
13. Öleichförmige, dauerhafte Vergoldung. 


2. Schon die alten Aegyptier follen Porzellan 


und Schmelzwerk zu machen verftanden has 
ben, und es follen davon Beweiſe in den Cata⸗ 
comben gefunden feyn. Unter den Chinelern 
und Sapanern ift die Erfindung fo alt, daß fie 
ſich in der XThorheit ihrer Alteften Geſchichte 
verliehrt. Einer ber älteften Schriftfteller, 
welcher in Europa ihres Porzelland gedacht 
' bat, ift Barbaro, ber im J. 1474 ale Bes 
nedigfcher Gefandter nach Perfien ging; aber 
eine fäufliche Waare ward es erft, als die Por: 


- - tugiefen den Handel nad) Dftindien anfingen. 


* Unter den Europäern erfand ein Tentfcher, “Jos 
hann Sriederich Bötticher, aus Schleig im 
Vogtlande, die Kunft Porzellan zu machen, 
Er hatte in Berlin bey dem Apotheker Fried— 
rich. Zorn die Upotheferfunft gelernt, und 
war im Jahre 1701 von da, weil er fich die 
Nachrede, Gold machen zu können, zugezogen 
hatte, nach Sadıfen entwichen. Dafelbft 
ward er angehalten, die Bereitung des Puls 
vers zur Veraͤdlung der Metalle, wovon er eis 
‚nen Heinen VBorrath von einem Unbefanten geerbt 
haben foll, zu erfinden ‚aber in Diefer Verlegenbeit 
erfand er die Kunſt Porzellan zu machen, wel⸗ 
he für Sachſen wichtiger geworden ift, als 
die Kunft, die man fuchen ließ, jemals hätte 

- | 34 wer⸗ 
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werben Finnen. Das erfte Porzellan warb tm 
Jahre 1706 auf. der- fo genanten Jungfer in 
Dresden verfertigt, und zwar von brauner und. 
rother Farbe aus einem braunen Thone, der 
fich bey Meiffen finder, und vermuthlich der 
von Ockrilla feyn wird. Dergleichen machte 
man noch bis gegen das Jahr 1730, hernach 
aber nicht mehr, weil das mweiffe, welches zu 
erft 1709 gemacht ward, ſchoͤner ausfiel, zus 
‘mal da das braune fih nicht recht ausichleifen 
ließ, und leicht von dem, was es enthielt, eis 
nen Geſchmaͤck annahm. Im Fahre 17Ia ward 
die Fabrife zu Meiffen auf dem , Churfürftl. 
Schloffe, die Albrechtsburg genant, -anges 
legt, und in der Oſtermeſſe deffelbigen Jahrs 
ward das Porzellan zum erftenmal oͤffentlich 
verfauft; dennoch kam -alles erft nach Boͤttie⸗ 
chers Tode volltommen zu Stande. Er ftarb ' 
im J. 1719. den 14. März, nachdem er vor⸗ 
her vom Könige Auguft I, als den Reichs⸗ 
vicartus, in den Neichöfreyberrn: Stand erhos 
ben war. Das erfte Mandat, worin der Por: 
“ zellanmanufactur gedacht worden, ift vom 23 
San, 1710. : Hier find die eigenen Worte: 
“Der Höchfte Hat uns fo weit — daß 
„aus denen in unſern Landen haͤufig und uͤber⸗ 
—fuͤſſig befindlichen Materialien uns nicht al⸗ 
- ‚kein eine Art rother Gefäffe, fo die India⸗ 
„niſchen von fo genanter rerra figiliara gemach⸗ 
„ten weir übertreffen, nicht weniger allerhand 
„‚befonders colorirte, auch von diverfen Harz | 
„ben kuͤnſtlich melirte Gefchirr und Tafeln, 
„welche insgefamt nebft ihrer Zärtlichkeit von 
„fo ungemeiner Härte find, daß fie fich gleich 
„dem Jaspis und Porphyr fdhleifen, fchneis 
„den und poliren -laffen, auch übrigens alle 
„andere Einenfchaften beſitzen, welche von ders 
‚gleichen: Sndianifchen Gefaffen koͤnnen ri 
— — „md 
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„mögen gefagt werden; nicht minder fie auch 
„bereits ziemliche Probftüde von dem weifs 
„fen Porzellan, fo wohl alafurt, als unverglas 
„‚furt vorgelegt, welche genugfame Anzeigung 
„geben, daß aus denen in unfern Landen bes 
„findlichen Materialien ein dem Oſtindiſchen 
„Porzellan, fo wohl an Durdhfichtigkeit, als 
„andern dabey erforderten Eigenfchaften gleich 
„tommendes Gefäffe koͤnne und möge fabricırt 
„werden, auch wohl zu vermutben iſt, daß in 
„zufunft bey rechter Einrichtung und Veran⸗ 
„ſtaltung dergleichen mweiffes Porzellan, wie 
„bereits bey dem rothen ermweislich. gemacht 
„worden, das Indianiſche an Schönheit und 
„Tugend, noch mehr aber an allerhand Fas 
„cond, auch grofien und mafftnen Stücen, 
„als Statüen, Kolumnen, Servicen u. d. weit. 
„übergehen moͤchte, — — Diefe teutfche 
“ Erfindung machte ganz Europa eiferfüchtig. 
Holländer oder Engländer lieffen die Materia⸗ 
lien aus Ehina fommen, um wenigſtens dars 
aus felbft Porzellan zu maden. Auch die Frans 
zofen verichrieben daher Materialien, und 
brauchten Sefniten zu Rundfchaftern; aber vers 
gebens. Hr. von Tichienbaufen, aud ein 
utfcher, der im Zahre ı708 Itarb, erfand 
felbft eine Bereitung des Porzelland, die vers 
mutblich von der Bötticherfchen nicht weſent⸗ 
lich verfchieden war; er, offenbarte fie zu Pas 
ris dem Homberg, aber mit beyden verftarb 
die Kunſt. Sachien wendere alle mögliche Mits 
tel an, Diejeinige geheim zu halten, Im Jahre 
1745 und öfter ward auch die Ausfuhr der 
weifien Erde, erft bey Geldftrafe, hernach 
beym Strange, Öffentlich verbothen, Sekt 
verſchaffen ſich Nerfende leicht die fohriftliche 
Erlaubniß alles zu befehn, fehn aber dennoch 
nur, was ohnehin befant genug iſt; nicht die 
35 in: 
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| Einrichtung der Oefen, nicht. die: Drehſcheibe 


u.f. w. Gleichwohl hat die Meisnifche Ma 
nufactur, diefe Spröde, heimlich eine Menge ' 


Toͤchter zur Belt gebracht, unter Denen einige 


fo ſchoͤn find, dag fie der Mutter Buhlichaft 
Abbruch thun. Manche hat fie'inzwifchen fchon 
überlebt, und die Nachkommenſchaft der Toͤch⸗ 


ter wird fo zahlreih, daß fie ſich unter eins 


:3. 


ander aufreibt, 


Schon im Jahre 1720, oder wie andere fagen, 
1734, fol ın Wien Elaudius du Pajquier 
eine Porzellanmanufactur anzulegen verjucht 
haben. Sie ift feit 1744 auf kayſerliche Ko= 
ften betrieben, und 1770 anfehnlıdy verbeffert 
und vergröffert worden. Nach der Nachricht, 


> Die ich dem H. Prof. Buͤtner zu danken habe, 


fing man bereits im. Jahre 1743 oder 1744 
an, zu Fürfienberg im Wolfenbuͤttelſchen, eine 
ächte Porzellanmanufactur zu errichten. Ein 
Feuermaler aus Franken, namens Glaſer, 
machte unter der Uufficht des Baron.v, Hans 
ge, welcher Oberjägermeifter in Norwegen ges 
wefen war, bie erſten Verſuche, die aber fein 


aͤchtes füchfifhes Porzellan geben wolten. 


x 


Nachher hat man heimlich aus, Höchft einen 
Arbeiter, namens Benfgraf, kommen lajfen, 
und die Kunft zu einem hohen Grade der Volle 
kommenheit gebracht. Im Jahre 1750: hat man 
die erfte verfänfliche Waare geliefert. Gleiche 
wohl verlangt diefe Manufactur, wovon faft 
so Samilien leben, nod jährlich Zubuſſe. 
Das Bemalen und Einbrennen der Farben ges 
fchieht jest in Braunfchweig. Im Jahre 1751 
machte, wie Büfching erzählt, der Kaufmann 
Wilbelm Caspar Wegeli den Anfang, eine 
aͤchte Porzellanmanufaftur auf eigene Koften- 
zu Berlin zu. errichten. Sie hatte in etlichen 
| Jah⸗ 
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gahren einen fo guten Forkgang, daß die Waa— 


re Liebhaber fand, dennoch entichloß er fich 


unvermutbet, das Merk liegen zu laffen. Im 
Jahre 1760 legte der Kaufmann Joh. Ernft 
Gotzkowsky den Grund zu einer neuen Mas 
nufactur, nachdem er vorher von dem Bilds 
bauer Ernft Heinrich Heichhardt aus Gera, 
das Geheimniß Achtes Porzellan zu. machen, 
erfauft hatte. Aber im Jahre 1763 gerieth 
feine Manufactur mit feiner Handlung zugleich 
in Berfall. Der König übernahm jene im Aus 
guft deffelbigen Jahres zu feinem Eigentbum, 
und ließ an Gotzkowski 225000 Thaler (mie 
man fagt) dafür auszahlen. Seit diejer Zeit 
ift die Vortreflichfeit der dortigen Waare jährs 


lich Höher geftiegen. Jetzt follen dort, auffer 


den Künjtlern, als Pouffirern, Malern u. f. 
mw. gegen 600 Arbeiter fenn. Die Pfälzifche 
Manufacturer zu Sranfenthal ward im Jahre 
1754 von einem namens Hanong aus Strass 


: burg, sauf eigene Koften angelegt; doch ward 


ihm ein groffes Haus, meldyed eine Gaferne 
gewefenmwar, dazu eingeräumt. Weil er aber 
den groſſen Vorrath der fehr guten Waare nicht 
geichwind genug abfeten fonte, verkaufte er. 
foichen, nebjt der Entdeckung der Kunft, im 


Jahre 1762, dem Ehurfürften, und verließ 


Churfuͤrſtliche Koften getrieben. Zur Errichs. 
tung der Manufactur zu Baaden, etliche 


die Pfalz. Seit dem wird die Manufactur auf 


"Stunden von Raſtadt im Badenſchen, foll die 
herſchaftliche Erlanbnif bereits im Jahre 1753 


L w 


ertheilt feyn. Sie ſoll auf Koiten der Witwe 
eines Hausmeiſters Sperls angelegt feyn, jetst 
aber verfchiedene Ssntereffenten haben. In 
Baiern, woman fchon 1747 fruchtlofe Vers 


ſuche angeftellet hatte, kain die Manufactur 
... juftympbenburg in Jahre 1756 zu Stans 


de, 


J 


Pr 
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’— de, durch Hülfe des Binglers, welcher in 
Wien gearbeitet hatte. Seht hat fie nur einige 
dreyßig Arbeiter. Die Manufactur zu Kuda 
wiasburg im Würtenbergifben ward im 
Sabre 1758 angelegt, und der Krieg , welcher 

den Saͤchſiſchen Porzellanhandel flöhrte, vers 
ſchafte ihr Anfangs den Abja nach Holland, 
Mas aber jetzt .auffer Rande gebt, gebt nur 
nach der Schweiß. Ein grojfer Fehler ift, daß 
fie in einer waldlofen Gegend angelegt iſt, 
und daß auch die Materialien aus der. Ferne 
‚berben geholt werden müffen. Der Thon wird 
ben Hornberg gegraben. Ben dem ftärfften 
“ Berrieb war der jährliche Verbrauch des Hols 
zes 1500 Meß, der aber nun auf die 
Hälfte gefallen ift. Ein Med ift 744 Würs 
tembergifhe Cubikſchuh. Die Fabrike zu 
Höhft im Maynzifchen foll von einem Franke 
furter Kaufmann Gelz, mit Hülfe eines Feu— 
ermalerd von CLoͤwenfink und des befanten: 
Benkgraf angelegt ſeyn; ift aber ſchon wies 
der eingegangen. Bon der Manufactur zu 
Bruckberg im Fürftenthum Ansbach weis id) 
nur das Jahr der Errichtung 1767, welches 
ich auf einer Denfmünze finde, deren eine Seis 
te das Bildnif des Herrn Markgrafen, die 
andere das ſchoͤne Manufakturgebäude hat. 
In Caffelerrichtete der Geheime Etats: Minifter 
Waitz von Efchen eine Manufactur; weil- man 
aber die einbeimifchen Thonarten nicht vorher 
unterfucht hatte, fo mufte. man die Erde aus 
Paſſau und Höchft kommen laſſen. Sie ift 
auch bald wieder eingegangen, Die Schwarzs 
burq-Rudolftad'er Manufactur, jet zu Volks 
ſtaͤdt, ift ums Jahr 1758 von Georg Heinr. 
Macheleid, welcher jet eine Steingutfabrife 
in Schaale bey Rudolſtadt unterbält, verans 
» Taffet worden, Sie gehört jet dem — 
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den Fürften. - Im Jahre 1765 ward auch eine 
Porzellanmanufactur. vom P:inzen Frieder, 
Wild. Eugen von Sarbjen:Hildburghaufen zu 
: Kloster Veilsdorf ‚angelegt, welche aber 1796 
: für. 12000 Gulden zum Verkaufe ausgeborhen 
« ward. Die Franzoſen haben fehr lauge zu 
St. Eloud glasartige Geräthe gemadht;, - fols 
— cbe nach Art des. Porzellans ‚bemalet, und für 
ı. Porzellan ausgeſchrieh en, bis ihnen felbft end⸗ 
lich dieſe Pralerey lächerlich ward, Rah 
Aegumur, find der Graf Lauraguais, die 
Herren Guettard, Montamy, Macquer, 
‚ Miontigny, vornehmlich aber Milly, wele 
her ſich die Kentniffen Zu Yudtwigsburg vers 
ſchaft hat, als er herzoglicher General-Adjus 
dant war, in der Nachamung glücklicher‘ ges 
weſen. Seit dem Jahre 1769 bied die M &, 
nufattur zu Seves, nahe bey St.’ —*2 


2 


eine königliche Porzellanmanufactur, und nun) 


fangen. die Franzoſen bereits. an, fich und. Den, 
Ausländern einzubilden,;, erfi fie hätten, Das, 
. wahre, wenigftens das voflfommenfte Porzele, 
lan geinacht, da doch noch das ihrige, in ei⸗ 
ner Berliner Kaffeetaffe, zu einem grünen Gla⸗ 
fe geihmolzen werden kan. Das — 

8 


man den Franzoſen laſſen, daß fie offenher; 
genug geweſen find, ihre eingeſammellen Kent— 


niſſen Öffentlich zu lehren. In Italien find die 
beften Manufacturen zu $lovenz und Neapel. 
Die Engländer machen nur noch halb vergla— 
ſete Gefäffe, nennen ſolche ihr Porzellan, und 
ſchaͤtzen ihr chelfra china dem Dreddner gleih. 
Die erften Verfuche in England find, am Enz 
de des vorigen Jahrhunderts, bon einen nar 
mens Dwight gemacht worden. Bon ben 
Bemühungen. der Holländer Porzellan zu mas 
den, fehe man Phyfif. SFon. Biblioth. 
XVIII. & 5105 und von der a 
2 a⸗ 
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nufactur eben daſelbſt S. 495. Letztere ſteht 
unter der Direction des Hrn. Etatsraths 
Muͤller, und liefert vorzüglich gute Waare. 


4. Porzellan iſt ein in Europa gemachter Na⸗ 
men. Die Schnecken, welche Cypraeae heiſ—⸗ 
fen, werden von den Italienern Porceile ges 
mnant, weil fie fo in einander gewunden find, 
wie fi) die Kelleraffel, porcelli:oder porcel- 
letti , zuſammen zu winden pflegen. Nachher 
v. nanten fie die Töpferwaare,. melche wegen 
ihrer Slafur den Porzellanſchuecken ‚gleicher, 
. porcellana, 


a 2. 9% 

Die Beftandtheile find reine unſchmelzbare 
Kleſel, vornehmlich Quarz und Sand, etwas 
Ghops, vorzuaͤglich die reinen cryftallifirten 
Arten, doch allenfald. auch Alabaſter, und 
reiner, magerer, fi ganz weiß brennender 
Thon, welcher der ganzen Miſchung die Faͤ⸗ 
higkeit, ſich formen zu laſſen, giebt. 


1. Reiner, zumal ganz weiſſer magerer Thon 
ſchmilzt auch nicht in dem heftigſten Feuer, 
worin Kalk, Kreite und Gyps zum feinſten 
Fluſſe kommen; eben fo wenig die reine Sand: 
erde; eben fo wenig auch jede Vermifchung aus 
folcheın Thone und folchem Sande, Nur erft 
alsdann, menn jener oder Diefer zu gleichen 
Theilen entweder mit Kalf oder Gyps vers: 
mifcht, oder wenn mehr Gyps ald Thon oder 

_. Sand genommen wird, erfolgt, eine wahre‘ 
PVerglafung. Alſo eine geringe Menge 
Gyps wird biefe noch nicht. bemwürfen, 
wohl aber hervorbringen,, wag das 
or⸗ 
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— Porzellan von. Toͤpferwaare und Glas -gleich 
"weit. entfernt. Wenig Kalk würde die ſelbige 
—— leiſten, aber «er würde die Maſſe 
wlaͤſig machen, welches man da erfährt, wo 
man feinen kalkfreyen Thon haben tan, 


2. Der ſiachſi ſche Porzellanthoͤn von der heſten 
Art, iſt völlig weiß, leicht zerreiblich, mager, 
hat viele glimmerartige Theilchen, und braus 
fet nicht; wenigitens gilt dieß von der zuver⸗ 
läffiziten Probe, welche ich in meiner Samlung 
habe. - Der Floͤtz dieſes Thons tft bey-dem 
Bergſtaͤdtchen Aue im Erzgebuͤrge. Terr 
parcellan a Cronſt. ©. 83. Argilla porcellana 
‚Kin: Den meilten Gypsſpat, auch die Art,. 

. ‚welche teutſches Marienglas heißt, erhält man, 
in Meiſſ ſen, 24 Meilen weit und weiter her, 
aus Thüringen Auch braucht man feit einigen 
Ssahren einen fehr reinen Feldfpath, derglei— 
“hen fich bey Meiſſen, auch zu öreyberg, nas 
be bey der Halsbrücde, finder. - _ 


3. Die Chineſer brauchen zu ihrer — 
fe Kaolin und Petuntſe. Jenes iſt ohne Zweifel, 
ein Thon, der von dem beichriebenen Saͤchſi⸗ 
ſchen nicht verichieden iſt. Letzteres wird für‘ 
einen Gppsfpath, Gypfum fparhofum Waller. 
©. 161, gehalten, "der Theile zwifchen fick 
hat, die mit Säure braufen, und der dem, 
Bolognefer Steine, alio dem Schwerfpathe, 

ſehr nahe koͤmt. Iuzwiſchen fo wortreich auch _ 
die Nachrichten von der Bereitung des Chiner 
ſiſchen Porzellans find, fo find fie dennoch) 
nicht genau, nicht volftändig, vornehmlich 

. — ihre Verfaſſer keine Mineralogen geweſen 
ĩ 


* 


4. Die Abwiegung und Mifhung der Materias 
— ſo wie noch ERS Arbeiten, find. efone 
” deren, 
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‚deren, durch einen Eid zur Verſchwelgun 
verbundenen Perſonen, den Arcaniſten, aufs 
— worden. Der bekante Chemiker C. 
Poͤr ijer war: Arcaniſt in Meiſſen, und 
rich vr über“ Färberey,_ um einen : Arge 
. wohn wider. ko —— — veran⸗ 
laſſen. 


. 3. | 
Die zerkleinten Kiefel werden erſt geroͤſtet, 
in Waſſer abgeloͤſcht, auf der Mühle gepocht, 
‚gemahlen, und durd ein feines ſeidenes Sieb 
geſchlagen. Der Gyps wird zerftoffen, in eis 
nen. kupfernen Keſſel gebrant, und ebenfals 
ſehr fein geſiebt. Die Miſchung von Kiefels 
und Gypsſtaub heißt die Fritte, Dieſe ver⸗ 
miſcht man auf das genaueſte mit dem ſorg⸗ 
faͤltig geſchlaͤmmeten, und wieder abgetrock⸗ 
neten Thone, und läßt diefe Porzellanmaſſe 
mit Regenwaſſer zu einem Teige gemacht, ſo 
lang ſtehen, bis fie einen unangenehmen. Ges 
ruch, eine graue Farbe, und teigartige Weis 
de angenommen hat. | 
1. Zuweilen nimt man zu der Fritte auch klein— 
geſtampfte und geſiebte Scherben von zerbro⸗ 
chenem, noch unglafirten und unbemalten Pors 
zelan. Die Verhältnif der Theile fan nicht in 
alten Manufacturen einerley feyn, und wenn 
die Oefen nicht allenthalben gleiche. His 
te haben, fo nimt man zu ‘der Waare mes 
niger oder mehr Gyps, nach der Hitze des 


Platzes, welchen die Stuͤcke im Ofen einneh⸗ 
men 


= 
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men /ſollen, wodurch aber die Arbeit ſehr er⸗ 
ſchwert, und die Waare ungleich wird. 


2.. Wenigſtens viele, wo nicht alle Manufactu⸗ 
„een, halten die Beitze für nothwendig,. und 
fuͤr ein, groffes Geheimniß. Es entſteht dabey 
ein Geruch nach faulenden Eyern , der vers‘ 
muthli von der Gcywefelleber herruͤhrt, 
welche Durch die Zerfiährung des Gypfes ent 
‚„Behte Inzwiſchen find manche Fabriken, aus 
Mangel des Vorſchuſſes, gezwungen, die 
Maffe frifch zu verarbeiten, 


3. Die Porzeflanmanufäctur bey Kaffel Hätte - 
eine Waffermühle, deren Melle in der Poch⸗ 
"Fammer: Stampfen: hob, umd 'auffer der 
Pochkammer ein Stirnrad hatte, welches in 
ein horizontal lieaendes Kamrad eingriff, An 
Diejem Kamrade war unmittelbar ein horizon⸗ 
tales Stirnrad dergeſtalt befeſtigt, daß der 
Kranz des letztern auf dem erſtern ruhete, und 
beyde Raͤder alſo eine gemeinſchaftüiche Welle 
hatten. Das Stirnrad ſetzte ſechs Geftiebe in 
Bewegung, deren Spillen jede einem Laͤufer 
über einem Bodenſiein umtrieb, Dieſe ſechs 
kleinen Muͤhlen maren, wie aha mit 
einem Mantel umgeben. Auch trieb das Mühls 
werk eine Pumpe, von der das Waſſer in 
die. Schlämftube. geleitet ward ‚|;.aber: vor⸗ 


| 


.„ aebmiic) diente die Mühle zur Bereitung der 
Glaſur. | are ke | 
1 ee Br BEE BU FE up 729, EST ZZ RES ru 
eh R, a 7 Bad BEL E77 
Ruhr.  eugeigkaeiiine 


Bier Bildung der. gewöhnlichen, Gefaͤſſe 
sehe auf ber -Zöpferfcheibe;, abgsFigus 
veny, FURRER DAR. gihere Bldwerke werden 
— Aa von 


⸗ 
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von den Formern ſtuͤckweiſe in Formen ge⸗ 
druͤckt, zuſammen geſetzt, und mit hoͤlzernen 
ober elfenbeinernen Werkzeugen, Pinſel and 
Schwamm, Eunfimäffig ausgebildet. Die ges 
drehete Waare wird nad) einiger Abtrocknung 
in Formen gebrüdt, um allen Stuͤcken gleiche 
Gröffe und Geftalt zu geben, und wieberum 
auf der Scheibe, mit ſcharfen ſtaͤhlernen Werks 
zeugen, Drebeifen, abgebrehet. 
1; Auffer der gewöhnlichen Scheibe, hat man 
auch foldye, auf welchen viele Städe von eis 
nerley Sorm zugleich gedrehet werden koͤnnen. 


5 

Alle Stuͤcke werben hernah in Kapfeln 
oder Kaften aus Porzellanmaffe in einen Ofen, 
ber ein gemeiner Fajanceofen zu ſeyn pflegt, 
gebrant, welches das Vergluͤhen genant wird. 
Wenn fie barin etwas feſt geworden find, 
werben fie glafirt. Stüde aber, welche nur 
blau bemalt werben follen, werben von ben 
Blaumalern glei nad dem Verglühen, bes 
malt, und wann fie abgetrocknet find, glafirt. 
1. Die Kapſeln erfand am Ende des fechözehnten 
Sahrhunderts der gelehrte Töpfer Palifiy; 
wenigftens Fante man fie vor ihm in Frankreich 
nicht, Er naute fie lanternes de terre, jetzt 

heiſſen fie Gazettes. — 
2. Die Kapſeln zum Saͤchſiſchen Porzellan wer⸗ 
den and - einen. fenerbeftändigen — 
23 T —— 
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Thone gemacht, ber bey Mebren⸗ unweit 
Meiſſen, gefunden wird. 


2 Auf den thuͤringiſchen ſo genanten Maldfabris. 
fen geſchieht dad Verglühen zugleich mit dem 
Glatbrennen im Porzellanofen;- nur werden die 
Kapfeln mit denen Etäden, welche nur vers 
glähet werden follen, fo —— daß ſie we⸗ 
niger Hitze erhal ten, 


0 


Sur Glaſur nimt man Quarz, Porzel⸗ 
lanfcherben und calciuirte Gypskryſtalle, ſo 
wie fie zur Porzellanmaffe nöthig find, doch 
verlangt die Glafur mehr Gyps. Dieje fi 
verglafende Mifchung wird ganz fein zerries 
‚ben, ‚und in reinem Waſſer verbreitet. Man 
bringt die. Porzellanftücde ſchnell hinter eins 


ander hinein, welche gleich davon, fo viel als 


nöthig, einfaugen, auch gleich abtrodnen, und 
erft hernach in Kapfeln geftellet völlig aus⸗ 
gebrant merben. 


2. Eine zw — — aber nicht glaſirte, alſo 

rauhe Waare heißt biſcuit. Dazu muͤſſen die 

- weiffeften Matertalien ausgefucht werden, 

2. Aue Glaſur ift nicht eine fo gar ftarfe Hitze 
thig, daher audy der Ofen anders, ald der 

| $ 7, eingerichtet iſt. ® 

3 In Caſſel brauchte man zur Slafur den. 

.2 htm ©. gi — Bergkieſel vom er 

| tömalde, | 


Ber 2 a | J 4. 
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Wenn die Glaſur aufgetragen iſt muͤſſen 

die Stuͤcke verputzt werden; de Tstilmen maß 
sa Fuſſe die Glaſur wieder: weggenommen 
werden, damit ſie nicht an- den Kaͤpſeln ans 


ſchmelzen. RT 


Der Porzellanofen, melhen bie melften 
Manufacturen fuͤr ihr größt:d Geheimriß 
halten, muß dergeftalt eingerichtet feyn, daß 
er den erforderligen: hohen Grab der Hitze, 
"ohne Gebläfe, - lang: genug leiflet ; und. doch 
auch geraͤumig genug iſt, eine Menge Waa⸗ 
re mit den Kapſeln auf einmal zu faſſen. 
Die vortheilhafteſten Oefen find diejenigen, 
welche in ihrem ganzen Gewoͤlbe ein voll⸗ 
kommen gleiches Feuer haben koͤnnen. 
1. Der Ofen oll in Teutfchland ein Parallel⸗ 
epipedum ſeyn. ‘Der oͤbere Theil iſt mit ei⸗ 
nem Gewoͤlbe geſchloſſen, und genthaͤlt bie 
Waare. Der Heerd, wo das Feuer ‚unters 
halten wird, iſt auswendig an ber ſchmalen 
Seite des Ofens, dem Schlote oder Schorn⸗ 
ſteine gegen uͤber, welcher ſich alſo an der ans 
bern ſchmalen Seite. befindet. Die Flamme 
ſchlaͤgt duxch verſchiedene — Zwecke 
angebrachte Oefnungen, in Die Kanmner lauft 
"in derſeiben un, und. nimt" ee" Ausgang 
durch den hohen Schlot. Der Heerd wind Die 
„4 Sammer. möffen ganz aus feuerfeſten Stei⸗ 
mnien, welche eswegen aus, der Porzellpnmaffe 
gebacken ſind, aufgefuͤhrt werdene Der Roſt, 
auf welchem das Feuer brenner, beſteht aus 
eben ſolchen Steinen; ‚denn Eifen würde zer» 
— fiymela 


. 
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ſchmelzen und faͤrben. Das gauze Gebaͤude 
 betömt, einen dicken Mantel aus gemeinen 
Stetten, s denen auch det ganze“ gutere 
Theil: aufgeführt —* | 
TEE 


F — u 
ur Her? j nz; ° . 
. 8 


Zur. Feuerung dient mahligebörretes Holz, 
welches leicht Flamme faͤngt. Inzwiſchen ‚har 
ben Verſuche bewieſen, daß bey dem Backen 
($. 5.) dud Steinkohlen gebraucht werden 
koͤnnenz aber: bie Safıs: wird — davon 


—3 —— — and 
ein Jr 32l. r — 2 
bie. —E genug. gebrant. wor⸗ 
den, welches man anden Probeſtuͤcken, 
Waͤchtern, erkennet, iind der Ofen abgekuͤhlt 
und, anegeroninen ift, „wird der am Fuſſe der 
Porzellauſtuͤcke angefhmglzene Sand, womit der 
. Boden der Kapfel beftreuer gemwefen ift, auf 
einer Scleifmühle, welche nit der —— ums 


ie wird, abgeſchliffen. u 


ri I 


N; 2 > on 56 

‚ dus) 

.. Sthicke , ; welche nicht weiß bleiben folen, ; 
— nachher. von den Buntmalern bemalt. 
Die Farben find eben Diejenigen, welche zur 
Schmelzmalerey dienen. ı Sie beftehen aus 
metalliſchen Kalken, welche mit einem leicht⸗ 

Aa 3 flüßs 
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fläffigen, nicht färbenden Glafe zuſammen ges 
fHmolzen, und, entweder von der Waflermühs 
fe, oder auf der Handmuͤhle : fein: zerrieben, 
und hernady gefiebt werten, Um fie mit dem 
Pinſel auftragen zu koͤnnen, reibt man fie mit 
Savendelöhl, ober altem Spickoͤhl, oder rectis 
ficirtem Zerpentinshl, - oder auch wohl mit 
Sommtwaſſer, oder Zucker. 


. Ju Churfachfen ward. im Jahr 1761, und‘ 
noch einmal 1775, bey 25 Thalern * 
verbothen, weiſſes Porzellan zu kaufen, ſol⸗ 
ches zu bemalen, einzubrennen und zu ver⸗ 
handeln. 


2. Blaumaler heiſſen diejenigen, welche nur 
mit Kobolt oder Schmalte bemalen, alſo nur 

ganz blaue Zeichnungen liefern Buntmaler 
liefern Malereyen mit — Farben, mei⸗ 
ſtens nach der Natur. Modelmaler heiſſen 
diejenigen, welche lange ga einerley Mufter 
wiederholen, wozu dann weniger Kunft und 
nie nöthig F 


Bu . "Ir: 

Die bemalten Stuͤcke werden berneftalt 
getrocknet, daß das Oehl GC. 10.) verfliegen 
tanz; hernach werden fie, in Kapfeln oder 
Muffeln von Porzellan, auf einem befonders 
dazu eingerichteten Heerde, in dad Emaillir⸗ 
feuer, daB ift, in eine Hiße gebracht, wel⸗ 
he hinreichend ift, das Glas 9 10) in 
Su zu bringen. m 


I, 


* 
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1. Diefer Heerd ift eigentlich ein eiferner Roſt, 
auf den die Muffeln gefest, und unter dem 
Die Kohlen angebracht werden; wiewohl der 
Mrbeiter zulegt die Muffeln völlig mit Kohlen 
bedeckt. Diefer Roft dient auch) zum Ausglüs 

ben der Kiefel ($- 3.). 


2, Hier geht die Porzellanfunft in die Kunft ber 
Schmelzmalerey über. Letztere fett zu viele 
Kentniffen voraus, als daß fie hier volftändig 
eingefchaltet werden koͤnte. Die vornehmften 
Pigmente find folgende. Eiſenkalk giebt die 
rothe Farbe. Das Goldpräcipitat giebt Pur⸗ 
pur, und die violette Farbe; ed wird Serne 
genent, wenn ed mit viel Zinfolution gemacht ift, 
und eine dunfle violette Farbe giebt. Das 
durch die Säure calcinirte und mit Alkali nies 
dergefchlagene Kupfer - eine ſchoͤne grüne 

Farbe. Die blaue erhält man durch Saflor; 
die gelbe durch die fehr leichten eifenhaltigen 
Erden, auch durch das Neapolitanifche Gelb; 
die braune und ſchwarze durch dunkle Eifen: 
ſchlacken, vermifcht mit fehr dunklem Saflor, _ 


‚. & m | 
Zur Dergoldung ift nöthig, daß das 
Gold vorher fehr fein zerkleint werde. Dies 
ſes gefchieht dur das Amalgama; auch durch 
den Niederſchlag aus der Aufloͤſung in dem 
ohne Salmiak gemachten Goldſcheidewaſſer, 
mit feuerbeſtaͤndigem Alkali, ober mit gruͤ⸗ 
nem Vitriol; oder auch durch das Zerreiben 
des Blattgoldes mit Kandiszucker. Nach 
dem Einbrennen wird das Gold mit Blut⸗ 
ſtein polirt. 
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7 ai. Sa a — 

Alle Stuͤcke werden mit dem Zeichen der 
Manufactur verſehn, und genau ſortirt. Der 
Ausſchuß wird wohlfeller verkauft; die ganz 
misrathenen weiſſen Stuͤcke werben zerſchla⸗ 
ger, und. als Scherben wieder zur Porzelläns 
maſe odet doch zu den Kapſeln (F. 3, 1) 


. 


‚genommen... 


. Das Chintſiſche und Zapanifche , Porzellan 
Be 197. Hener 2 iten schlechter geworden‘, viels 
lelcht durch die Nachläffigkeit der Arbeiter 
und, ‚Sicherheit Pos, Abſatzes, oder vielleicht 
durch Abgang der Erden, und vornehmlich 
de darbmateliauen ·⸗ 
3. Unter den Chineſiſchen Arten koͤmt ein. rothge⸗ 
ſprenkeltes Porzellan vor, welches man roth 
geblaſenes zu nennen pflegt. Man-biäfet die 
crothe Farbe, durch ‚eine mit feinem. Flor ver⸗ 
bundene Roͤhre, auf⸗ das: Porzellan. Auch 
ſchaͤtzt man unter den alten Stuͤcken die gruͤ⸗ 
nen, und die ſchwarzen oder die bleyfarbigen 


u 


mit einem metallifcher Glanze, | 
3. In den’ fo genanten Preis⸗Couranten ber 
Meis niſchen ——— die 
Waaren rad) der Malerey urterfchieden; z. B. 
Neu Ozier; Neu⸗Brandenſtein; Ordinair⸗ 
Gzʒier, Ordinair Brandenſtein; GogFowf 
Fi-Deffein; Dulongs Zierrathen; à la Raphael 
mit Guitlandenund ſpielenden Kindern; mit Baus 
ern Erfurts Malerey; mit Watteanifchen is 
„guten, u, d, welche Benennungen von den Namen 
der Kuͤnſtler, von denen die Zeichnungen entlehnt 
: find; herrähren, Auch ünterfcheider man ſie nach 
der Art der Malerey, 3. B. Indianiſche Mae: 
' Y B4* W m 


zz 
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mit ftaffirten- Guirlanden, mit Schildern, mit 
Ziſchgen, mit und ohne Mofaique, Darfeilles 
Zierrathen; ferner nach der Menge der Mas 
levey, z. B. volle Malerey, Dreyviertel Das 
lerey. Ferner: glatt, gerippek; auch nach der 
DBeichaffenheit der Maſſe, in gute Sorten, 
und. Mittelgut; u. f. w. 


4. In den erften Ausgaben habe ich Auszüge 


aus Berliner Preisverzeichniffeh gegeben , wels 


che ich jeist weglaffe, weil folche Verzeichniſſe | 


überhaupt nun nicht mehr felten find. 


$. 14. 


Eine volſtaͤndige und ganz zuverlaͤſſige | 


Beſchreibung der Porzellankunft fehlet noch; 


dennoch geben folgende Buͤcher ſchon viele 


gute Aufklaͤrungen. 


Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. 
XIII, vom Grafen von Milly. ©, Phyſik. 
oͤkon. Biblioth. VII ©. 190. 


von Juſti Abhandlung von Manufacturen, II 
©. 418, 426%. 


Math. Sluͤrl Beſchreibung der Gebürge von 

Ä Baiern und der obern Pfalz. München 

‚1792. 8. Seite 596. Eiche Phyſik. öfon. 
Biblioth. XVII ©. 442. | 


Die Kunſt das Achte Porzellain zu verfertigen. 
j Bon Franz Fol. Weber. Hannover 1798, 8. 


Anz u Ma». 
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Memoire bistor. de l’origine et des progrès 

de la manutacture de porcelaine de France; 
avec des obfervations fur toutes les parties 
de fa manutention et les moyens d’ameliora- 
tion economique, dont elle eft fusceptible, 
par Bachelier. Paris. 1800? 14, 
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Ein und zwanzigſter Abſchnitt. 
Glasmacherkunſt. 





F. I. 


las iſt ein bruͤchiger, durchſichtiger, un⸗ 
N aufloͤslicher, ſchmelzbarer Körper, wel⸗ 
chen die Kunſt durch Schmelzung ber glasach⸗ 
tigen Erde, mit einem Zuſatze, der den Fluß. 
derſelben beförbert, heroorbringt, und zu uns 
zähligen Aumenbungen in unzählige Geftals- 
ten former. "Die zu biefer Arbeit eingerichs 
> teten Gebäude nennet man Glashuͤtten. 


I, Die Erfindung des Glaſes ift uralt, 3a 
iobs Zeiten war es fo theuer als Gold, 
‚Sidon. hatte viele Glashütten; Negypten auch, \ 
vornehmlich zu Alezandrien. Deunoch wurden 
die Wegyptifchen Glasarbeiten in Italien erft 
helaut, als Aegypten eine Roͤmiſche Provinz 
ward. Cicero iſt der erſte, welcher ſie unter 
den von, Daher kommenden Waaren nennet. Zu 
- bei ältern Plinius Zeiten ward bie Glasma⸗ 
cherkunſt fchon in Gallien und Hifyanien ges 
trieben. Sn China, wo Porzellan feit une 
denklichen Zeiten gemacht worden, ift die erfte 
Glashütte erſt im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts von einem teutfchen Miffionar, 
Kilian Stumpf, angelegt worden, - Die ers 
fen Glasfenſter fommen im dritten Jahrhun⸗ 
derte vor; fie waren anfänglich von aelärn em 

i As 
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ESlaſe. Inzwiſchen meynt man doch im Schutte 


von Pompeji G asfenſter gefunden zu haben Im 
ſechszehuten Jahrhunderte waren ſie in Frankreich 
bereits in allen Kirchen, noch aber in ſehr wenigen 


Wohnhaͤufern. In Italien gab man fie erſt den, 


Kirchen im achten Fahrbunderte, und zwar auch, 
vongefaͤrbtem Glaͤſe. Ums Jahr 1180 fing man 
in England au, die Wohnhaͤuſer der Vorneh⸗ 
men mit Glasfenftern zu verfeben, Ums Jahr 
1458 rechnete Aeneas Sylvius es noch zur 


yo, Die meiften Haͤuſer Glasfenfter ‚hatten. . ı 


größten Pracht, die er in Mien fand, Si 


aͤlkeſten Fenſter mit eingebranter Malerey 

in Frankreich aus den zwoͤlften Jahrhunderte, 
and finden.fich inder Abtey St. Denys” Ael⸗ 
ter iſt dieſe muͤhſame Kunſt in Teutſchlandtund 
— in den Niederlanden, wo- fie, zu derjeni 


‘ 
f 


= Vollkommenheit geftiegen iſt, ben. melwer fie 


ſiehen geblieben ift. Fenſter are" ungefäfdten 
spber weiffen Glaſe wurden’ in Framttreich erſt 
im vierzehnteri Jahrhun derte gebraͤuchlich. Im 


Jahre 1291 wurden die Glashuͤtten, wegen 


der Feuersgefahr, auſſer Benedig gelegt, und 
dadurch entſtanden damals die beruͤhmten Mas 
nufacturen zu Murano, welche jet nur noch 
kleine Waaren- liefern. Nach England ließ 

Abt Benedict im Jahre 674, bey Erbauung 
Der neuen Abtey von Weremouth, die erſten 
Glasmacher aus Frankreich kommen, deren An⸗ 
lagen aber feinen Fortgang gehabt zuhaben ſchei⸗ 
nen. Denn matſagt, daß erft tin Jahre 1557 
die erfte Glashütte angelegt worden, "und daß 
diefe eben diejenige fey, melde noch in der 
Altftadt London arbeitet. Hernach hatman 
Böhmifche Glasmacher nah England‘ geru⸗ 
fen, die bey Neweaſtle Hütten andelegt’haben, 
welche ihre Nachkommen noch jest fortfegen. 
Tafelglas zu Spiegeln und Kutſchfeuſtern warb 


\ 


m 


. *24 
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—* 


* erfertigt; aber das feine — fing. ı ik erft 
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Nin England erft im Jahre 1673 auf Antrieb 


m des He zogs von Bulingham, Der die serfte 


a aus Paris nach: London ‚brachte, 


Jahre 1683 an, den Venedigern nachzuma⸗ 


Jetzt ſind in ganz England uͤberhaupt 


x — —— — In Portugal ſind die eriten 


Bon Engländern unter Nönig Jobasm.Vrans 
- gelegt worden, und Fiffabon hat ihrer jeßt vers 
—* ‚welche dem Rönige viel Geld Folten, 
und gleichwohl noch nicht den dritten Theil der 
* mit den noͤthigen Waaren verſehn 
koͤnnen. Das gruͤme Fenſterglas erhaͤlt Portu⸗ 
gal allein, aus Böhmen - Schweden erhielt im 
Zahre 1041 bie erfie Glashütte, die aber zu 
feiner Vollfommenheit Fam, und nur ‘fchlechs 
tes gruͤnes Glas in geringer Menge lieferte. 
"Die gwente wolte im Sabre 1676 ein verloffes 


5 Italiener, mit Beyhuoͤlfe eines Glasma⸗ 
chers Aus Brabant und eines teutſchen Apos 


thekergeſellen, anlegen; nachdem er ſeine vor⸗ 


geblichen Gebeimniſfe /bergebens in Hanuover 


ausgebothen hatte,” Aus der Unternehmnng 
5. Diefeß Betrügers; welcher: zu Raffel.im Ges 


faͤngniß geftorben iſt, iftchernad) die und) jetzt 
arbeitende Kongsholmiſche Glashütte entſtan⸗ 
den. — Die Ziehmaſchine oder der Bley⸗ 
zug, womit das“Bley von den Glaſern zur 
ae der Scheiben ‚zugerichtet wird, 
ia eine, ‚ teutfche E xfindung aus dem ſechs⸗ 


zehnten ah undetr —* * bebiente mon 


ſich dazi eb Nuthobe 


—B j — J 
— —— age 4 * er . » R 


Die ‚alagarf ge melde die Slab⸗ 


Pin: erarbeiten, [ind ar Kleſel, Quarz, 


Berg⸗ 
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Bergeryſtall, auch wohl einige Schlacken. 
Die Schmelzuagsmittel find Salze und 
brenbared Weſen. Zn jenen gehoͤrt fo wohl 
dad vegetabillihe als mineraliſche feuerbes 
ftändige Alkali; ‘auch unreiner Salpeter und 
unreines Kochſalz, wenn man beyde mwohls 
fell haben Fan, auch Glauberſalz. : 

1. Im Beinen braucht man auch wohl Borar 
und einige andere: Salze; aber ich vede nur 
von dem, mad bey genteinen Glashütten ges 
bräudlih if. Hr. Gerbard hat Verfuche 


. angeftellet, Glas ohne Salze zu. madyen. ©. 
Nouveaux memoires de l’acad, à Berlin. 


J 


Annee 1783. 


2. Wird zu viel Alkali genommen, ſo erhaͤlt 
man ein Glas, welches an der Luft unſchein⸗ 
bar wird, und den Saͤuren nicht gänzlich 
widerfteht. | | — 

3. Glauberſalz iſt von Hrn. Prof. Gren in 
Chemie I. ©. 311. vorgeſchlagen worden, 
weil ed die Kiefelerde in Fluß bringt, ein gus 
tes hartes Glas giebt und wohlfeil iſt. | 


52 —* 

Um die glasachtige Erde mit dem breins 
baren MWefen zu mifchen, und dur felbiges. 
in Fluß zu bringen, feßt man Bleykalke hin; 
zu, melde von demfelben, noch fo viel als nös 
thig ift, enthalten, und felbft beym Verglaſen die 

wenigfte Farbe verurfahen. Dahin ‚gehös 
sen Glaͤtte / Bleywelg, Mennig / Maſſtcot n. a- 
Zr I. 


” 
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1. Diefe beybden altgläubigen Paragraphen laffe 
ich aus den vorigen Ausgaben ſtehn, weil mir 
noch feine antiphlogiftifche Erklärung, wie 
hiebey der Sauerftoff die Rolle des Phlogis 
ftons fpiele, vorgefommen iſt; felbft mag idy 
feine ‚verfuchen. — Wenn Spiesglas vorfichs 
tig zum grauen Kalfe gebrant iſt, und das 
Feuer alsdann plößlich verftärft wird, fo 


fließt diefer zu einem hyacinthfarbigen Glafe; - 


aber wenn er noch mweiffer, d. i. völliger vers 
kalkt ift, fo ift er en Dieß 
war ehemals ein Beweis, daß das nun alt⸗ 
modige Phlogiſton die Schmelzung und Ver⸗ 
glafung der fonft feuerbeftändigen Erben bes 
wuͤrke. 


2. Glas, welches mit Bleykalk, zumal mit ei⸗ 
ner groͤſſern Menge deſſelben gemacht worden, 
iſt ſchmelzbarer, ſchwerer, dichter, zaͤher, 
— gefaͤrbt, und ſpringt nicht ſo 
eicht beym Schleifen, auch nicht bey einer 
ſchnellen Abwechſelung der Waͤrme und Kaͤlte. 
Zu dieſer Art gehoͤrt das Flint-glas der Eng⸗ 
länder, welches in England einer, namens 
Ravenferoft, zuerft hat verfertigen laffen. | 


3. Auf einigen Hütten, auch zu Ninover, bes 
dient man ſich auch zu einigen Glasarten, des 
Axſeniks, welcher theils als eine metallifche, 
theils als eine falzartige Subſtanz wuͤrkt, wels 
der aber, wegen feiner Flüchtigkeit, nur bey 
vieler Vorficht nugen Fan, | 


4 Die reinften glasachtigen Steine fan man 
: mit Recht für das allervolflommenfte Glas 
anjehn, und die Kunft, von ber ich hier re= 
de, befteht eigentlid) nur darin, daß man je: 
ned natürliche, nnd für ſich unfchmelzbare 


Glas, durch, Zufäge. in Fluß, vd, je und | 


uch⸗ 


J 


— 


| 
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brauchbare Geſtalten bringt: Je reiner bie 
glasachtige Erde iſt, je reiner der Zuſatz iſt, 
und je weniger man von letzterm nimt, deſto 
näher koͤmt das kuͤnſtliche Glas jenem natuͤr⸗ 
lichen. Körper, weldye alle Cigenjchaften 
des Glaſes haben, aber halb, ober faft gar 
- nicht »Durchfichtig find, heiſſen unvolfoms 
menes Glas; 3 B. einige Schlacen, 


J $. 4. 

MNicht alle Glashuͤtten haben einerley 
and nicht gleich vielerley Oefen. Wo die Ars 
beit im groffen getrieben wird, hat man zu 
einzelnen Arbeiten befondere Defen; wo man 


m 


1 > 


im kleinen arbeitet, behilft man ſich auch 


mit wenigern. Der vorncehmfie iſt ber Glas⸗ 
ofen, Schmelsofen, Werfofen. Er ift 
backofenfoͤrmig aus. feuerfeflen Steinen aufs 
geführt; hat unter feinen Gewoͤlbe einen ers 
habenen geinauerten Rand, auf’ melde Bank 
die Töpfe oder Hafen mit der Glasmaterie, 
zum Schmelzen und Verarbeiten, hingefeßt 
werben. In ber Vertiefung brenner auf 
dem Rofte, über dem Aſchenheerde, das Holz. 


I. Dan findet an diefem Ofen, ganz unten das 
Aſchenloch, darüber das Schürlodh, noch 
hoͤher das Tiegelloch, durch welches die 
Häfen eingefetst werden, und welches hernach 
verthauert wirds ferner die Arbeitsloͤcher, 
Fenſter, vor denen die "Häfen ſtehn, und 
durch welche das; Glas zur Verarbeitung all- 
waͤlig heransgenounnen: wird... Diefe cs | 
ne , ur 
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durch thoͤnerne Scheiben, die man an einigen 
Orten Hufeiſen nennet, verengt, und da ſie 
ſich oben am Gewoͤlbe des Ofens befinden, ſo 
iſt auſſen vor ihnen eine Buͤhne oder ein Auf⸗ 
tritt gebauet, auf welchem die Arbeiter ſtehn. 


— 


Zur Feuerung dient Holz, welches vor⸗ 
her wohl ausgedoͤrret wird; tod fan man, 
wenigſtens beym gemeinen Glaſe, mit Gteins 
kohlen feuern. Ä 


.:% In Frankreich feuert man mit Steinfohlen, 
R fo laug bis man die Fritte abgeſchäumt hat, 
hernach nimt man Holz, weil. fonft das Glas 
Dunfel, wenigſtens fleckicht werden fol. In 
England hat Sir Robert Manſell die Feuer 
rung mit „Steinfohlen gebräuchlich gemacht, 
worüber er von König Jakob IT ein ausfchliefs 
ſendes Necht erhielt. Jetzt braucht man bey 
dem Slintglafe nichts ale Steinkohlen; man 
bat aber Häfen, die beftändig mit einem Dek⸗ 
Fel verfehn fird. Man verfichert, daß bie 
Enzländer auch ihre Spiegeltafeln beym 
Steinfohlenfeuer gieffen, welches den Frans 
zoſen nicht hat glücken wollen, 


. j 
2, Zorf ward auf der Blashütte im Bremi⸗ 
fchen zu Fahrenberg, 3 Meile von Bremer: 
vörde gebraucht, Sie ward für Rechnung 
der Kammer getrieben, ift aber im Sahre 
1781 eingegangen, nach. einem Verluſt von 
49000 Thalern. | 


, 
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Zum; gemeinen grünen ober ſchwarzen 
Glafe iſt die mohlfeilfte glasachtige Erde, 
wenn fie nur nicht gar zu fehr verunreinigt 
iſt und gemeine Holzaſche, gut genug. So 
gar die von Seifenſiedern und Bleichern 
ausgelaugte Aſche, iſt nicht ganz unbrauch⸗ 
bar. | 


. 7. | 

Dieſes Gemeng, der Einſatz, ober die Frit⸗ 

te, wird in einem befontern Dfen calchnirt , unter 
dem Galciniren mit groffen Krücken gerührt, 
und alsdann in die aus fenerfeftem Thone ges 
machten, und in den Schmelzofen gefeßten Haͤ⸗ 
fen getragen. Wenn die Maffe gänzlich geflufs 
fen ift, wird mit einem Gchanmlöffel die 
Ölasgalle abgenommen, 


1. Das Ealciniren geſchieht, um, das Alkali 
von der Kohlenfäure zu befreyen, als weiche 
beym Schmelzen ein Aufwallen, und dem 
@lafe Blafen verurfachen würde Beym 
weiffen Glafe dient das langſame Ausgluͤhen 
auch dazu, um das gröbere brenbare Weſen 
zu verjagen und zu zerflöhren, als welches 
der weiffen Farbe und der Durchſichtigkeit 
ſchaden würde. | | 


9. Der Calciniröfen, Glühofen, Aſchen⸗ 
ofen, gleicht einem Backofen, und hat ein 
Mundloch, weldyes uhmittelbar auf feinem 
Heerd ſteht. Er ſtoͤßt ————— den 

m 


elze 
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2 Schmelzofen, "und empfängt aus dieſem, 
durch die Oefnung der gemeinſchafilichen 
Wand, einen Theil feiner Hitze. | 


3. Die Häfen baden fi) die Glasmacher ges 
meiniglich felbft, und zwar in dem Galcinirs: 
ofen; doch bey fehr groffen Anftalten hat man 
auch dazu einen eigenen Ofen. 


4 Zur Verbefferung des Glaſes dient ed, .daß 
man das zum erfienmal gefchmolzene Glas 
in Waffer ſchuͤttet oder fchredet, und es alds 

‚dann wieder in, die Häfen trägt, , 


5. Glasgalle, Axungia vitri, oder nach einer 
irrigen Weberjegung ber teutichen Benen⸗ 

nung, Fel vitri, iſt eine fulzige ‚Subftanz, 
die aus ſolchen Salze, welche fid) entweder 
nicht verglafen können, oder doch nicht zum 
Dergiofen gekommen find, und aus etwas bey⸗ 
gemifchter Erde beſteht. Gemeiniglich find 
Die vornehmften Beftandiheile Alkali und Koch⸗ 
falz, zuweilen findet ſich auch Glauberifches 
Salz darin. Sie it von verfchiedenen Hüte 
ten, und von verfchiedenen Gläfern nicht einers 
ley. Sie dient zum Schmelzen, weil fie eis 
nen ſtarken Grad des Feugss annimt, und 
‘weil fie Körper fchmelzbarer macht; auch 
bedeckt fie, weil fie oben ſchwimmet, die Ober + 
fläche geſchmolzener Körper, und bewuͤrkt da⸗ 
durch, daß ſolche laͤnger unzerſtoͤhrt im Fluſſe 
erhalten werden koͤnnen. 


F. 8. | 
Zum voeiffen Glafe wird reine Kiefelers 
be und reines Alkali, oder Bleykalk, oder beys 
bes zugleih genommen. Erſte iſt geſchlaͤm⸗ 
— Bb 2 mes⸗s 
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meter Sand, gegluͤhete und pulveriſirte Kies - 
fel, Quarze und Bergeryſtalle, die nach dem. 
Brennen weiß bleiben. Waͤhlet man biefe 
Materialien genau, und. bearbeitet fie foras 
fältig, jo geben fie das fo genante Cryſtall⸗ 
glas. | = 


1. Das letzte Glas nennen einige auch Kreiten: 
glas, und einige Glaöhütten, fo wie auch 
die Heſſiſche bey Münden, ſetzen der Fritte 

wuͤrklich etwas Kreite, oder eine andere Kalt: 

erde, hinzu, mit welcher alkalifchen Erde 
die glasachtige gleichfals in Fluß koͤmt; aber 
viel Kreite macht ein fprödes und von Säuren 
angreifliches Glas. 


2. Au Glasſcherben koͤnnen wieder umge: 
fhnolzen werden, und fie werben dazu in 
einigen Ländern gefammelt; aber man muß 
fie gehörig fortiren, denn fonft koͤnnen fie die 
befte Fritte verderben, — 


| go 
Um dem. Glaſe bie unangenehme, .vors 
nehmlich grüne oder bläulihe Farbe zu bes 


nehmen, wird etwas Draunftein der Frit⸗ 
te zugefeßt. ' 


1. Montamy glaubt, die Purpurfarbe, welche 
Braunftein dem Glaſe macht, verändere die 
gruͤne oder olivenfarbige Schattirung deffelben, 
in eine fchwärzliche Farbe, welche, da fie we⸗ 
nige Strahlen zurück wirft, unmerflicher ift. 
Sage, welcher im. Braunſtein Zinf nn. 

v i v 
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bolt zu finden glaubt, mennt, bie Zinfs 
-erde bemächtige ſich des brenbaren We—⸗ 
. fens, was dem Glafe die ſchwarze und grün 
lihe Farbe verurfacht; der dadurch redus 
cirte Zink verfliege, und der wenige Kobolt 
bewuͤrke eine blaue Schattirung,, welche die 
‚ weiffe Sarbe und Klarheit bes Glaſes erhöhe. 
Aber ift die Gegenwart diefer Halbmetalle im 
Braunftein erwiefen? und wenn dieß ift, wie 
entfieht die rothe Farbe, wenn man vom 
Braunftein mehr als ein Zehntel der Glasmaſſe 
genommen hat? Auch Scheele meynt, der 
Braunftein, der Kalk desjenigen Metalles, 
welches Magnefium heißt, ziehe dad Brenbare 
- an, und mache dadurch das Glas farbenlos. 
Nämlich der Braunftein bat die Eigenſchaft, 
‚daß er bad brenbare Wefen andern Körpern 

heftig entreißt‘, und eine dunkle Farbe annim 
wenn er davon ganz frey iſt; hingegen wird 
feine Farbe defto heller, je mehr er davon bey 
fich hat, und endlidy, wenn er ganz damit ges 
fätigt ift, entfärbt er ſich gänzlich. Trift er 
alfo wenig oder gar feinen brenbaren Stof in 
. der Glasmaffe an, fo wird dad Glas — 
welches aber heller wird, wenn etwas, un 
ganz weiß wird, wenn fo viel Brenbares da 
ift, als zur Sätigung des Braunfteins erfors 
derlih if. Nach der antiphlogiftifihen Che 
mie ift der Braunftein das mit dem Sauer: 
fioffe gefätigte Metall, und macht, fo lange 
ed Damit gefätigt it, das Glas mehr oder wer 
niger violet. Wird ihm ein Theil bed Sauer⸗ 
ftoffes entzogen, fo wird er weiß. Enthält 
nun das Glas viel Koblenftoff, fo nimt dies 
fi3 dem zugeſetzten DBraunitein Sauerftoff, 
macht ihn farbenlos, und, durch die Vereint- 
gung bed Kohlenftoffes mit dem Saueritoffe, 
wird auch dem Glaſe die fchmußige Farbe 
Bb3 genom⸗ 
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genommen, welche ed vorher von Kohlenſtoffe 
hatte, — Sonderbar, daß nach der phlogifti: 


ſchen Hypothefe, Das Phlogifton den Brauns 


ftein farbenlos8 macht, ‚welches fonft Farben 
verurſacht. Sonderbar, daß nach der antis 
phlogiftifchen Hypothefe der Suuerftoff- den 
Braunſteinkalk färbt, welcher hingegen andere 
metallifche Kalle weis macht. " 


2. Die Geſchichte ded Braunfteins findet man in 


Beytraͤgen zur Geſchichte der Krfinduns 


gen. IV. ©, 401. | 


| $. 10. 
+ Die Verfertigung der gläfernen Soden 
befteht vornehmlich darin, daß der Glass 
blafer einen Theil der flüffigen Maſſe mit 
ben Knopfe ber Pfeiffe aus dem Hafen 
nimt, foldye aufbläfet, ſchwenket, rollt, und 
mit allerley Scheren und andern Werk: 
zeugen gehörig ausbildet. Zu einigen. Stü: 
deu wird jedoh auch dad Glas in Formen 
gedrückt, | | 
. I. Vitriarius fpiritu viteam in habitus plurimos 


- format, qui vix diligentia manuum effinge- 
rentur. “Seneca epifl. ga. p. 412. 

2. Zu den Werkzeugen, die ander nicht überall 

einerley Namen haben, gehören: Vorfchneis 

— Zweckeiſen, Bühmeifen, Schere, 

Auftreibfchere, und andere von fehr einfas 

cher Bildung, 

$. Auf ben gränen Hütten fieht der Arbeiter; 

auf den weiſſen fit er gemeiniglich, und u) 
Ä e 
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iet das Rohr, wenn es noͤthig iſt, auf den 
langen Armen ſeines Stuhls. 


4. Sollen Trinkalaͤſer Reifen erhalten, fo wirb 
‚die walzenförmige Glasblaſe in einer gereiften. 
‚mefigenen Zorme aufgeblafen. Die Perlen- 
im Zuffe der Weingläfer find Höhlungen ‚* wels: 
che man dem noch zähen Glaſe mit einem Eis, 
fen eindrücht. Röhren werden von zwey Pers 
fonen mit den Pfeifen gezogen. | 


5 ur Schonung der Augen trägt ber U eiter 
and Schirm auf bein Ropfe. ! 


6. Die Hohlgläfer, ubre äfer, mwomit die Zie⸗ 
ferblätter der Taſchenuhren bedeckt ‘werden, 
wurden ehemals allein in England gemacht; 
feit einigen Fahren aber verfertigt than fie 
auch in Paris, Böhmen’ und Teutſchland. 
Es ift eine Arbeit der Weiber, welche dieſe Glaͤ⸗ 
fer mit einem glühenden Eifen aus gläfernen 
Kugeln oder Halbkugeln ſchneiden, und als⸗ 
dann mit einer ſtumpfen Schere die fpitigen 
Eden wegnehmen. 


7. Sn England verfertigt man gläferne Ballo⸗ 
nen faft von der Grdffe eined Orhofts, die 
zur DBereitung des Vitrioloͤhls gebraucht wers 
den. Man biäfer eine groffe Menge Glass 
maffe am Blaferohr, mie gewoͤhnlich, aufs 
alsdann biäfet man almälig ungefähr einige. 
Loth Waffer durch das Rohr‘, welches in Daͤm⸗ 
pfe aufgeldfet wird, die das Glas fchnell zum 

. größten Umfange ausdehnen. _ 


Bb a §. 11. 
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ee F. II. | 
Damit bie Glaͤſer durch eine ſchnelle Er⸗ 
Faltung nicht zerfpringen, werden fie in den 
Rüblofen gebracht, deſſen Hitze geringer ſeyn 
muß / als die, welche, das Glas zu ſchmelzen, 
noͤthlg iſt. Auf den weiſſen Hütten füllet man 
groſſe Toͤpfe oder Kapſeln aus feuerfeſtem 
Thone mit der noch beiffen Waare/ bie man 
nach — 


1. er "Rbbtofen. el ey 1 als‘ dem $. 7. bes 
fchriebenen Caicinirofen,, und nicht Kelten dient 
einer zu beyden Abſichten. Auf einigen gruͤ⸗ 
nen Huͤtten iſt er ur über: dem Schmelzofen 
angelegt. ne 


2. Nothwendigkeit der alimaligen Abtuͤh⸗ 
erkennet man aus den kleinen Bolog⸗ 
ui. Slafchen und den Glaströpfchen , die 
* auch Springkolben nennet. Die letz⸗ 
ten, lacrwae vitreae, vitrum ſtnlatieium, 
brachte Prinz Ruprecht im Jahre 1661 ans 
Teutſchland nad) England. S. Beyträge zur 
Befchichte der. pe la 5 IV. ©. 420. 
Sie gerathen aus weiffern Glafe nicht fo leicht, 
ats aus grünem, aber falſch ift es doch, wenn 
.--nran fagt, ſie koͤnten aus jenem gar nicht vers 
us fertigt werden. Sch habe grüne und weiffe. 
ie erften Bien bononienfes waren einigen 
Glasmachern längft befant, aber erft ums 
Jahr 1730 find fie von Paul Baptifta Bals 
bus den Naturforfchern befant gemacht, und 
Bolognejer Slafchen genant worden, 


} g 


G 12. 
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8. 12. 


Auch das Tafelglas, welches vornehmlich 
gu Fenſterſcheiben dient, wird geblaſen. Dean 
verfertigt zuerſt hohle Walzen, welche man 
Tuten nennet, verwahrer ſolche im Kuͤhlofen, 
bis fie hernach im Streckofen der Länge nach 
‚ geöfnet, und auf dem Boden deffelben zu Tas 
feln ausgebreitet werben. - Der-mit dem Ta⸗ 
felglafe angefüllete Streckofen wird. erft nad 
dem Erkalten ausgenommen, 


I. Auch diefer Dfen gleicht einem Kuͤhlofen, nur 
daß er einen vorzüglich glatten Boden haben 
muß. Auf den grünen Hütten’ pflegt er neben 
dem Kühlofen zu ftehn, und aus diefem feine 
Hitze zu empfangen. 


2. Die hiebey noͤthigen Arbeiter find: der Anfaͤn⸗ 
ger, der Vorbläfer, der Schwenker, der Fers 
tigmacher, der Kanzelfteiger, der Streder 
und einige Nebenarbeiter, | 


3 In Italien, Frankreich und England wird auch 
Tafelglas, weldyes man Rronenglas zu nens 
nen pflegt, zu groffen runden Scheiben, oft 
von einigen Schuhen im Durchmeffer,geblafen. 
Man breitet die Menge Glas dadurch fu weit . 
». aus, daß die noch zähen Scheiben fchnell im 
Kreife herumgeſchwenket, und zuweilen in eine 
mit glühender Aſche angefüllete Grube gehalten 
werden, Der Mittelpunkt, wo fie an der Pfeifs 
fe defeftigt geweſen find, ift dicker, conbex, 
und wird, die Galle (Blafe) genan’, Diefes 
Stuͤck fchneiden die Glafer heraus, um es in 
Laternen zu ſetzen. Diefed Glas, was jetzt 
nicht mehr: zu und koͤmt, wird in Rörben, des. 
ae ®b 5 N ven 
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ren jeber zwölf bis vier und zwanzig Raͤder 
oder Scheiben enthaͤlt, verkauft. Die Franzo⸗ 


ſen fagen, Philippe de Caqueray. ecnyer, fieur 


4. 


de faint Immes, habe ums Jahr 1330 dieſe 
Arbeit erfunden, welche fie plats de verre em 
boudine nennen. a 


Man machtin England blaͤuliches und gelbliches 
Kronenglad, und giebt erfterm die Farbe durch 


“ Kobolt, legterm durch Gyps. Die bläulichen 


‚ 


24 


Scheiben werden zu den Elektriſirmaſchinen ge⸗ 
braucht. Seit 1774 verfertigt man arch zu 
Schwarzenfeld im Heſſiſchen ein bläuliches 
Kronenglas. Eine Scheibe, die anderthalb Schuh 
im Durchmeffer hat, koſtet jet acht Thaler 
nach dem Gonventiond: Fuß. Inzwiſchen has 
ben diefe Scheiben den Fehler, daß fie leicht 
fpringen, welcher wohl von ber fehlerhaften 
Einrichtung des Kühlofens herrähret. 


13 
Um Glas zu färben, nnd ſonderlich Glas⸗ 


gm machen, melde eine Nachamung der 
velfteine find, feßt man metallifche Kalte hinzu. 


Die 
zend 


Fluͤſſe müffen fo hart, durchſichtig und gläns 
als möglich feyn, eine lebhafte, durchaus gleis 


che Farbe, und keine Blafen haben. Inzwiſchen 
gehoͤrt ihre Bereitung vielmehr in die Emaillir⸗ 
Funft oder Schmelzmalerey, als hieher. 


I 


. 


Man bereitet ein Eryftallglas, welches Straß 
gerant wird, ‚und zur Grundmaffe der übrigen 
Flüffe dient. Es hat feinen Namen von einem 
Straßburgifchen · Juwelirer, der im Anfange 
dieſes Jahrhunderts in dieſen Arbeiten vorzügs 
lich geſchickt war, und ſeine Kunſt in * 

en 


Pa 


: % 
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chen erlernt haben ſoll. Er ſtarb in Paris, 
und hinterließ feinem Sohne eine halbe Mils 
lion, welcher aber doch einige Fahre vor ber 
Revolution Bankerot gemacht hat. 


Die metallifhen Kalke find eben Diejenigen, 
welche zur Schmelzmalerey dienen. Am meiz 
fien werden ſolche Schmeljgläfer in Venedig 
und Holland gemacht, moher fie zu uns in 
sunden Kuchen fommen, die mit dem Zeichen 
de3 Kuͤnſtlers bedruckt find. Diejenigen, wels 
che ich befite, «haben das Zeichen der ehema⸗ 
ligen Sefutten. Zu den NRubinflüffen dient das 
Goldpräcipitat, welches von Caſſius den 
Kamen hat, aber nicht von ihm erfunden iſt. 
Kunkel hat es zu diefer Ubficht vielleicht zus 
erit angewendet, weniaitens hat er viel Geld 
Daraus gewonnen. Er hatte die Aufficht über 
die damals in ganz Europa befante Glashütte 
in Potsdam, welcher der Ehurfürft, zu Bes 
reitung des Rubinfluffes, 1600 Dukaten vora 
ſchoß. Uber unter König Sriedrih Wilhelm 
war Nrüger Uuffeber jener Glashätte, und 
diefer brachte den Rubinfluß, und zwar ohne 


- Bold, zu gröfferer Vollkommenheit, weswe⸗ 


gen damals viele Glaͤſer diefer Art verfertigt 
wurden, wovon man noch bin und wieder 


vortreflich gefchnittene feine Pokale in Private 


famlungen antrift. Einen artigen Vorrath 
bavon hatte Hr. Berghauptmann A. $. Graf 
von Veltbeim zu Harbke, deffen Güte ich 
eine gefchnittene Schale diejer Art verdanke. 
©. meine Beyträge zur Geſchichte der 
Erfindungen. I ©. 373. Ehemals verfer: 


tigte man noch mehr als jet Salzfaͤſſer, 


Taffen und andere Sachen aus einem meift 


undurchſichtigen opalfärbigen Glafe, wozu 


Zins und Beinaſche genommen wird, F 
as 
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habe es auf einer teutſchen Glashuͤtte Las 
tum nennen hören, ohne den Urſprung des 
Namens erfahren zu Finnen. Man verbreis 
tet auch, vornehmlich in einem rorbbraunen 
und himmelblauen Glaſe, Goldſtaub, und 
nennet ſolches Glas Aventnrino; doch vers: 
muthe ich, daf zu dem meiften nur pulveris 
firter Goldtalf gebraucht werde. Ein Künft: 
der zu Murano bat die DVereitung lange Zeit 
allein, ald ein Geheimniß, getrieben. 


3. Hieher gehören auch die Blasperlen, Roſen⸗ 
Rkraͤnze, Glasknoͤpfe, welche meiſtens in For⸗ 
men gemacht werden, und Schmelz, der aus 
Heinen verſchiedentlich gefärbten Glasröhren 
beftebt, und auf Faden gezogen, Zu allerley 
Putz verarbeitet wird. Man nennet fie Mar- 
garitini. Die abgebrocdenen Stuͤckchen wers 
den mit Afche in einem eifernen Tiegel über 
ein ſtarkes Feuer gebracht, und mir einem ei⸗ 
ſernen Stabe beſtaͤndig geruͤhrt, bis ſie, oh⸗ 
ne jedoch in Fluß zu kommen, und ihre Hoͤh⸗ 
jung zu verliehren, an den Rändern abgerüns 
det find, Eine artige Anwendung dieſes 
Schmelzes habe ich in Oranienbaum bey St. 
Petersburg geſehn, wo ein Kuͤnſtler Tape⸗ 
ten daraus verfertigt hat, welche wegen ihrer 
ſchoͤnen Zeichnung, ber lebhaften Farbe und 
8* hohen Glanzes, vortreflich in die Augen 
allen. 


4. Der ſtaͤrkſte Verbrauch dieſer auf Faͤden 
gezogenen Glasperlen, welche man in Frank⸗ 
reich la conterie, la veroterie, le contre- 
brod& und les raflades nennet, ift bey dem 
Sklavenhandel auf der Afrikantichen Küfte, 
wozu fie alle Nationen in Venedig einkau⸗ 
fen. Erſtaunen muß man uͤber ihren niedrigen 
Preis. Ein Pfund koſtet den Saufenter in 

ars 


Be; 
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Marſeille, wenn ſie in groſſem kaufen, nicht 
mehr als 8 Sols. Fuͤnf Haufen (malſes) 
wiegen nur ein Pfund, und ein Haufen beſteht 
aus 12 Schnuͤren (brauches), jede Schnur 
aus ıo Fäden (filets); fo daß man für 3 Des 
niers 20 Fäden hat, Um den Einfaufpreis im 
Denedig zu finden, muß man noch die Koften 
des Tranfports, die Speditionsgebühren und 
andere Spefen abziehen. Gleichwohl flehen 
fich die Benedigfchen Slasfabrifen, welche Dies 
fe Waaren liefern, febr gut dabey. Ben glei: 
der Groͤſſe der Perlen, ift nicht der Preis, 
wohl aber ihr Gewicht nach ihrer Farbe vers 
ſchieden. Ein Haufen (mafle) grüner und gels 
ber Perlen wiegt 6 Unzen, ein Haufen der 
ſchwarzen, weiffen und blauen aber nur 3 Une 
zen, welcher Unterfchied von dem farbenden 
Bleykalke der erften herruͤhrt. Ungefähr 4 
Pfund Foften in Angela eine piece, das ilt, 
einen Sflaven, und fein Handei in der Welt 
fönte vortheilhafter feyn, als der unmenfche 
lichſte, wenn nämlich die Chriften alle Skla⸗ 
ven mit Glasperlen faufen fönten; aber die 


Afrikaner verlangen mehrerley Waaren. — 


Die Glasknoͤpfe und Paterl, welche zu Pater⸗ 

noſter dienen, werden in groſſer Menge in der 

Oberpfalz zu Warmſteinach an der Culmbachi⸗ 

hen Greme —— S. Phyſtck. oͤkon. 
ibliothek. XV ©, 438443: 


5. Die Dergoldung des Handes. einiger Gläfer 


ift eine teutfche Erfindung, und fie wird auch 
noch in Keutfchland, vorzüglich auf 'unferer 
Glashütte zu Ditermalde im Amte Lauenitein, 
befier, ala anderswo gemacht. Das aus dem 
Koͤnigswaſſer niedergefchlagene Go!d wird mit 
einem Firniß aufgetragen, und nachdem dieſer 
trocken geworden, wird das Glas wieder vorne 

in 
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in den Kuͤhlofen gebracht, und hernach polirt. 
Von zerbrochenen Glaͤſern ſammelt man das Me⸗ 

tall, und nutzt es weiter — Mehr nicht habe ich 

auf der von einem Verwandten des beruͤhmten 
Kunkels angelegten Glashuͤtte bey Muͤnden er⸗ 
fahren koͤnnen, wohin ehemals die Kunſt, durch 
einen Knaben, weldyer auf der Hütte bey Pots⸗ 
‘ Dam gelernt hatte, gekommen feyn fol. Der Er⸗ 
finder der mit Gold eingebranten Eryftalgläfer. 
ſoll der ©. 395. genante Rrüger, ehemals Aufs 
feher der Pots damſchen Hütte, feyn. 


$. 14. | 
Mehre Nachrichten von der Glasmache⸗ 
sen liefern folgende Bücher. | 
ob. Runfels Glasmacherfunft, Nürnberg, 


1756. 4. Die erfte Ausgabe foll zu Frankf. 
u. Leipz. 1679. 4. herausgelommen feyn. 


L’art de la verrerie — par Haudicquer de Blan- 
court, Paris 1718. 2 vol. in 4. 


Art de la verrerie de Neri. Merret & Kunkel. 
Traduits de !’Allemand, par M, D. (d’ Hol- 
bach.) Paris 1752. 4. 


Eneyclopedie. Planches vol, X, Verrerie. 
Hartwigs Handwerke u. Künfte. X.©. 274. 


v. Jufti Abhandl. von Danufacturen u. Fabri⸗ 
ten. IL ©. 475. 


Kruͤnitʒ dkonomiſche Encyclopädie, XVIILS.580. 
Oeurres de M. Bofc d’Antic, ©, oben ©. 351, 
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Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Spiegelgieffer ed. 





$. 1. 
leine Spiegelgläfer werben wie das Ta⸗ 
v felglas (S. 393.) geblafen, hernady ges 
ſchliffen, polirt, follirt und gefaßt; die gröfs 
fern aber werten jeßt gegoffen, wozu befons 
dere und koſtbare Anftalten und viele Mens 
ſchen erfordert werden, | 


1. Gewiß ift es freylich wohl, daß die metals 
lenen Spiegel bie alleralteften find; aber 
nicht weniger ‚gewiß ift ed auch, daß bie 
«gläfernen ebenfals ein hohes Alter haben, 
ungeachret man gemeiniglich dad Gegentheil 

laubt. Aus des Plinius Nachricht, fcheinen 

e bey der Glashuͤtte zu Sidon erfunden zu ſeyn. 
Aus verfchiedenen Stellen der Alten weis man, 
daß man anfänglich dem Glafe nur durd) einge 
dunkle Farbe, hernady durch Bley allein, eine 
undurchfichtige Unterlage gegeben hat, wiemohl 
man ſchon in den Altern Zeiten dad Amalgama 
gekant, aud) gemuft hat, daß man Queckſilber 
am ficherften in gläfernen Gefäflen aufheben 
fan. Da hatte man denn an einem mit dies 
fem Metalle gefülleten Glafe einen Spieael, 
welcher alle metallene übertraf. Iſidor von Se⸗ 
vilien fagte im fiebenten Jahrhunderte: ne- 

| | que 
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gne eft alia fpeculis aptior materia, quam vi» 

‚ trum.. Antonius von Padua, der im Jahr 
2031 ftarb, fagt in feinen Predigten: Spe- 
culum nibil- aliud eft, quam fubtilifimum 
vitrum. Vincentius von Beauvais (Vin- 
cent. Belloyacenfis), der ums Jahr 1240 fein 
Speculum naturale ſchrieb, leyrt fo dar"bie 
Dereitung ber Spiegel; loter omnia melius 
eft {peculum ex vitro et plumbo, — Quan- 
do fuperfunditur plumbum vitro calido, — 
 efficitur altera parte terminatum valde ra» 
diofum, Johann Peckham, ein Engläns 

. der aus dem felbigen Jahrhunderte, bewei⸗ 
fet in feiner Perfpettiva commnnis, baß bie 
Durchfichtigfeit nicht zum Weſen des Spie- 
gels gehöre, Reflexio eft a denfo, quia den- 
um, propter quod fpecula tonfueta vitrea 
füunt plumbo obducka. Er erinnert daran, 
dag man auch aus Eifen und Stahl Spies 
gel machen Fönne, die alfo zu feinen Zeiten 
nicht mehr die gebräuchlichften gemefen feyn 
koͤnnen. Raymund Kullius, der 1225 ges - 
bohren worden, und 1315 geftorben iſt, bat 
die ganze Bereitung der Spiegel, aus Glas 
und Bley, zwar nach. feiner Weiſe undents 
li, aber doch fo deutlich gelehrt, daß man - 
unmdglich zweifeln fan, ob man ſie damals 

efant habe. Lange Zeit wurden in Teutſch⸗ 
and und auch in andern Ländern die gemeine 
ſten Spiegel auf folgende Weiſe gemacht: 
in die noch weiche Glasblafe warf man Harz 
oder Colophonium, und goß fo gleich ein 
Gemeng von geſchmolzenem Bley und 
Spießglas, von jedem gleichviel genommen, 
hinein; ſchwenkeiſe die Blaſe herum, und 
zerfchnitt fie zu Fleinen Spiegeln. Mber 
wann hat man angefanaen, aus Zinn Blaͤt⸗ 
ser zu fchlagen, und ſolche nie 

| räns 
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traͤnken? — Auf diefe Frage weis ich nichts 
anders zu antworten, als daß man diefe Erz 
findung gemeintalich ins vierzehnte Jahrhun⸗ 
dert feet. — Eine genauere Gefchichte der 
Spiegel habe ich ın meinen Beyträgen zur 
Geſchichte der Erfindungen IL ©, 467 
geliefert, | 
2. Als unter Colbert die Sranzofen ben Bes 
nedigern, den Glashandel zu entziehen anfingen, 
‚erfand einer, namens Abraham Thewart 
‚im Sahre 1688, die Kunft, das Glas zu Tas 
feln zu gieffen. Durch Blafen fan man gemeis 
niglich nicht Tafeln, die über 15 Parifer Zoll 
lang find, erhalten, wenn fie anders eine ver⸗ 
bältnißmäffige Breite haben ſollen. Sn der — 
Epiegelmanufactur zu Paris macht man jet 
Spiegel, die 9 Schub lang, 5 Schuh breit _ 
und einen halben Zoll di find; man sühmt 
ſich aber, auch Tafeln 17 Schub lang Hiefern 
zu fönnen, In England, wo bie erfte Spiegels 
giefferey im Jahre 1773 in Lancashire anges 
‚ legt worden, bot man.biöher noch feine gröfs 
fere Spiegel gemacht, als fechzig Zoll lang, 
und zwey und vierzig Zoll breit ; und die Eins 
fuhr der franzoͤſiſchen Spiegel fleigt, ungeach⸗ 
tet hundert von hundert Zoll gegeben werden 
muß, jährlidd auf 100,000 Pfund Sterling; 
Zu St. Jldefonfe, wo die Spiegelgiefferey 
- 1728 errichtet ift, werden jeßt Spiegel gemacht, 
welche 162 301 Span, lang, 93 3oll breit, 
und 1 Zoll die find, Larruga giebt die größs 
ten. von 145 Zoll Höhe und 85 Zoll Breite, 
und das Gewicht einer folchen Tafel zu 405 
Arroben an; und verfichert, daß dieſe Giefferey 
mitSchaden arbeite und jährlich Zuſchuß fordere, 


3. Zum grünen Plan im Braunfchweigifchen 
‚werben Spiegel berferthäh, welche 64 Bra ae 
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Zoll hoch und 23 Zoll breit find (3 Zoll Brabant. 
— 33 Zoll Parif.) Diefe Tafeln werden nicht 
gegoſſen, fondern die ungeheure Maffe Glas wird 
*  aufgeblafen, von 2 Arbeitern geichwenft; die 
groſſe Blafe oder diefer glühende Sad wirdauf: 
gefibnitten, und dann im Streckofen mit bem 
Plateifen gleich gefirichen, geglättet und zu der 
verlangten. Groͤſſe ausgedehnt, wozu man dort 
ſehr vortheilhafte Vorrichtungen und Handgriffe 
“hat, welche dort ſchon damals erfunden find, als 
Hr. Commiff. Amelung diefe Glashütte in 
Pacht hatte, und welche auf andern Hütten nod) 
nicht gebräuchlich find, Inzwiſchen erbält man 
auf diefe Weife zwar Spiegel von hinlänglicher 
Länge, aber nicht von der Breite, welche man 
winfchen möchte. Wegen Mangel.des Abſatzes 
wird dort feit 1798. nur Tafelglas und Hohl⸗ 
glas gemacht. Die meilten Spiegelglaͤſer 
‘“ werden jest auf der Hütte an der Amelieth 
im Amte Nienover verfertigt. 


2. 

- Der lad; oder Schmelzoſen ift vierecfig, 
hat in der Mitte den Heerd mie einem Roft, 
und an jeder Seite beffelben eine erhabene 
Bank, worauf bie Häfen gefteller werten. 


$. 3. 


Die Häfen find parallelepipedalifh, aus 
feuerfeftem Thone gemacht. Jeder enthält 
die zu einer Glastafel erforderliche Fritte, 
welche eben diejenige iſt, die zum ſchoͤuſten 


Eryſtallglaſe genommen wird. Sie muß 
vor⸗ 


— 
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borfichtig caleinirt, - pulcerifirt, geſiebt und 
lange im Fluffe erhalten werden. 

5 F. 46: = 

Der Guß geſchieht auf einer oft mehr als 
15000 Pfund ſchweren dicken kupfernen Platte 
von der Öröfje der groͤßten Slastafel. Ste ruhet 
auf einem Zifchgeftell, deſſen Füffe mit Rollen 
verfehn find. Unter ihre iſt eine bewegliche eis 
ferne Platte, worauf glühende Kohlen zu-ihrer 
Erwärmung unterhaltenwerben. Aufder Gieß⸗ 
plattenmgränget man, mir erwärmten tmetalles 
nen Leiften, den Raum, welchen die Fünftige 
Glastafel einnehmen fol. | 
1. Die in Braunfchweig für die Fabrite zum 

grünen Plan gegoffene Tafel, foll 9 Fuß lang, 

7 Fuß breit und 35 Zoll dick feyn, und gegen 

4000 Thal, koſten. | 
§. 5 
Der mit der Fritte -angefällete Hafen 

wird, wir Brecheiſen, Haken und. Zangen, 
auf einen zweyraͤderigen Mollmagen gebracht, 
und auf bemfelben zum Gießtiſche gefahren, 
wo er, „buch Huͤlfe eines Kranichzugs 
(potence)/ zum Ausgieſſen aufgehoben wird. 


| 3 6. 

Ueber die auf der ‚Platte ausgegoffene 
Maſſe wird eine ſtarke erwärmte metallene‘' 
Walze, vermittelft Idrer Kurbeln, gerollet, bie 

— — Er 2 am 
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am Ende der Tafel auf einen- eifernen BE 

fält,; indem fidy der Ueberfhuß der Glasmaſ⸗ 
fe praffelnd in ein mit Waſſer —— u 

Glas ſtuͤrzet. 

1. Die Walze wird im Ofen erwä: Jemi, und mit 


einem Rollwagen, der hinten ein Paar Haken 
— hat, fortgebracht. 


ur Fe 
Die En Zafel wird mit Hebſtan⸗ 
gen in den nahen Kühlofen gefchoben, der 
dem Schmelzofen gleicht, deſſen Baͤnke aber 
ſo breit find, daß die Tafeln darauf völlig 
liegen koͤnnen. Die unter bein Ausleeren 
etwas abgekühlten Häfen werben, in dem bad’ 
ofenförmigen Temperirofen, mieber fo flat 
erhißt, daß fie mit neuer Tritte gefüllet, obs . 
ne Gefahr, wieder in den Fe ger 
bracht werden koͤnnen. 
1. Man : gieft viele Tafeln hinter einander. 
Gemeiniglich koͤnnen auf jeder Bank de 
Schmelzoͤfens drey Häfen fichn, und auf 
‘jeder Bank des Kühlofens drey Glastafeln 
liegen. Wenn alfo die drey erften Tafeln 
gegoſſen find, fo. bringt man den Gießtiſch 
und den Kranichzug vor die Defnung. der au⸗ 
dern Bank des — 


Ns | 

Die mit größter Vorſicht abgekühlten 
Tafeln werden, mit langen Haken, aus dem 
ze Dfen 
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Ofen auf einen hoͤlzernen Tiſch gezogen, und 
von da, auf ſtarken ledernen Tragriemen, in— 
ein etwas verdunkeltes Zimmer getragen, wo 
‚fie von einem Glaſer beſichtigt, zugeſchnit⸗ 
ten, und menn fie Blafen haben, mit einen 
‚Diamant zu Beinen Tafeln zerfehnitten wer⸗ 
ben. 

1. Der Gebrauch des Diamants zum Zerſchnei⸗ 
den des Glaſes, ift erft im fechözehnten Jahr⸗ 
hunderte befant geworden. Vorher brauchte 
man dazu feine ftählerne Stifte, Schmwirgel, 
aud) ein glühendes Eifen, womit man eine 

| Ritze, ſo weit man wolte, ———— 


$ 9. 


Das Schleifen geſchieht dadurch, daß 
- zwey Tafeln mit einem feinen Sande oder 
Schmirgel über einander abgerieben mers 
ben. Die. eine wird anf dem horizontalen 
Tiſche, bie andere, wenn fie nur Hein iſt, uns 
ter einem mit Gewichten bejchwerten Kaften 
feft geküttet, und mit ber Hand, oder durch 
ein von Waſſer getriebenes Muͤhlwerk, bin 
und her gezogen. Aber von groffen Tafeln 
wird die eine unter ein groffes mit Speichen 
verfehenes Rab gefüttert, welches von zwey 
Perſonen uͤber der uͤntern auf dem Tiſche 
befeſtigten Tafel, nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen, geſchoben und gedrehet wird. 


»€c3 | I 
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1. Durch eine Waſſermuͤhle geſchieht das Salei⸗ 
fen zu St. Ildefonſe. 


. Auch in Gruͤnplan werben: bie Zafeli von 
: Mühlen gefchliffen. Solcher Mühlen find 
dort 21, jede hat 2 Gänge, jeder Gang g, 
auch wohl: 12 Polirballen, fo daß ungefähr 
420 Tafeln zugleih abgefchliffen und polirt 
werden. Die Facetten werden aus freyer 
Hand auf einer horizontal liegenden eifernen 
Matte mit Sand gefchliffen und polirt, da 
denn zugleicy die bereit3 polirten Spiegel 
auch von der Hand die leiste aaa ia 
erhalten. 


$. 10. Ä 
Das Poliren geſchieht mit gefälämtem 


Zripel, Bolus, Calcothar und anderen Mas 
terialien, durch Huͤlfe eines mit Filz überzos 
genen, und mit einer Ötreöruthe angedruͤck⸗ 
ten Brettes, weldyes mit ber Hand hin und 
her getrieben wird. . Der Rand oder die Fa⸗ 
cette wird von einem Glasſchleifer angeſchliffen. 


1. Calcothar ift naͤmlich eben dasjenige, mas 
man auf.den Spiegelmanufacturen, franzd- 


fifch potee, oder eigentlicher potee rouge nens 
net, um ed von potee d’etain oder Zinafche, 
welche a zum Poliren dient, zu unters 
fcheiden. Phy ſirauſch ⸗okonomiſche 
Bibliothek NIS, 136, . 


F. —— 
Um der Glastafel eine undurchſichtige 


glatte Unterlage zu gchen/ wird ſie auf der 


ei⸗ 
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einen Seite mit einem Amalgama von Zinn 
und Queckſilber belegt. Zu dem Ende breis 
tet man ein Blatt Stanniol, von der Gröfs- 
fe ver Zafel, über einen glatten horizontalen 
mit-einem Rande verfehenen fteinernen Zifch 
aus, verquidt ed mit Queckſilber, legt bie 
Glastafel hinauf, beſchwert dieſe mit Ge⸗ 
wichten, und läßt das uͤberfluͤſſſge Halbme⸗ 
tall behutſam ablaufen, Die follirten Ta⸗ 
feln werden hernach in einen modigen Rahmen 
gefaſſet, und in hoͤlzernen Futteralen ver⸗ 
ſchickt. Belegte Tafeln ohne Rahmen werben 
zwiſchen blauem Papiere und Streifen von 
wollenem Zeuge in Kiſten verſchickt. 


1. Das Belegen, Foliiren, foliatio, etamage 

' deglaces, beruhet darauf, daß das Amalgama 
fo genau als moͤglich in alfen ‚Stellen die Zafel 
berühre, welche deswegen vom Staube und von 
zeuchtigfeiten auf das forgfältigfte gereinigt feyn 
muß. Die ganze Arbeit gleicht dem Verzinnen, 
wo auch nur ein Metall flüffig ift; hingegen ge= 
ſchieht beym Foliiren feine Zufammenfchmelzung 
und genaue Vereinigung,’ daber ſich auch das 
Amalgama leicht abſchaben laͤßt. 


.Durch die Deſtillation kan das Halbmetall wie⸗ 
der aus dem Amalgama vom Zinne geſchieden 
werden. Zu St. Gobin geben 60 Pfund Amal⸗ 
gama 36 bis go Pfund Queckſilber, und 20 bis 24 
Pfund fehr reines Zinn. Jenes wird zwar auf dies 
fe Weile nod) nicht ganz rein, dennoch fan es zu 
mannigfaltigen Abfichten wieder verbraucht wer⸗ 

‘den. Eine Anweifung zu diefer Scheidung findet 
man in denneuen Abbandlungender Schwes 

diſchen Akad. IX. ©. 92, 

| .Re4 3. 


» 
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3. Stanniol oder Zinfolio wird aus reinent 
Zinn, fo wie dad Blattgold oder Goldfchaum, 
geihlagen, und durch Walzen geglättet. 
Sa England foll man ed auch) aus ſchlech⸗ 
tem Zinn anf Stredimühlen, flattingmills, be⸗ 
‚reiten. Zu Wöhrd, einer Vorfiadt von Nürns 
berg, und zu Erlangen wird Malacka⸗Zinn in 
‚ Stüde, die $ Fuß lang, 14 Zoll breit und yaft 
eben fo dick find, gegoffen, Diefe werden uns 
ter einen gewoͤhnlichen Zainhammer, den ein 
Mafferrad hebt, erſt in Länge, hernach in 
Breite getrieben. Zuletzt werden viele, - oft 
mehr ald hundert Bleche über einander gelegt, 
mit einer Zwinge zufammen gehalten, und’un: 

ter einem glatten Hanımer fo dünne als nöthig 
iſt, geſchlagen. [Hr Bergrath C. W. J. 
Öötterer.] N | - 


6. 12. 


Eine volſtaͤndige Befchreibung ber Spies 
gelgieſſerey mit allen jeßt gebräuchlichen Eins 
richtungen, fehlet nochz jedoch verdienen fols 
gende Bücher hier empfohlen zu werden, 


Encyclopedie. Planches vol. 3. Manufatture 
des gläces: vol, 7. Miroitier, 


Hartwigs Handwerke und Künfte. X. S. 310. 


von Juſti Abhandlung von Manufacturen und 
Fabriken. II ©, 465. J ” 


Drey 
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zu 


\. 1 


| DTeer iſt das aus einigen harzigen Nadel⸗ 

| bölzern, durch eine niedergehende Des 
ftillation, erhaltene, empyreumatifhe, mit 
Harz und Gummi vermifchte zaͤhe Dehl. 


I, Die Nadelhölzer ‚ son denen diefe und meh⸗ 
re ähnliche Producte vorzüglid) erhalten wer⸗ 
‘ den, find: *F BEE) ZUR 


die Tanne, Pinus picea, Grundfäge der 
teutih, Landwirthſch. F. 279. Berner 
dfonom, Pflanzen, Tab, 327. 


N die Riefer, Suhre, Pinus filveflris. Ber: 
| ner Tab. 472. | 


die Sichte, Pinus abies. Kerner Tab. 468. 


23. Das beygemifchte Gummi ift die Urfache, 
warum das Teer, womit Holzwerk überzogen 
worden, fi) almalig verliert, indem das 

Waſſer den gummiartigen Antheil auflöfet und 
wegſpuͤhlet. Diefer ift ed auch, welcher das 
Pih, womit man Biertonnen zumeilen aus: 
gießt, im Biere auflöslich macht. 


* | Et 5 $. 2. 
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Ka a 


Zum Teerfdywelen dient das Harz, wel⸗ 
ches von den Harzſcharrern, Harzern, 
Pichhauern, Pechlern, an den im Fruͤh⸗ 
jahre mit ihrem Meſſer geriſſenen Vaͤumen, 
gegen den Herbſt eingeſammelt wird, Auch 
dient dazu vorzuͤglich das Kienholz, ober 
das Holz derjenigen Vaͤume, welche durch eine 
Krankheit eine Uebermaaſſe von Harz an vers 
ſchiedenen Stellen. abfeßen; imgleihen bie 
barzreidten Stöcde, Rienſtoͤcke, ZRienftus 
fen, Rienſtubben, und bie Wurzeln abge: 
hauener Bäume, 


$. 3 
Das Harz wird in Eupferne Keſſel gethan, 
welche in viereckige Defen eingefeßt, mit 
Deckeln verfekn find, und in ihrem Boden 
ein Loch haben, unter welbem im Dfen eine 
Rinne angebradt ift, durch die daß bey gelins 
dem Feuer auströpfelnde Teer, in vorgefeßte 
Gefäße geleitet, und hernach meiftens zu weifs 
ſem oder roͤthlichem Piche eingekocht wird. 
X An einigen Orten läßt man dad Harz mit 
etwas Waſſer im Keffel zergehn, gießt ed in 
einen year und preffet es aus. Auf 


.  foldye Weiſe wird das Burgundiſche Did 
gemach Al 


z Teerfhrgeiexen, 94... q4u 


2. Beym Einlochen gieffen einige etwas Eſſig 
hiuzu, — das nun und troc⸗ 
ner wir 


F. 4. 

Der aus Steinen aufgemauerte Teerofen iſt 
unten walzenfoͤrmig, und hat oben eine gewoͤlbte 
Kappe. -- Der Boden iſt entweder aus Steinen 
gemanert, in ber Mitte vertieft mit einer 
Rinne, wodurch das Teer zur, Seite: abläuft, 
‚oder er hat einen eiſerven Moft und darunter 
‚einen eifernen im Boden durchborten Keffel, 
unter dein die Rinne liegt. Um den Ofen ift 
in einer. Kleinen Entfersung ein Mantel aus 
Steinen-aufgeinauert, der oben an die Kappe 
bes Dfens anfchlieft. In ber Kappe find eis 
nige Luftloͤcher, welche beym Anfange ber Mels 
tzung geöfnet, hernach verſchloſſen werden, 
Unten am Fuſſe des Ofens iſt dad Kohlen⸗ 
loch, wodurch die Scheite eingeſetzt und die 
Kohlen heraus: genommen werden. Oben uns 
ter der Kappe dicht uͤber dem Mantel, (oder 
‚auch ganz obendm Scheitel) ift das Senlod), 
wodurch ber Dfen oben gefüllet wird, Der 
Mantel hat unten ein Paar Schürldcher, 
eine Oefnung vor dem Kohlenloche und oben 
einige Suglöcher. Alle Defnungen des Dfen® 
‚werden bey ber Verſtaͤrkung des Feuers zugemau⸗ 
ert, oder mit Steinplatten oder eiſernen Thuͤren 
verſchloſſen. Auſſen vor der Seite, wo der 
Abzug 
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Abzug des Teers iſt, wird gemeiniglich eine 
Bruſtwand von Brettern oder eine Huͤtte auf⸗ 
gefuͤhrt, und oft wird der ganze Mantel bis 
chen hinauf mit Erde umworfen. 


1. Im Walliferlande hat man einen eyförmigen 
Ofen ohne Mantel, den man oben anzündet, 
und wenn er genugfam angebrant ift, oben 
mit Steinen zuſetzt. Das Teer läuft unten 


fchen den Deckſteinen ſetzt ſich Ruß an, ber ges 
fommelt, und für Kienruß verkauft wird, Die 
— uͤbrig gebliebenen Kohlen dienen zum Brennen. 
Abber dieſe Weiſe ifi verfchwenderifch, und vers 
langt eine jehr genaue Regierung des Feuers. 


2. Auf eine. ‘weit nachläßfigere Art verfährt man 
in Schweden, 3. B. in Smoland, Deland, 

„ Gotland, Oftbotnien, In einem trockenen 
Boden gräbt man an einem Hügel eine Grube, 
von Geſtalt eines umgekehrten Kegels, fetst fols 
sche mit. Kienholz voll, bedeckt fie mit Moos 


= ‚KPolytrichum conmmune) und Raſen, und läßt 


‚dad Feuer dergeftalt fortfchwelen, daß das 
Teer in ein in der Spitze ber Grube angebrach⸗ 
tes Gefäß, und aus demjelben durd) eine 
Röhre ablaufen kan. Sm Jahre 1745 hat Oft: 

botnien, woher das meifte Teer fümt, zum 
mwenigften 80,000 Xonnen geliefert, wozu 
5,120,000 $ichtenbäume verbraucht ſind. 


3, Man hat in neuern Zeiten verſchiedene Ver⸗ 
beſſerungen der Teeroͤfen vorgeſchlagen, unter 


denen vornehmlich diejenige Achtung verdient, 
welche Baron Funk in Schweden im Jahre 
. 1748 angegeben bat, u 


— 


— ——— 


durch einen Roſt in Vorlagen, und oben zwi⸗ 
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H. 5 


Wenn der Ofen mit dem zerſtuůͤckten Holze 
durch das Setzloch und Kohlloch gefuͤllet wor⸗ 


den, und beyde darauf zugemauert ober ver⸗ 


ſchloſſen ſind, wird die Brandmauer allmaͤlig, 
mit dem durch die Schuͤrloͤcher im Mantel ans 
gemachten Feuer, erhitzt, worauf man in der 
Vorlage folgende Producte erhält:. erſtlich ein 
ſaͤuerliches gelbliches Waſſer mit einem feinen 
Harzer Schweiß, re Galle; 
hernach das dicke ſchwarzbraune Leer, worauf 
-oft ein reineres gelbliches Harz ſchwimmet, 
welches mit einer Kelle abgefchöpft wird. Das 
Teer wird, nachdem es dicker oder Dünger, 
dunkler oder heller ift, uuter den Namen: 
Wagenteer, Radteer, Schiffteer, in 
Tonnen verkauft. | 


FE . 6% nn 
Das abgefhöpfte Harz giebt durch bie 

Deftilation aus einer Eupfernen Blafe, das _ 
Rienshl, oleum pini, oleum-templinum. 
Das weiffe Harz oder Teer wird in einem 
-eingemauerten eifernen,. ober befjer kupfernen 
Keffel zu weiffem Pich, aud das fchwarze 
Teer zum Theil, nebft ben, was von der. 
Deſtillation des Kienoͤhls übrig bleibt, zu 
ſchwarzem Pich, bald mehr, bald weniger ein: 
— und das ae seltene ‚tin Mulden, 
oder | 
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oder Gruben, oder Gefäffen von Rinden ges 
goffene,. abgekühlte Pic, in Tonnen geichlas 
gen. Auch die erhaltene harzichte Galle 
wird in einem Kefjel zu Wagenſchmier eins 
gekocht, welches jedoch von geringerer Güte und 
‚geringerem Preife, ald dad eigentliche Teer iſt. 


I. Die Frage, ob bie F. 5 und 6 genanten Sub⸗ 
ftanzen Edufte oder Produfte feyn, gehört in 
die Chemie. Die jetzt angenommenen Mey: 
nungen findet man erflärt in Grens Chemie 
Theil 2, auch in Girtanners antiphlogiſt. 

‚Chemie, nad) der neuen Ausgabe ©. 346. 


2. Der Shweiß,. oder das Scherwafi er, die 
Teergalle, acetum, fpiritus acidus ligno> 
rum, wird, wenn fie, ehr das feine Harz 
Fomt, weggenommen wird, gemeiniglich als 
unbrauchbar. weggegoſſen, aber fie koͤnte, in 
mancher Abſicht, ſtat des aus Getreide ge 
machten Sauerwaſſers, dienen, 


3. Was in dem ’ausgebranten Ofen zuruͤck ges 
blieben ift, befteht in Kohlen, welce theils 
zum Brennen verfauft, theild zum Kienruß⸗ 
ſchwelen verwendet werden. 


4. Man erhaͤlt von den Nadelbaͤumen noch ver⸗ 
ſchiedene andere aͤhnliche Produkte. Die Tan⸗ 
ne, Pinus picea, ſetzt in der Rinde kleine 
Beulen oder Blaſen an, welche den gemeinen 
Teutſchen oder Schweitzeriſchen Terpen⸗ 
tin enthalten, der ohne weitere Bearbeitung 
‚verkauft wird; doch läßt man ihn wohl, went 
er unrein ift, durch einen Sad laufen. Aus 
‚biefern erhält man durch die Deftillation den 
geineinen Terpentingeift, fpirit. tereb. — 
Die Lerche, Pinus larix, liefert "95 

ef: 


f 
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Terpentin, welcher bey uns unter dein Pas 
men des Venedigſchen verkauft wird, weil 
ihn die Venediger zuerft in den.“ Handel 
gebracht haben. Aber der Achte Cypriſche 
oder Griechiſche Terpentin, welcher ebes 
mals der Venerianifche hieß, weil er über Mes 
nedig zu ung fam, der aber jeßt in Teutich- 
‚land felten it, wird vom Terpentinbaum, 
Piflacia terebinthus, erhalten. Ben der De: 
fillafion des Terpeminohls und des Terpen⸗ 
tingeifled, bleibt in der Blaſe das verdicte 
Harz, weides Geigenharz, Colophonium, 
heißt, zuruͤck. A Kr pr 

5 Die Kunſt Teer zu fchwelen und Pich zu fier 
ben, ift fehr alt. Plinius befhreibt fie faſt 
‚eben fo, wie. fie noch in vielen Gegenden pes 
trieben wird, fait wie $. 4. 1. Auch wuſte 
man ſchon damals, daß Eſſig das Pich fteifer 
und felter macht. Die Macedonier ſchweleten 
faft, mie die Schweden, in Gruben, wie ınan 
aus Theophraſt Hiftor. plant, B. 9. C. 3, 
©. 172. nad) Heinſius Ausgabe, weiß, 


| \. 7 
Zum Kienrußſchwelen braucht man 
Kienholz, und dasjenige, maß bey dem Ans⸗ 
kochen des Harzes und im Teerofen zuruͤck⸗ 
geblieben iſt, die Pichgriefen. Man zuͤn⸗ 
bet dieſe Materien in einem Ofen an, beſſen 
langer liegender Schlott ſich in eine bretterne, 
genau verſchloſſene Kammer endigt, welche, in 
ber oͤbern Decke, einen kreisſoͤrmigen Ans— 
ſchniit ober eine Defnung hat, worüber ein ho⸗ 
e | her 


= 416 Drep und zwanzigſter Abſchnitt. 


her kegelfoͤrmiger Aufſaß von Leinewand ober 
Wollenzeug (Muͤtze, Sack) aufgeſtellet wird, 
wodurch der gleichſam filtrirte Rauch ſeinen 
Ausgang finde, Der Kuß, welcher ſich theils 
in der Kammer, theild im Dache anfeßt, wird 
zuſammen gefegt,. und in hölzernen Buͤtten 
verkauft, Der befte ift der Pfundruß, wel⸗ 
er ſich in der Müße oder dem Gade ſam⸗ 
melt. . Ä | 


1. Die größte Menge Kienruß wird in Thuͤrin⸗ 
gen gebrant, wovon ganze Schifsladungen 
über Bremen nah Holland, und über Hans 
burg nah England gehn. Allein dur) Hans 
mnover find in drey Sommermonathen auf der 
Achſe 306 Zentner gegangen und bdafelbft vers 
zollet worden, Von den fo genanten Fäßchen, 
deren 100, Stuͤck 1 Thlr. bis 24 Thlr. koſten, 
haͤlt jedes netto nur 24 Loth Ruß; von denen, 
deren Hundert 13 bis 1% Thlr. koſten, hat jedes 
nur 3 Quentchen; und eins von denen zu 2D 
Mgr. nur 1 Quent. Von den fo genanten platz 
ten Bükten, wovon dad Schod 6 Mor. koſtet, 
enthält jede nicht mehr als 4 Duentcyen. Am 
he ift eine Kienrußhütte im Kauterberger 


Forſtrevier. 


2. Auf eine andere Weiſe wird in Frankreich 
Kienruß, noir de fumée leger, noir de Pa- 
ris, gemacht. In einem kleinen wohlverſchloſ⸗ 
ſenen mit Leinwand, oder Papier, oder zur 
Werminderung der Feuergefahr, mit Schaf⸗ 
fellen ausgeſchlagenen Zimmer, zündet man 
den Abgang von allerley Harzen in eiſernen 

Pfannen an, und ſammelt den ſich anhenken⸗ 
den Ruß, der aber lockerer, leichterer, — 
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her und ſchlechter iſt, als der Teutfche, noir 
à noireir, ‚noir d’Allemagne, weil bey led: 
term mehr Hitze angebracht wird, wodurd) fich 
das dhlicht® Weſen mit: dem: erdichten genauer 


‚verbindet, ° 


2% 


Beym Verbrennen der Koͤrper wird ihr flüche 
tiger Beflandtheil „ und mit demfelben fo gar 
aud) ‚viel: von ihren -feuerbeftändigen Xheilen, 


fublimirt, welche. Mijchung ſich an Falte Koͤr⸗ 


per, die fie antrift, anhegket, und alsdann 
Auf genant wird. Zur Entftehung bdeffelben 


Ä ndthig, daß fo Dvemid BAER, 
r 


zwiſchen die Theile des brennenden Koͤrpers 
komme, oder daß. die Flamme bey der 
geringften möglichen Menge Luft brenne. Eben 


‚dazu: dient der, lange. verſchloſſene Schlott. | 
4. Der Ruß ift in feinen Beſtandtheilen, vach 


der Beidyaffenheit des Koͤrpers woher er ent⸗ 
fanden ift, anch nad) dem ‚Grade der Hitze, 


" die er erlitten hat, und nach noch mehren Um⸗ 


5 


gegoffenem Eifen auf Auf diefe Röhre ift 


ftänden, fehr verfchieden. Der fo - genante 
GSlanzruß fan noch brennen, der $Slugruß, 
Slatterruß nur glimmen. on 


Auch Steinkohlen koͤnnen faft auf gleiche 
Meife genutzt werben. Zu Sulzbach in. der 
Grafidaft Saarbräd, nicht weit von der 
Stadt dieſes Namens, bringt man die beften 
fetten Steinfohlen, welche ſich leicht entzünden, 
im Seuer auffchwellen, und nach dem Verbrens 
nen nur eine geringe Menge lofer Afche zuruͤck 
laſſen, in einen Ofen, der auf einmal 2000 
Pfund faßt. In feinem Heerde ift eine Eupfers 
ne Röhre, angebracht, , durch welche das aus 
den angezündeten Steinkohlen rinnende Sen! 
in einen vor dem Ofen angebrachten Topf von 


eine 
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eine andere ſenkrecht geſetzt, wodurch der Luft⸗ 
zug erhalten wird, Auf ſolche Weife werben 
die Steinfohlen, die dabey den achten Xheil 
ihres Gewichtö: verlichren, für die Eifenhätten 
brauchbarer gemacht, Das Dehl, was durch 


dieſe niedergehende Deftillation erhalten wird, 
wird in Kanıpenverbrant, doch raucht es ſtark. 


An der Decke des Ofens, ſo wie auch in der 
Zugröhre, ſetzt ſich Ein feiner Ruß am, welcher 


“wie Kienruß gebraucht wird. - ©. Phyſika⸗ 


uſch· dronomiſche Bibliother VIN ©. 471. 
und meine Beyträge zur Oekonomie, Tech» 


nologie VII ©. 104. fr 


6 
\ 


Auch der Flugruß, welcher fih von Buͤchen⸗ 
holz in der oben S. zor. befchriebenen Darre 
anlegt, kan, nach den Erfahrungen ihres Er: 
finders ,. des Hm, Neuenhahn, ehr gut flat 
des Kienruffes gebraucht. werden, nur muß 


zur Verhütung der Verunreini: ung mit Leim, 
die Darre mit Eifenbledy gefuttert- werben, 


Diefer Ruß ift zwar etwas roͤthlich, wird. aber 
mit jedem Firniffe ganz ſchwarz · Hr, Neuen⸗ 
hahn hat davon in,einer Schrift von einem Bor 

en in 8 mit dem Xitel: Leber ein neues 


rodutt, welches flat des Kienruſſes 


—dienen Fan, 1795, Nachricht gegeben, wel⸗ 


che der Verleger, H. Keyſer in Erfurt, mit 


dieſem Rufe hat: abdrucken m Die Dar: 


re des Hrn, Neuenhahn, me 


alle 14 Tage 
gereinigt wird, liefert jährlich. 100 Pfund, _ 
und fo. Finnen die jetzt fehon in Norbhaufen 
vorhandenen: zwoͤlf Darren jährlich mehr ald 


 Jo00 Pfund Ruß liefern. Auch diefe Nugung 
läßt ſich alfo auch bey jeder Brauerey und bey 


"andern Defen erhalten. 


x 
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7. Man bremmet noch nicht in allen Laͤndern, die 
dazu das Hol; überflüffig haben, Kientuß. 
Selbft in Schweden bet. man diefe Nutzung erſt 
im Sahre 1651 —— Jetzt klagen ‚uns 
ſere Buchdrucker, daß der Kientuß im Preiſe 
ſteigt, und, oft mit Sand betrieglich vermiſcht 
wird, Der Zentner von dem, womit Biefe 
Bogen gedruckt werden, iff mit der Fracht mit 

145 Xhalern bezahlt worden, * 


* IR; > 
a ——— §. 8 —— J 
Hicher gehören voruehmlich folgende 
Bücher. | 
Tra&tatus de arboribus coniferis & pice covfi- 
cienda aliisque ex illis arboribus provenien- - 
tibus, opera «Joh. Conradi Axtü. Jenae 
1679. 6 Bogen in 12, 


Schrebers neue Samlung. IV S. 760. v.⸗ 
Zunk Befchreibung der XTheers und SKohlens 
dfen. S. 820 Menander "Tupelius) von 
Zubereitung des Theers in Oftbotnien. 


| Abhandlungen der Schwedifchen Akadem. 
XVI Seite 95 von Harz und deſſen Zubereis 
tung, | 
Duhamel von Bäumen, Stauden und Sträus 
chern. 1S. 12 von Dich, Theer, Kienruß. 
1ULIIS. 111 von Theerſchwelen. | 
Befkrifning, om Tilwerknings Sätten af Harts, 
Xerpentin, Xerpentin e Dlja od Kimröd, 
Stodhplm 1774, 3 Bogen ing. ©. Phyfif. 
öfon, Bibl. VII ©. 170. i 
L’art es diftillateur — — par De- 
machy, Paris 1773. fol. im Anhange ©, 111 
— —* gie 
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Bereitung des Kienruſſes. S. Biblioth. VlI. 
©. 500, ’ | . 4 : 
Abhandlung über das Teer⸗ oder Pechbrennen, 
von L. 4. | 
3793. 4. ©. Phyf. öFon. Biblioth. XVII. 
| ©. 47% a | — 
IJ. J. von Uslar forſtwirthſchaftliche Bemer⸗ 
ktungen auf einer Reife. Braunſchweig, 1702. 
zS. 219. ©. Biblioth. XVII. ©. 42. 
5. €. Moſer Bemerkungen uͤber Gegenſtaͤnde 
des Forſtweſens, auf einer Reiſe geſammelt. 
T Hof · 1799. 8. Biblioth. ZXL ©, 123, 


#3 


J. Wiefenhavern, Vreslan 
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F. 1. 


Hohtoben erhaͤlt man, wenn man Holz 


in verſchloſſenem Feuer zum voͤlligen 


Gluͤhen kommen, und alsdann verloͤſchen läßt. 


Sm offenen Feuer bekoͤmt man nur ſehr uns’ 


vollommene und wenig brauchbare Kohlen, 


die man Loͤſchkohlen nennet. 


I. Nach der antiphl. Chemie beſteht das vzlig 
ausgetrocknete Holz aus Waſſerſtoff, Kohlen⸗ 
ſtoff, Potaſche und Erde. Bey dem Verkoh⸗ 
len muͤſſen diejenigen Theile des Holzes, wel⸗ 
che bey dem Verbrennen in freyer Luft, Rauch, 
Ruß und Flamme geben wuͤrden, ausgeſchie⸗ 
den werden, jedoch ohne das Holz zu, Afche 
werben zu laſſen. Dieß aefchieht, indem nicht 
mehr Luft, als nur zur ſtarken Alt und 
* Glimmen oder Gluͤhen noͤthig iſt, zuges 
aſſen, und das Feuer, ſo bald jene Theile 
ausgeſchieden find, erſtickt wird. Beym Vers 
kohlen verbindet ſich der Waſſerſtoff mit dem 
Sauerſtoff der Atmoſphaͤre, und ſo entſteht 
zum Theil dasjenige Waſſer, was Kohlenſaft 

S. 11, 3. genent wird. Ich ſage zum Theil; 
denn das aus den 2. anslaufende —8 

3 
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d. 


iſt gewiß groͤßtentheils dasjenige, welches ſich 
noch in den Zwiſchenraͤumen des Holzes, ohne 
eigentlich ein Beſtandtheil deſſelben zu ſeyn, 


aufgehalten hatte, So befteht denn die friſch 


gebrante Kohle. noch aus Kohlenftoff, Alkali 
(Potafche) und Erde; wird fie aber der freyen 
Luft lang genug anögejegt, fo nimt fie aus 


dieſer Waffer in fi. Wird dann eine. ſolche 


Kohle angezündet, fo wird nicht nur dieſes 
Waſſer ausgetrieben, fondern. es verbindet ſich 
aud) der Sauerfioff der Atmofphäre mit dem 
Koblenftoff, und fo entfteht Fohlengejäuertes 


‚Gas, woben der Sauerftoff oder die fo ges 
» nante Lebensluft vermindert wird. Demnach 


Wr} 


a. Die vornehmſten Eieenfchaften der Holzkohlen 


find: 3) in einem völlig verſchloſſenen Raus - 
me ſind ſie mehr als irgend ein anderer Koͤrper 
unveraͤnderlich und feuerbeſtaͤndig. 2) Sie 


verbrenten beym Zutritte ber freyen Luft, obs 
| | ne. 


ne Rauch und Ruß und mit mwenigem Lichte, 

3) Sie verfaulen ungemein langſam, oder viel: 
leicht gar nicht. 4) Sie geben eine mehr gleich» 
maͤſſige und auch ftärfere Hige, als Holz voh 
gleichem’ Gewichte, und. zwar, bey einem ftars 

fen Luftzuge, aud) in einem engen Naume, mp 
Holz nicht brennen Fan. 5) Holz bricht am 
leichteſten nach der Richtung der Faſern, aber 
Kohlen brechen nach jeder Richtung gleich leicht, 

und ſcheinen ein mehr hömogenifcher Körper 
geworden zu feyn. 6) Gut gebrante Kohlen 
geben einen Klang. — Mir ift noch feine anti⸗ 
phlogiftifche- Chemie befant, weldye volftäns 

dig erklaͤrt, wie das Holz, durch den Verluft 


. des Wafferftoffes, ‚alle diefe Eiaenfchaften ers ' 


hält, welche es vor dem Verkohlen nicht hat; 
aber freylid) erflärt auch die phlogiftifche Hy— 
pothefe diefes nicht hinlänglich durch die Aus: 
fcheidung der Öhlichfen und mäfferichten Theis 
le. — — In carbonibus nonne wiranda eft, 
& tanta infirmitas, vet ictu leviſſimo fran- 


gantur, prefſu facillimo conterantur; &tanta 


firmitas, vtnullo humore corrumpantur, nulla 
aetate vincantur, vsque adeo vt eos fübfter- 
vere ‚folesüt, qui-limites figunt, ad conyin- 
cendum litigatorem, guisquis poft Quantali- 
bet tempora extiterit, fixumaue-lapidem li- 
mitem non efle contenderit? Quis eos in 
terra humida infoflos, vbi ligna -putrefcerent, 
tam din durare incorruptibiliter pofle, nifi 


rerum ille corrühtor ignis eflecit? Auguftin, 


de civitate-Dei XXI, 4. p: 6To; 


3. Schon Theophraft hat die Kunft zu verkoh⸗ 
len faft eben fo'befchrieben, als fie jet ge- 


fhiehts auch. hat er ſchon Beobachtungen über | 


die Verfchiebenheit der Fohlen, nach der Ver: 
fchiedenheit der Holzarten, 
D d 4 $. 2 
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Das Rohlholz wird den Aöblern von 
den Forfibedienten entweder anf dem Stams 
me angewieſen oder verkauft, ober aud ges 
fället und geklaftert geliefert, ober verkauft. 
u Die — Anweiſung des Kohlhol⸗ 
zes gehört in den Theil der Oekonomie, wel⸗ 
cher vom Forſtweſen handelt; die vortheilhaf⸗ 
teſte Beſtallung der Köhler, in den Theil ber 
Sameralwisjenichaft, welcher von der Nutzun 
des Forftrenald handelt; und die vortheilbafz 
tefte Negi:rung des Koplenhandels, in die Po⸗ 
lizey des Forſtweſens. 


$ 3 | 
Die Kohlen von- ten verfchiedenen Hol;s 
arten find zu jedem Gebrauche nicht gleich gut 
geſchickt, und muͤſſen daher, und auch well 
‘jede Holzart eine beſondere Regierung de 
‚Feuers verlangt, befonderd gebrant werden. 
Ueberhaupt geben leichte, brüdige, ſchwam⸗ 
mige Hölzer, und alle alte, ganz bürre, ans 
gefaulte, und alle fehr junge und noch fehe 
ſaftreiche Staͤmme, die ſchlechteſten. 


F. 4. 


Die beſte Zeit zum Verkohlen iſt im — 
mer, bey einer mehr feuchten, als trockenen 
und ſtuͤrmigen Witterung. Es geſchieht ent⸗ 
weder in ſtehenden, oder legenden Meilern, 
oder in Gruben. — 

5. 
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Pu) 
Ber M $.. 175« 


Zu den ftehenden, in Teutſchland ges 
braͤuchlichen Meilern, mwählet man einen Bo⸗ 
‚ben, welder aus einer Bermifchung pon Thon 
“and Gartenerde beflebtz "und auf demfelben 
„einen horizontalen geräumigen Platz, welcher 

der. Ueberſchwemmung nicht ausgefeßt, und 
vom: Bohlengehaue nicht zu weit entfernt 
iſt. Wo man einen feuchten Boden nehmen 
muß, da bohlet man die Bohlenſtaͤtte. — 

4. Der vortheilhaftefte Play ift der, welcher 
ſcon ehemals zur Kohlenftätte gedient hat. 
Die vorzüglichfte Erdart ift die, "welche bey 
Wallerins Syftema mineral, I p. 57. Ar- 
gilla glareofa arenacea; bey Kinne S. 204, 

16 Argilla grandaeua, heißt, , 


6. 6, 


Unm den Grund des Meilers zuzurichten, 
ober. bie Kohlenftätte aufzumachen und auss 
‚zuftreichen, richtet man, wo der Mittels - 
punft, oder Duandel ſeyn foll, zwey Quan⸗ 
delpfaͤhle auf, und ordnet die Erde um dens 

ſelben in Geftalt eines flachen Kegels. 


1. Es ift gewöhnlich, den Mittelpunkt, wo die 
Quandelftange eingeftedi wird, um, einige 
Zoll über den Umriß des Kreifes zu erhöhen; 
aber ich meyne aus Gründen und Beobach— 
tungen zu wiffen, daß es vortheilhafter fen, 

den Mittelpunft um einige Zoll tiefer, als 
den Auffern Rand der Koplenftätte zu mas 

| Dd5 chen. 
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I 
hen. Denn daB Anzünden des Meilerd mag 
son unten oder oben gefchehn, fo gefchieht es 
doch allemal am Grunde der Quanbdelftange, 
und wenn alfo auch das Holz, was dem Ums 

riſſe der Kohlenftätte am naͤchſten iſt, gehörig 

verkohlet werden fol, fo muß, bey der gemeinen 

Einrichtung‘, dad Feuer unterwärts gezogen oder 

geleitet werden; eine Sadye, die freylich geübte 

Köhler zu bewuͤrken verſtehn, die aber allemal 

mehr Gefchicftichfeit und Aufmerkſamkeit verlan⸗ 

get, als wenn man dem Feuer feinen natürli= 

chen Lauf nad) oben zu, erlauben darf. Die 

Erfahrung zeiget auch, daß eben daher die vie⸗ 

*. Yen Brände entftehn" Wertieft man Hingegen, 

mach meinem Rathe, ben Quandel, fo vers 

‚breitet fich die dafelbft. angelegte Glut, faft- 

von fich felbft, nach oben fo wohl, als durch 

den aanzen Fuß des Meilers. Die Beforgniß, 

daß fich das Waſſer zu ſehr im dem hertieften 

Duandel fammeln möge, iſt ohne Grund, 

wenn der Boden mit der Borficht, weldye als 

lemal nöthig ift, gemwählet morden; und auch 

deswegen, weil ohnehin. die Verfohlung um 

den Quandeipfehl nur gar zu leicht geichieht, 

und auch fehon gefchehen ift, ehr als fıch das, 

ſelbſt Waſſer fammeln Fan, sch habe diefed 

bereit in meinen Anmerkungen über die Ver⸗ 

fohlung des Holzes, in den Bemerkungen - 

der Churpfälzifchen oͤkonom. Gefelifchaft 

' 1774 ©. 303, gefagt, und muß alfo um Ver⸗ 

gebung bitten, daß ich mich hier ſelbſt ausge⸗ 

ſchrieben Habe, Aber mit Vergnügen fee ich 

nun hinzu, daß auch Hr, Langsdorf meiner 
Meynung ift. — 


er ‘$, 7 
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Das Holz wird meift fenfreht um bie 
. Quanvelpfähle in verfchledenen, gemeintglich 
dreyen Schichten, über einander gefeßt, bers 
geſtalt, daß am Fuffe des Meilerd, da wo 
der Richtftesfen, Duandelfnüppel, hinge⸗ 
legt wird, ein Zuͤndloch übrig bleibt. Wo 
man oft anf einerley Kohlenſtaͤtte verkohlen 
Ban, find gröffere Meiler vortheilhafter, als 
kleine; wiewohl andere in jedem Falle die klei⸗ 
neren Meiler vorziehen. 


F. | 5 | | 
. Der gerichtete, holzreiche, bolsfertig 
Meiler wird, nachdem er ausgeftümpelt 
und gefchlichter worden, mit Rafen, Reifern, 
Moos, und darüber mit der Erde des Stuͤ⸗ 
berandes gedeckt, und am Fuſſe mit Ruͤſten, 
Ruͤſthoͤlzern, Fußſcheiten, Untermaͤn⸗ 
nern; Wechſelkloͤtzen und Ruͤſtgabeln 
umſetzt. | | 
§. 9. 

Das Anzuͤnden geſchieht von unten das. 
durch, daß man leicht Feuer fangende Mas 
terialien, angezündet, mit der Zuͤndſtange, 
Steckruthe, durd das Zuͤndloch an die zwis 
ſchen den Quandelpfählen gelegte Reiſer und 

une re Spaͤh ⸗ 
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Spaͤhne bringt, und folhe in Brand ſetztz 
worauf das -Zimdloch vermadt wird. » 


- 


en F. 10. —W 

Die Anzuͤndung Fan auch von oben ges 
ſſchehn, da mar eine Höhlung durch die Are des 
Meilers uͤbrig läßt; indem man entweder ar 
dem Quandelpfahl ein hölzerned Dreyeck, oder 
einen eifernen Ring befeftigt, oder um Ihn einen 
malzenförmigen- Korb pflichtet, und um diefe 
Geländer die Scheite ſtellet. Man wirft Rohs 
len und einige Brände hinein, und verftopft 
zuleßt die Defnung« | 


§. II 


Die Regierung des Feuerd in dem raus 
enden Meiler, geſchieht durch  allmälige 
Bewerfung beffelben mit Erde, Geſtuͤbe, 
Stuͤbbe; durch Einſteckung der Raͤume, 
Raume, Plaͤtze, durch das Aufraͤumen; 
durch Beſchuͤtzung wider den Wind; und 
wann ſich der Meiler geſetzt hat, wird durch 
die Haube nachgefuͤlet, und er mit dem 
Wahrhammer zugekeilet. 


3. Den Meiler baͤhen, oder wie einige unrich⸗ 
tig fchreiben, beben, böben, heißt ihn einige 
Zeit brennen, und in völlige Blut fommen 
loffen, ehr man ihn beftübet. Iſt man mit 

dem Bewerfen zu voreilig, ohne den Dämpfen 
einen Ausgang zu verſtatten, ſo geht er — | 
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ber aus, oder ſchuͤttet ſich, das iſt, er wirft 
durch jeinen Dampf das Geſtuͤbe herunter; 
oder. er giebt Stöffe, Geftöffe, das iſt, er 
platzet, oder fält wohl gar mit einem Knalle 


in einander. FA DR 
‚2. Wenn man, 3. B. wo der Luftzug zu ſtark 
iſt, keine Räume macht, ſo heißt dieß blind 
rkohlen. Erreicht das Feuer die Oberflaͤche 
des Meilers, ſo ſagt manz es gaͤhrt durch, 
eimert · durch. 7 
.3 Aus den Meilern laͤßt ſich ein Sauerwaſſer, 
Rohlenſaft, auffangen, welches, wie Teer⸗ 
galle, genutzt werden Fan, a 


F 8. Ißs:ir. ; 

Wenn der Meiler gahr iſt, wird a, 
durch MWegnehmung der alten Stübbe, ‚mit 
Kruͤcken und Beſen, und durch Bewerfung 
mit neuer abgekühlt; worauf mit den Lang; 
baten allmälig Kohlen herausgehohlet, und 
am Fuſſe des Meilers abgekühlt werben, mels 
des man auch Ausladen, Yusftoffen, Roh⸗ 


len langen, nennet. 


E 3 $, 13» j 

Die Kohlen werden nad). ihrer Güte, 
und nah dem Gebrauche, den man davon - 
zu machen hat, fortiret. Die beften find 
ſchwer, feſt, Blingend, ſchwaͤrzen wenig, has 
ben bin und wieder glänzende ftahlblaue les 

Ken, und faft noch die Geſtalt ihres noles. | 
| ie 
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Die ſchlechteſten find die Quandelkohlen. 
Die ausgeioſchten Braͤnde, Maͤrtler, wer⸗ 
den zu einem neuen Meiler aufgehoben. 


1. Am Harze hat man folgende Arten Kohlen; 
‘,”y) barte,.. wozu die von Buͤchen, Birken, 
Eſchen, Söhlen, Ahorn, und im:Önlling.und 
Eibingerodiſchen, auch die ‚Son Ellern ‚und 
‚x Eichen geredinet werden. - 2) Die Tannen⸗ 
i —— — — die von aller⸗ 
ley abgefallenem- Holze erhalten werben. 4) 
* Stücerkohten; us den duͤnnern Aeſten de 
er Bäume, Die harte Kohlen geben. 5) Gru⸗ 
benFoblen, aus’ Reifern, Hecken. 6) Stüs 
ckenFohlen, Stukenkohlen, aus Klögen, 
welche in befondern Meilern verfohlt werden, . 


‚9 Auf dem Harze hält ein Maaß Kohl 8 
“ Braunfehweig. Himten, deren einer. 17202, 
> Beraunfchw. Kubikzoll iftz. eine Katre haͤlt 
10 Maaß; ein Suder hält 15 Mauß. Bey 
< ben Hätte rechner man zwar. auch fo, aber 
‚wegen des Abgangs, den die Kohlen beym 
Berfahren leiden, wird bafelbft eine. Karre 
nur zu 92. Maaß, und ein Fuder nur zu 14 
Maaß gerechnet/ und das ı5te M. wird als 
gar nicht geliefert abgeſetzt. Die. Körbe, wos 
rin die Kohlen verfahren werden, find nad) 
dieſem Maaffe eingerichtet, daber man darnach 

- die Menge ber gelieferten Kohlen wiffen Tan. 
-g, Die Angaben der Merige Kohlen, welche eine 
gewiffe Menge Holz liefern muß, find ſehr 
verſchieden, und koͤnnen auch, wegen. der mans: 
nigfaltigen Weränderlichkeit. der . Umftände,. 
nicht allgemein ſeyn. in Probedrennen giebt, 
eben fo wenig eine fichere Rechnung, als ein 
Probebacken eine fichere Baͤckertaxe giebt. 
6 
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$2.:14:, | 
‚Daß Verfahren der Kohlen gefchieht am 
| beſten auf Karren in Körben! Die ſicherſten 
and vorth ellhafteſten Magazine find ſchmale, 
aus Pfaͤhlen und Brettern zufammen ges’ 
KL Shoppen, mit einen waſſerdichten | 


e. 
1. Gar friſche Kohlen ſind trocken und vers 


| u ben liegenden Meilern (6. 4. 

welche in Schweden uͤblich ſind, werden die 
ganzen Stämme zparallel-über einander ges 
legt, dergeftalt, ‚daß bie Kohlenſtaͤtte vieresfig 
wird, bad. Dach ded Meilers nach bet, einen. 
Seite ſchraͤge abfält, und bie Seitenwände, , 
welche die Enden der Hölzer ausmachen, mit 
ſenkrecht eingeſetzten Pfaͤhlen vermacht werden. 
Die Bedeckung geſchieht auf die gemöhnlis 
che Weiſe, und die Anzoundung auf der a 
brigen Seite. 

I, Die ganze Einrichtung der liegenden Meiler, 
welche in Teutſchland unbekant zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, habe ich, wie ich ſie in Schweden 
kennen fer babe, in den Bemerkungen der 

Churpfaͤlziſchen dkon. Gefelihaft 1774 ©. 
'gIo, beſchrieben „und mit dem ſiehenden vers 
Be Sch meyne, aus ben daſelbſt an⸗ 

eführten Gründen, daß erfte nicht geringe 
borzuge vor den letzt genanten haben. — 


S. 16. 
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In Gruben ($. 4.) werden nur Reiſer 
und Buſchwerk verkohlet. Seitdem zur 
Schmelzung der Eiſenſteine, flat der Zerren⸗ 
heerde, die hohen Oefen in Gebrauch gekom⸗ 
men find, iſt jene Weiſe zu verkohlen auſſer 
Gebrauch gekommen. en 


1. Die Köhler, welche dieſe Arbeit — 
heiſſen in der Braunfchiweig‘ =" Lüneburg. im⸗ 
gleihen in der u en Bee Rene 
Sicht: und Gruben⸗ K hler. 

57 4 — 

Die Kohlenbrennerey iſt in verſchiedenen 
Buͤchern gelehrt worden. Zu den vorzuͤglichen | 
gehören folgende. ci 


IJ. A  Cramers — zum Forſtweſen. 
Braunſchweig, 1766. fol, ©. 161. 


Sylvieultura oeconomica, -oder Anmweifung zur ' 
wilden Baumzudt von „. €. von Carlos | 
-wig. Leipz. 1713. fol. ©. 382-394 


ne der Künfte: und Handwerre. 
u 


"Sorftmagasin IV ©. 178 und X ©, 162. 


3. 9. von Uslar borſivinthſchafiliche Vemer 
Fungen, ©: 
Bartwig —* und Känfte, xvi. Su 


I 8. 


\ 


° * 
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SL. Späth praftifche Anweiſung über das Ver⸗ 
I tohlen des Holzes. Nürnberg 1800. 8. 


- B. €. Kangsdorf Entwurf zu Morlefungen 


über mehre dem Kameraliften und Technologen 
wichtige Gegenflände, Altenburg 1798 8. 


©. 305, 
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| Fuͤnf und zwanzigſter Abſchnitt. | 
Potaſcheſiedere y. 





i —. BR? 
Nenn man Holz oder andere Pflanzen 


in freyer Luft verbrennet, fo bleibe. 
ein erdichtes, fläubiges, ſalziges Weſen übs 
zig, welches vegerabilifche Afche oder Aſche 
genant wird. Diefe wird von Glasmachern, 
Seifenfiedern, Salpeterfievern, Potaſcheſie⸗ 
dern und andern Sauer häufig vers 
braucht. | 
1. Ueberhaupt nennet man das erdichte Weſen, 
welches durch Verbrennung der Pflanzen und 
Thiere in freyer Luft erhalten wird, Aſche; 
auch giebt man dieſen Namen einigen metallis 
ſchen Ralfen. Hier aber ift die Rede nur ‚ von 
der — Aſche. 


. 

Wo noch uͤberfluͤſſiges Holz iſt, da läßt 
man, fonderlih das feuchte, angefaulte Las 
geyh „von dazu ‚angenommenen 

bren⸗ 
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brennern oder Aeſcherern, unter Anweiſung 
‚ and Aufficht, der Forſtbediente, entweder auf 

freyer Erbe, odet in Gruben, ober in befondern 
Defen ı brennen. Die Ießte Art ift bey jeder 
Jahrszeit und Witterung möglich, ſchickt fi 
zu allen Pflanzen, giebt mehre und beſſere 
Aſche, und verhütet Feuergefahr. | 


1. Es erfordert Feine groffe Kunſt, auch feinen 
Aufwand, einen folchen Ofen, der allenfals 

nur drey Wände haben mag, zu erbauen. 
Giebt man ihm einen eifernen Roft, fo kan man 

in ununterbrochenem Feuer viel Holz einaͤſchern. 

2. Im langſamen Feuer, alſo von feuchtem Hol⸗ 
e, erhält man die meiſte Aſche. Sehr fri⸗ 
Wes Holz taugt nicht, noch weniger ein ſehr 
vermodertes. Vielleicht waͤre noch wohl gar 
WVrortheil dabey, wenn man erſt dad Holz ver⸗ 
kohlte, 'und die Kohlen mit Aſche ——— all⸗ 


— zu Aſche werden lieſſe. 


| ve 

Die Aſche der mitlandiſchen Pflanzen ent⸗ 
haͤlt das feuerbeſtaͤndige vegetabiliſche Laugen⸗ 
ſalz, deſſen Auslaugung und ‚Reinigung, die 
Beſchaͤftigung der Potaſcheſi eder iſt. Ihre 

Huͤtte beſteht aus der Siederey, der Aſchkam⸗ | 
mer und dem Kalcinirofen. “Die Gerätefind: 
bie Aefcher, oder Gefäffe zum Auslaugen, die 

Sümpfe, worin die Lauge gefammelt wird, 

Keffelr 2 .. Sonfen, ren " d. 

we:: 
Pe. 7 Se f E73 2 'g * 
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Die Acche wird erft in den Aefchyern mit - 
kaltem Waſſer eingeweiht, hernach mit heiſſem 
Waſſer oder warmer Lauge ausgelaugt. Die 
genugſam gefätigte Lauge wird in kupfernen 
ober eiſernen Keſſeln, oder vortheilhafter in 
Pfannen, bey miäffigem, und zuletzt verſtaͤrk⸗ 
tem Feuer, hart geſotten. 


3, Nicht alles Holz giebt gleich viel Afche, nicht 
jede Aſche gleicd) viel Salz. Das meifte ers 
‚halt man von Hainbüchen, Carpınus betulus, 
Buͤchen oder Rothbuͤchen, Fagus filvatica, 
Ellern, Birken, Weiden, Ahorn, Eſchen, Ruͤ⸗ 
ſtern, Ulmus campeſtris, und Hollunder. 
Auch Kräuter, Mooſe, filices, und Laub ges 
ben Alkali, doch meiſtens nur wenig. Uber 
Pteris aquilina foQ ungefähr den neunten Theil 
ihres Gewichts geben, welches bey nahe fo 
viel iſt, ald irgend eine Holzart giebt, Die 
vortheilhafteite Afche ift die, welche in den 
Stubenöfen erhalten wird, zumal wenn die 
Defen nicht oft ausgeleert werden, und alfo 

die Aſche Holllommen ausgebrant wird. Eine 

Anweiſung den alfalifchen Gehalt der Afche zu. 
beftimmen, fo wie manche andere hieher gehös - 
rige Belehrungen, findet man in Weftrumb 
Bemerkungen und Vorſchlaͤge für Bleicher. 
Hannover 1800, 8. ©. Phyſik. oͤkonom. Bis 
blioth, XXI. ©, 108. — 


Dieſe rohe Aſche, welche einige Sieber 


Fluß nennen, iſt vornehmlich mit vielem bren⸗ 
=. | —— baren 
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baren: Weſen verunreinigt. Um dlieſes zu vers 


sagen, „caleinirt man fie im Lalcinirofen. 
Am vortheilhafteften iſt es, ben Calcinirheerd 
in der Mitte, und an jeder Seite deſſelben ei⸗ 
nen Schuͤrheerd mit einem Roſt anzubringen z 
jenen von dieſen letztern durch eine Mauer, 
ſechs Zoll hochz zu trennen; durch das Gewoͤl⸗ 
‚be Zugroͤhren, die ihre eine Oefnung in der 
WVorderwand, und die andere tm Dfen vor ber 
hintern Stirnwanb haben, zu legen; auch daß 
ganze Gebäude, mie einen hohen Ofen, mit 
Abzuͤgen für die Feuchtigkeiten zu verſehn. 


I. Solten nicht alle drey Arbeiten: Einäfchern 
Einkochen und Galciniren, in einem Dfen un 
beny einem Feuer gefchehn Finnen? Wenn näms 
lich der Ofen zwey Kammern oder Abtheiluns 

gen dergeftalt befäme, daß in der ünteriten 
daB Holz auf einem Roft eingeäfchert würde, 
durch welchen die Aſche in den Aſchenraum 
fiele; daß in der dbern auf dem Boden das 
Calciniren 5 und daß die Pfannen in 
der oͤbern Decke dieſer Abtheilung angeb acht 
waͤren. Dieſer Ofen bekaͤme unten eine Thuͤr 
# gut Afdyenraum, über dieſer, alfo über dem 
oft, eine zweyte zum Schärofen, noch höher 
eine andere zum Galcinirofen. Ganz oben kon⸗ 
‘te man den Rauche einen Ausgang anweiſen. 


$. 6 


Beym Calciniren verhätet man bad Rlüms 
pern und Flieſſen, oder bad Verglaſen des 
Salzes, durch forgfälrtae Regierung des Feu⸗ 
. &e3 ers, 


438 Sönfund zwanzigſter Abſchnitt. 
"8, und durch fleiffigen Gebrauch der eifernen 


en Kr uͤcken. 4 


1.. Auch nach der Scheidung des brenbaren We⸗ 
ſens, bleibt dennoch das Alkali, durch einige 
1Mitielſalze‚ durdy eine Erde, und durch Ei» 
“+ fen, verunreinigt. Zu jenen  Mittelfalzen ges 
hört Digeftivfalz, vornehmlidy. vitriolifirter 
Weinſtein, der wicht felten ein Viertel des Ge⸗ 
. wicht ausmacht. . Die gänzliche Reinigung ift 
R ſchwer, oder vielmehr noch unmöglich ; we⸗ 
nen: geben fid) die Potafchefieder nicht das 


3. Auch mit mehr oder weniger Kohlenſauer ift 

die Potafche jederzeit verbunden, nachdem fie 
| weniger oder mehr gebrant iſt. Eben deswe⸗ 
gen erhält man mehr Potafche, wenn nur ein 
muaaͤſſiges Feuer, angewendet oder fie ſchwaͤcher 
gebrant iſt. Je ſtaͤrker fie gebrant ift, oder je 
+, weniger „Roblenfäure fie behalten hat, defto 
..  Äßender ift fie, und defto leichter wird fie feucht. 
+ „Die gänzliche- Trennung der Kohlenfäure ift 
ſchwer. Die Erde, welche die Potajche bey _ 
— ſich hat, muß ſchon in den Pflanzen gemwefen 
“3. ſeyn; fie felbft aber, oder das alkalifche Salz, 
»..n  Theint erft unter dem Verbrennen zu entftehn. 
2 Die blaue oder: grünliche Farbe, welche mans 
che Potafche.hat,. rührt nicht von dem zurück 
=, gebliebenen, Phlogifton, fondern von dem 
raunftein her, der manchen Pflanzen beyges 
_ iſt. Mit der Zeit verliehrt ſich dieſe 

ar e. P 


*753 Betriegeriſche Sieder ſetzen bey der Verkal⸗ 
Aung Kalk, Glasgalle, oder Sand hinzu, wel⸗ 
che glasartige Erde ſich auf das genaueſte mit 

dem Salze vermiſcht, ſo daß es ſich gap 

gu 
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‚2 gut, auffet, und, feinen Rictiap auf, dem 
u Mebvapier uͤbrig läßt: Aber die Säuren 
Des fremde Erde nieder’; fie zeigt fich 
ey dem Einkochen der Auflöfung, und fcheis 
bet ſich, wenn das Laugenſalz in vielem Wafs 
:.... feraufgeldfet, und in weiten Gefäffen der freyen . 
Luft ausgeſetzt wird. 


"ug ' Salgende Bereitungen find verſchwenderiſch, 
nachlaͤſſig, und keinesweges nachahmlich. 
1. In Schonen und in noch mehren Laͤn⸗ 
dern, laugt man die Aſche nicht aus, ſon⸗ 
»dern macht fie mit Waſſer zum Teige, den 
man um Tannenbaͤume klebt; dieſe zuͤndet man 
alsdann an, ſchlaͤgt die meiſte verglafere Aſche 
yherunter, und verkauft ſie. 2. In England, 
an der Moſel, am Rhein, um Saratow und 
: auch anderswo, -tunft;man Stroh, Hobel⸗ 
ſpaͤhne oder dünnes trockenes Holz in eine ges 
fütigte Aſchenlauge, und, zündet folche an, 


222 2 . 

5. Der Vorſchlag, mohl ausgelaugte Afche oft 
von neuem zu brennen, ‚und wieder auszulaus 
«. gen, hat Theorie und Verſuche „wider ſich. 
Aber die von Seifenfiedern und Bleichern ge⸗ 

brauchte Lauge kan vortheilhaft zu Potafche 
genutzet werden. une 


6. In Pohlen erfpahret man fich die Mühe, die 
7, Rauge verdünften, und das Salz caleiniren zu 
laſſen. Man läßt nämlich die ſtark Yefäkigte 
"7 Range, in Tropfen, auf einen von unfen erhißs 
3 ten’ Heerd fallen‘, wodurch fo gleich das Wafs 

ſer verjagt, und das Alkali calcinirk wird. 
n7« Der Euglaͤnder Joſiah Birch hat ben Vor⸗ 
nv play; gethan, aus Miſtlache Potaſche zu mas 
chen, zu weldem Ende man fie verdünften 
laffen und caleiniren fol, Die dkonomifche 
Eeq4 Geſel⸗ 
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Geſeiſchaft zu Mancheſter hat dafuͤr dem Er⸗ 
finder ihre Denkmuͤnʒe geſchenlt. J 


G 70.» | 
Menn die Porafche auf dem Ruͤhlheerd 
Bor dem Dfen erkaltet ft, wird fie gleich in 
dichte Tonnen feſt eingepackt, gezeichnet. und 
‚von Zeit zu Zeit theurer verkaufte 


1. Man glaubt, der Namen Potaſche ſey das 
“ber entftanden;, weil ehemals die. Bereitung 

oder Verſendung, vermuthlich um das Zer⸗ 
flieffen ſicherer zu verhuͤten, in Toͤpfen ges 
ſchehn fey. Man glaubt, icineres clavellati, 
Wwerde fie genänt,. von elavellis, Faßdauben, 
weil fie in dichten Tonnen verfahren wird. 
Weidafdye bieß fie ehemals, wicht. weil fie 
von Waid, Ifatis tinforia, erhalten worden, 
ſondern weil ſich die Maidfärber der beften 
bedienten. est mußt dieſe Benennung nicht 
"mehr; doch derſtehn noch einige bayunter eine 
—— Holzaſche, welche oft mit 
Afdyenlauge begofien und bis zur Vetglaſung 
 ‚ealchnirt ift, aus welcher deswegen das Salz 
c ſchwer auslaugen läßt. Die Sinter: oder 
it „Zunderafche, welche man bey den Leinwands 
bvleichen in Oberlauſitz und Schlefien braucht, 
vixd aus ſtark angefaulten Bäumen gebrant, 
—R Kuh war grauer Sinter aus Made oͤlzern, 
aund weiſſer Sinter aus — Perl⸗ 
z..@fche nennen die Engländer die reinſte Potas 
fche. Drufenafche foll ehemals die Weinhe⸗ 

" fenafche,; cendres gravellees;, oder das Alkali 


aus eingeäfcherten Weinhefen, geheiffen haben, 


zur | 
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Die meiſte Potafche Wmt aus, Pohlen, 
Preuffen ‚ Litthauen, Rußland ,.nacdy Teutſch⸗ 
land , Holland, Frankreich; und England, 


Auch die nördlichen Amerikanifchen Eolonien 


liefern viel. Uber im bolzreichen Norwegen 
hat erft vor wenigen Jahren jemand den Vers 
ſuch gemacht, Potafche zu brennen, Siede⸗ 


reyen finden fich auf dem-Harze,. zu Baruth 
in Sachſen, und an mehren Orten. Gm Hefs 


fifchen- wird die beite Potafche in dem Dorfe 


- Nieder: Elfungen,, zwiſchen Nierenberg und 
Volkmarſen, von der Mefterlingifchen Familie, 


aus Buͤchenholz gebrant. Das meiſte geht. 


nach Bremen und Holland; jetzt wird der Zent⸗ 


ner mit ſieben Thalern bezahlt. In Rußland 


iſt der Handel mit Potaſche, * Peterl Ukaſe 
vom 8 April 1719, ein Regal 


237 3. Sch Übergehe hier die Gewinnung oder Zus 


wachſen. Die jegigen Araber und Aegpptier 


wi: 


richtung des mineraliſchen Alfali aus vers 
fhiedenen Pflanzen, die am oder im Meere 


bereiten es, wie ihre Alteften Vorfahren, aug 
Reaumuyria . vermicalata und ‚Mefembryan- 


themum nodiflorum, die Spanier, Staliener 


und andere aus Salicornia herbacea, Salitor- 


nia fruticofa, und erſtere auch aus Chenopo- 


aium maritimum? Die Salicornia wird zu 
diefer Abfiht, 3. B. um Marfala, gebauet. 
Diesranzofen undEngländer erhalten eben diefes 
Salz aus Fucus veficulofus, imgleichen aus 


“ Salfala oda und andern Arten diefer Gattung. 


Die Mauren in Spanien nanten die Pflanze, 
welche fie)dazu nusten, Kali, woraus, mit 
dem Arabifchen Artikel, der nun gebräuchliche 


algemeine Namen Alkali entftanden ift. Keip 


der Engländer ift eine aus Meerpflanzen ges 
brante unreine , leichte, fchwarze und lockere 


1; 
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2... Afdje, Die ameiſte wird auf Scilly gemacht, 
wo einer namens Nance dieſes Gewerb im — 
1. Kahre 1084 angefangen hat. Anfaͤnglich ward 
die ·Tonne fuͤr IUs Schillinge verkanft, jetzt 
=: "aber fit go bis 50 Sch. ſo daß ein Mann zus 
— Wweilen in-cinem Sabre davon für 5 bis 6 Pfund 
—Sterling, amd die ganze Inſel für-500 Pfund, 
su gewinnen kan. Sehr ‚viel ‚geht davon nad) 
21, Holland. Zu. Carthagena wird diefes Salz 
24 aus. der Afche von Batis maritima erhalten, 
sau pund Sonde: de’ Carthagene genant. . Sode, 
silsteSonde:; der Franzoſen, Soda oder Saponara 
Jan „per Ftaliener „it: das ungereinigte Salz, wels 
a): „ches N nach der. Reinigung, : Sodafalz, oder 
4 > inmtalienifchen Rocchettagenantwird, Soude 
'n;.. .drAlitange „ Caillotis der: Sranzofen, Soude 
de Bourde. oder de Bourdine, ſind Namen, 
welche eben dieſes Salz, nad) dem Orte ber 
WBereitung, nach der Reinheit, und nach den 
- = verſchiedenen Preiſen, bezeichnen. 


gu mehrer Erlaͤuterung dieſes Abſchnit⸗ 
tes dienen folgende Schriften. 


Schriften der Keipziger &Fonomifchen So⸗ 
cietät.. Erfter "Theil ©, 211 Abhand⸗ 
lung von Potaſcheſieden. Dresd. 1771. 8. 


Die Kunſt rohe und calcinirte Potaſche zu 
machen. Aus dem Franzoͤſiſchen. Stutte 


gart. 1780. 8. * 
=" Schluͤter von Huͤttenwerken. S. 601, 
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& y⸗ Kochſalz, ein Mittelſalz, meldies 


SR ar einem ihm eigenthuͤmlichen Sauer 
- and dem mineraliſchen Alkali befteht, wird 
entweder fin feſter Geftalt gefunden, urd 
Steinſalz, gegrabenes Salz, genant, oder 
aus dem Meerwaſſer, oder aus dem Waſſer 
inlaͤndiſcher ſalziger Seen, geſchieden, und in 
jenem Falle Meerſalz oder Bayſalz genant, 
oder es wird aus Salzquellen erhalten. 

1. Wenige Theile der Technologie verlangen von 


dem, der fie nichk nur verſtehn, ſondern auch 
verbeffern will," eine fo ausgebreitete und 
gründliche Kentniß der gefamten Naturs 
lehre, der Mineralogie, Chemie und Mathes 
matif, als diefer Theil, "den man die Hals 
urgie zu nennen pflegt. Bey fo wenig Raum 
und Zeit, als hier darauf verwender werden 


RT darf, Amuß ich zufrieden»feyn, wenn ich “eine 
"nr algenteine Kentniß, als eine Vorbereitung oder 
Einleitung zu dieſem nuͤtzlichen Studium, ver⸗ 


— “ anlaffen kan. 
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F. 2. | 

Das Waſſer derjenigen Quellen, welche 

dieſes Salz aufzelöfer enthalten, wird Salss 

fole, Soie, genant. Die meiften finden fi 

‚An Borgebürgen,' vornehmlich aber in einiger 

ntfernuog von denfelben, tn der Nachbar⸗ 

ſchaft der Steinkohlen, des Gypſes, des Kal⸗ 

kes, und wenn bie Solen nicht gar zu tief 

„ flieffen, werden fiesaud durch bie über: ihnen 
„ wachfenden falzigen Pflanzen entdeckt. 


- 20 Zu diefen Pflanzen gehören vornehmlich Fole 
gende, von denen ich die mit ” bezeichneten 
s — zu Salz der Helden und Sülbed gefunden 

ahe. — 

Arenaria rubra marina, * 
Aſter tripolium. 

; Atriplex haflata. * RL 

. Chenopodium maritimum. # 

Chennpodinm glancuns, * 
"Cochlearia ofheinalis. 
Glaux maritima, * 

‚ .. Plantago maritima. - 
Alantago coronopus. 
 ERuppia mari'ima, 

Salicornia herbaceas 
Salfola kali. 
Scirpus maritimns. * 
..  -  Triglochin maritimum. * 
97. 4, Einen falzigen Boden deuten biefe Pflanzen 

2 auliezeit an; aber man barf. nicht umgelehrt 

... . fdblieffen, als wenn, da, wo fie fehlen, fein 
ſolcher Boden vorhanden ſey. Denn fie fcheis 
nen auch zugleich ein thonichte® Erdreich zu 

vbverlangen. ww — 


A 
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e 4% 

Chr man Anftalt_ macht, eine entdeckte 
Sole zu nußen, oder ehr man ein Salzwerk 
oder eine Saline anlegt, muß man unterfus 
chen, ob die Quelle an Sole, und bie Sole 
an Salz fo reich fey, daß Vortheil erwartet 


‚werben fan. Die legte Unterſuchung geſchieht, 
indem man eine beftimte Menge Cote verbüns 


ſten läßt, das übrig gebliebene auslaugt, zum 
Anſchieſſen bringt, und das erhaltene Salz 
wiegt, Diefe Weiſe ift die umſtaͤndlichſte, aber 
genauefte, doch giebt fie mehr Sal; au, als 
man bey der nit fo.forgfältigen Arbeit im 
groſſen, zu erhalten pflegt, Bequemer iſt bie 
Unterfahung mit der hydroſtatiſchen Wageund 
mit ber. Salsfpindel, : Senkwage, welche 


letztere dergeſtalt eingerichtet wird, daß fie die 


Menge bes Salzes, meldes entweder in eis 


nem gewiffen Gewichte, oder Maafle, enthal⸗ 
zen iſt, angiebt. er ee 


x. Um den Gehalt-der. Sole anzugeben, bedient 
man ſich nicht uͤberall eiverley Ausdruͤcke. Eis 
nige geben die Menge Salz in einer Kanne, 
die man gemeiniglich-auf:4 Pfund ſchaͤtzet, an, 
und brauden die Benennung loͤthig. Im 
Holle aber rechnet man nach der dort gebräudys 
lichen Kanne, welche mehr al& 74 Loth enthält, 
und nennet die reichſte dortige Sole 16. [dthig, 
weil eine Kanne derfeiben 16 Loth Salz ents 
- hält. Andere beftinimen das in einem Pfunde 
oder in 32 Loth befindliche Salz, und nennen 
eine Sole fechsidthig, wenn fie $a oder — 
| Ä a 


e WW 
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hat. Andere brauchen die Benennung Grade, 
graͤdig, und nehmen I Loth zu 2, oder 3 
Brad flr-2 Loth, oder, wie zu Suͤlbeck und 
3 ‚Salz der Helden, 4. Grad für 1. Loth an, 
daß ift,.,ı Quentchen für 1 Grad gerechnet. 
Die befte Beſtimmung ift gewiß, diejenige, 
deren fi Hr. RA. CLCangedorf bedient, 
Man nenne eine ‚Sohle ı, 2, 3 x. löthig, 


— wenn. ſich 1,:12,. 3 ꝛc. Loth Salz in 100 Lo⸗ | 


then Sole, d. i. gegen 99, 98, 97 ꝛc. Lothe 

ſuͤſſen Waſſers befinden. Oder man nenne 
“pie Sole I, 2, 3 grädig wenn I, 2, 3-- 
Quentchen Salz im. Pfunde, d. i. gegen 
2:02 126, 125: - Qpentchen Waſſer befind⸗ 
lich find, oder man nenne fie nady Lothen im 
., Pfunde, mwenn.I, 2, 3 - - Loth Salz gegen 
ar, zo, 29 *Eoih Waſſer da find.’ Die 
+ | Werfertigung>und?ıden Gebrauch der Salze 
&. : fpindel lehrt Ht. Kanasdorf in Salzwerks⸗ 
kunde ©. 66: und J. J. Weyhrauch in Bes 
mierkungen fiber die verfiedenen Arten, den, 

Gehalt der Salzfolen“ zw ſchaͤtzen. Graͤtz 
Dez: (1:7. TS 8.. zu. Bi PPeee ZEN Baur ep | 


3. Eryſtalliſirtes Kuͤchenſalz hält nach Berga 
‚mann 0,42 reined mineralifched Alkali, 0,52 
8» Röchfalzfäure und ‚0,06, Cryſtalliſations- Waſ⸗ 
fer : Bey einer Wärme von 50° Fahrenh. 
verlangt ed zu feiner Auflöfung 245 Theile 
und beym Sieden 215 Theile Waſſer. Dars 
» nach kan ein Pfund. von 32 Loth: Waſſer nur 
114 Loth Salg enthalten, aber eine Sole 
wird im Pfunde felten mehr als 8, 369 Loth 
Salz haben; die meiften haben weniger. 


ger Bey ber hudroftatifchen.. Unterfuchung ‚fan 
... folgende Tabelle des H. Aamberts bequem 
1, gebrancht werden, _ Wenn: die Gehe ber 
X 77 Be ee o⸗ 
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Sole fi) zur Schwere des reinen  Maffers 
verhält, wie 1014 zu 1000, ſo wird dag in 
ihr befindliche Salz, 1824 oder 437 ihres 
‚Gewichts ſeyn. 2 
Geſetzt, ein Cubikſchuh ſuͤſſes Waſſer wiege 
63 Pfund, ‚und ı Cubikſchuh Sole 74 Pfund, 
fo würde, wern man das Gewicht des Waſſers 
Er 1000 Annehme, die Sole meift 1175 wiegen. 
ach.der Tabelle wird fie alfo 280 Salz, das 
iſt ẽ 2 Ihres Gewichts Salz enthalten. Da⸗ 
her würden denn in jedem Cubikſchuh, oder in 
—— CA y 149 
74 15 Sole £ 


17 
— 
ı mhlerf +. 

Je 8 * 








Pfund, dder 


% 4 


BE; m TB —⏑ 
0. »angefähr, 173 Pfund Salz feyn, S. Hiſtoĩre 
de lacad. de Berlin; année 1762. m aa 
EGewicht Gewicht Gewicht Gemicht , x 

= 7 ded...|' der des ‚der 


ir 








Salzes. Sole. Salzes. ! Sol, 
Om oc me me | 
90, 1000| 180 —:1117- 

... 0,1097); .190,— 1123, 

.»20|—. 1014 c490- 1129 
30 — Ioalı 320 —1i35 
40— 1027| 2201| — 1141 
59/— 1034 230|— 1146 
60/— 1041 240| +» 1152 
70|— 1047 250] — I158 
80i— 1054 206:] - 1163 


-90]— 1060 27] - 1169 
100,— 1067 28. — 1175 


110!— 1073 290. — 1180 
1i20| — 1080 300, — 1185 
130| — 1086 310|— 1191 


140|— 1093 320 — 1196 
150 — 1099 330 - 1201 
A260— 1105| 336,8 1204,7 

+ er 170|— ii) \ 
— Aber 


- 
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Aber wiber'diefe Xabelle hat Hr. Berghäupt: 

» mann Wild in feinen 1784 zu Winterthur 
er, Beyträgen zur Salzkunde Zwei: 

el gemacht, welche Hr. Kangsdorf ig feinen 
Beytraͤgen, beftätigt hat. | 


4. Eine andere Zabelle kat R. Watfon beredy: 
net. ©. Philofopb. trausact. LX. p. 325. 
’ Def? &fonom. Biblioth. TIL ©, 432. 
ie Derfuche, worauf fie ſich ründet, find 
angeftellet worden, als das ahrenheitifche 
ee zwifchen 46 und 55 Grad geftan 

en hat. _ | 


Geſetzt, die Schwere der Sole verhalte ſich 
zur Schwere des reinen Waſſers, wie 1,020 
zu 1,000, oder fie wiege, wenn Die Räume 
gleich find, 45 mehr als reines: Wafler, ſo 
wird, nach folgender Tabelle, 35 ber Sole 
Salz feyn; oder ein Pfund Sole wird FF 
Loth, das ift 35 Quentchen Salz. enthalten. 


Iſt die eigene Schwere ber Sole 1,025, fo 
wird fie 4, ihres Gewichts Salz ‘haben; oder 
in einem Dfunde wird 14 Loth Salz befinde 
lich ſeyn. | £ 


. © 











j | 
- Salz) Waſſer [Salzı Waſſer 
‚© — 1,000 7517 1,020 
7 — 1,206 37]— 1,019 
| L,I60 5 23|— 1,015 
7 —— 1,121 a7 — 1,014 
SS 1,107 |. $2]— Lois 
7, 1,096 4 !z!- 1,0123 
8|— 1,087 3,1— I,009 e 
* — 17074 }; — 1,007 
e 4 1 bene I,059 os — I,006 
42] 1,050 123] 1,005 
ir 1,048 | 142] 1,004 
13I— 1,045 182] 1,003 
‘I5,— 1,040 | 15nj* 1,0029 
ar 1,033 alz — 1,0023 
a#|" 1,029 se 1,0018 
27 — 1,027 45 — 1,0017 
„ 981. 1,025 Ü 419 /— 1,0014. 
— — 1,024 | 3435| 1,0008 - 
| 21 1,023 7522| 1,0006 





Die Unzuverläffigfeit auch dieſer Tabelle 
bat Hr. Weyhrauch in feinen fchon angeführs 
ten Bemerfungen ©. 163. erwiefen, 


5. Bolgende Tafel hat Hr. Ri Chr. F.angss 

| Jar, nach. den neueften Verfuchen berech⸗ 
net in Samlung für Salswerfskunde IL. - 
Seite 304, mobey die Lhthigkeit nach feiz 
ner oben F. 3, I angezeigten Deftimmung 
au verſtehen fe. 

A. Loͤthigkeit der Sole. B. Specififche Schwes 
re. C. Gewicht von einem Rheinland, Aus 
bikfuß. D. Gewicht der in ı Kubiffuß ent⸗ 
haltenen Salzmenge, » - — 


— 


— 


st... A 
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A. 


— 


% 


vor am Bun Mm OÖ 


u 42 
vn” O0 


— — — — 


B. 
1,000 
1,006. 
1,013 
1,019 
1,026 
1,033 
1,040 
1,046 
1,053 
1,000 


1,0067 


1,074 
1,081 
1,088 
1,095] 
1,102 
1,109 
1,116 
1,123 
I,I31 
1,138 
1,145 
1,152 
1,160 


‚1167 
| 1,182 


C. | 
63 Pf.“ 
68,444 
08,896 | 
69,35 3 
69,807! 


70,266| 


70,727 


71, 190 ! 


71,655 
72,123 
72,592 
73,004 


73,5381. 


74,014 


74,493 1° 


749753 
75,456 
75,940 
76,427 
76,917. 





77,408 


77,901 
78,397 
78,895 
79,395 
79897 
80,401: 


o, Pf. * 
0,084 
1,377 
2,080 
2,7923 
3,513 
4,243 
4.983 

5,732 
6,49L 


7,259 
8,037 
8,824 


9,62L 
10,429 
11,245 
12,072 
12,908 
13,756 
14,014 


15,481 


16,359 
17,247 
18,145 
19,054 
19,974 
20,904 


6. Zur bequemen Vergleichung der bis jeßt ges 
bräucblichen Beftimmungen ded Salzgehältes 
dienen folgende Tabellen, mweldye.der im Octo⸗ 
ber 1796, geftorbene Galzinfpector zu. Güls 
bet, 4 €. 117. Dommes, nad eigenen, 
Derfuchen berechnet bat. Die. Verfuche find 
‚angeftellet worden, ald das Fahrenh. Thermo= 
meter 60 Grad zeigte, Das Gewicht ift a. 


wornach die Solution ı, 2, 3 - - graͤdig 


Salzſiederey. $. 3. 451 
Edlniſche Pfund, und der Cubikfuß iſt Rhein⸗ 


laͤnd Maap. | Ä 
Ineer erften Xabelle ift die Cintheilung 


had) Graden zum Grunde genommen worden, 


heißt, wenn fie im Pfunde r, 2, 3 - - Quent: 


chen Salz enthält, Die viergradige hat alfo 


ein Loth Salz im Pfunde, Diefe Grade giebt ⸗ 
die erfte Columne Aan. . 


= r 


‘Die zweyte Columne B beftimt den Gehalt 
der Solution nach Prozent. 3. B. 100 Loth 
einer er Solution hat 64 Loth) oder 
6, 25 Loth Salz. | | 
Die dritte Columne C giebt das Gewicht 


‚eined’Enbiffuffes an. 3 B. von ber ggradis 


gen Solution wiegt “ein Cubiffuß 70,989 


Pfund, 


Die vierte: Columne D-beftimt den Gehalt 
eines ſolchen Cubikfuſſes. Von der ggraͤdi— 
gen Solution hält er 4437. Pfund Salz. 


Bis ar den Strich iſt nur die Yufldfung 


des Salzes bey 60° Fahr. möglich. Die letz⸗ 

te Zeile iſt die Verhaͤltniß der garen Sole, 
A. B. ce. ı D 

6) By oh. 


ö 
ı| 0,781] 68,373] 0,534 
.2| 1,562] 68,747| 1,074 
3 2,344 69,121 1,620 
41 3,125) '69,4994| 2,172 
.. 5| 3,9061 69.868 2,729. 
6| 4,687] 76,292[ 3,298; 
"71 5,469] 79,615] 3,862 
8 6,250] 70,989] 4437. 
97 7,031] 71,363| 5,018 
101 7,812] 71,736] 5,604 
11] 8,593! 72,110] 6,196 
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A. 


B.. 


9,375 
10,156 


10,937 


11,719 
12,500 
13,281 
14,062 
14,844 


| 15,625 


16,406 
17,87 
17,969 
18,750 
19,531 
20,312 
21,093 
21,875 


29| 22,656 


23,437 


31. 24,219 


32 
33 


ü ͥ l — ⸗ 


| 


25,000 


26,56 

27,344 
28,125 
28,906 
29,687 
30,469 


"3 1,250 


25,781] 80,330] 20,710. 


C. 
72,483 
72,857 


73,23 1]|- 


73,604 
73,978 


74,352 


74,725 
75,099 
75,473 


758741. 


76,220 
76,593 
76,967 
77,341 
77,734 
78,088 
78,462 
78,835 
ee 
79,582 
79,956 


80, 703 


"81,077. 


81,458 
81,824 
82,198 
82,571 
82,945 


D. _ 
6,795 


; 7,4009 


8,010 
8,625 
9,247 


9,875 _ | 


10,508 
11,147 
11,793 
12,444 
13,100 
13,763 


14,431 


15,105 
15,786 
16,472- 
17,164 
17,86£ 
18,505 
19,274 
19,989 


21,437 
22,169 
22,908 
23,652 
24,403 


25,156 


25,920 


In der andern Tabelle ift die Beftimmung 
nach Lothen angenommen worden. Die Colum⸗ 
ne E nennet z. B. die Solution zlöthig, 
wenn. Loth derfelben 95 Loth Waſſer und 
5 Loth Salz haben. JF | 

Die Columne F vergleicht diefe Beftimmung 
nach Lothen mit derjenigen nach er 


433 


welche Columne A hat. Eine zlöthige Solution 
wird nad) der Abtheilung in Grade 6, 4gradig 
feyn, oder zwifchen 6 und 7 Grad fallen, 

Die Columne G giebt das einenthämliche 
Gewicht an. Wenn das reine Waffer zu 10000 
angenommen wird, fo fol darnach das Ges | 
wicht einer Solution, wovon 3. B. 100 Loth 
5 Loth Salz haben, feyn 10332. 

Die Columne H jagt, wie viel Pfund ein 
Cubiffuß der Löthigen Solutionen wiege. Hat 
ſie 3. B. in 100 Loth 4 Loth Salz, fo wiegt 
ı Eubiffuß derfelben 69,913 Pfund. 

Nach Columne 1 enthält ein-foldyer Cubik⸗ 
fuß 2,797 Pfund Salz. | 
Bis an den einfachen Strich, geht die Aufld= 
fung bey 60° Fahr. Die letzte Zeile unter dem⸗ 
ſelben iſt die Verhältniß der garen Sole, Unter 


Salzſiederey. $. 3. 


dem 


‚ok: © ı0000| 68 Pf. 
1] 1,28} 100701 68, 478 0,685 
2|. 2,56) s0140| 68,957| 1,379 
3] : 3,84] 10211| 69,434] - 2,083 
4| 5,12| 10281| 69,913] 2,797 
51. 6,40} 10352|.70,391! 3,520 
- 6]. 7,68] 10422] 70,869]. 4,252 
71 8,96| 10492|.71,348] 4,99% 
“- 8} 19,24] 10563| 71,826] 5,746 
91 15,52] 10633] 72,304] 6,507 
10| 12,80] 10703} 72,782] 7,278: 
IL} 1408| 10774| 73,264] 8,059 
12! 15,36! 108441 73,739! 8,849: 
123] 16,64| 10914] 74,217] 9,648 
14| 17,92| 10985| 74,695] 10,457 
45| 19,20] 11055[ 75,174] 11,276 
16| 20,48| 111251 757652] 12,104 
ı7| 21,76| 111961 76,130| 12,942 
18] 23,04] 11266] 76,608| 13,789 
24,321 11336| 77,087! 14,647 


doppelten Striche find Bitterfolen, 
Age F. G. H. J. 


oO Pf. 
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tt FR. 14 G. 1H. t I 
. 20| 25,60] 1407| 77,565| 15,513.- 
21 26,88 144771 78,043| 16,389 
22| 28,16) 11547| 78,521] 17,275 
231 29,44| 1168| 70,000| 18:170° 
..» 24] 3072| 11688) 79,478) 19,075 ; 
‚+. 25] 32,00| 11758] 79,956! 19,989 » 
26) 33,281 11829. 80,434| 20,913 | 


27] 34,56| 118991 80,912] 21,846 
281 35,84) 11965) 81,391] 21,789 
6, 29 37,12$ 12040! 81,869! 23,742 
30 33 12710| 82,3471 24,704 ° 
Fr ‘Zu 39,68: 13180) 82,8251 25,676 _ 
82 4999 1225: 83.304, 26,657 
..,.33, 42,24 12321,.83,782| 27,648 
34 23 84,260] 28,648 . 
239.44 8901. 34492! 84,738! 29.658 _ 
7. Dbige und m ähnliche Tabellen find wies 
mals ganz zuberläffig, fo wenig als die Fols 
- gerungen, ur Are aus ihnen zu ziehen 
pflegt, dergleiheiteine F. 6,- 2 Angezeigt iſt. 
Dielleicht verdienen ſie die Muͤhe nicht, welche 
fidy Gelehrte ihrentwegen gegeben. haben. Die 
Verſache, worguf fie fich aa find biss 
ber bey - jeden Wiederholung vperfchiedentlich 
ausgefallen, und 'man fan aud) von einer Sole 
niemals genau auf. eine andere ſchlieſſen, weil - 
die Menge Erde, | welche jedwede bey fich hat, 
nicht bey alten, und wielleicht nicht einmal bey 
einerley Sole zu allen Zeiten, gleich ift. Bey 
einer forgfältigeh Bearbeitung wird diefe Erde 
aus geſchieden ; ſo wie auch bey der.in $. 3. ans 
gezeigten chemiſchen Unterfuchung ‚ welcher das 
her“ allemal mehr als der hydroftatifchen zu 
nauen 5 MM 
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Um eine Menge Sole zum Ausſchoͤpfen | 


zu ſammeln, um fie wider wilde Waſſer und 
wider Verfhüttung zu fihern, faßt man bie 
‚Quelle, oder ben Salzbrunnen, Born, mit 
einem walzerförmigen mafferdichten Mauers 
werke, oder mit eingefalzten Bohlen ein, und 
giebt ihm die Weite von acht bis zehn Schuh 
im Lichten. . | 


I. Man unterfcheide die Hauptader von ben 
Lrebenadern und den Zleinen Schweiffen. 
Man verhüte vornehmlich das Eindringen des 
Malers aus Thonfchichten, als welches ges 
meiniglich vitriolifch zu feyn pflegt, und fuche 

bey dem Abſenken die verfchiedenen Erdſchich⸗ 
ten kennen zu lernen. Koͤmt die Sole ſeit⸗ 
waͤrts, ſo darf freylich die Einfaſſung nicht 


uͤberall waſſerdicht ſeyn. 


BREIT 07 SER 
Zur Aufförderung ber Sole betient 
man ſich gemeiniglich der Pumpen, die, wenn 

hinlaͤngliches Aufſchlagwaſſer vorhanden iſt, 
durch Waſſerraͤder und Feldgeſtaͤnge, oder ſonſt 
durch Windmuͤhlen, oder ‚quberläffiger durch 
Menſchen oder Thiere, in Bewegung geſetzt 
werden. | 
— $. 6. 

Eine Sole, die ſalzreich genug iſt, kan 

ſo gleich in die Pfanne gebracht, und gar 
Ff4 ge 
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geſotten werben; aber die meiſten, fonderlich 
in den füblihern Ländern, find foarm, daß 
die Verfiedung zu viel Feuerung und Arbeit 
‚ verlangen würde. Um dieſen Aufwand zu 
vermindern, concentrirt' man die Sole, bad 
tft, man befreyet fie von einem Theile ihres 
überflüffigen Waſſers, oder gradire fie, und 
zwar Sommers durch Gradtrwaͤnde, oder 
Grabdirdädher, oder burd die Sonnenwärme, 
und Winters durch den Froſt. a. % 
1. Wie weit diefe Verädlung der Sole getrieben 
- werden müffe, läßt fich nicht allgemein beſtim⸗ 
men, fondern man muß dabey die Koften der 
Sradirung und der Teuerung vergleichen. Je 
ftärker die Sole bereits geworden ift, deſto 
ſchwieriger und langfamer wird die Verduͤn⸗ 
- fung, bis endlich die Koften des Gradirend 
- ben Koften des Verfiedens gleich werden, oder 
fie noch wohl gar. überfteigen. Gemeiniglich 
richtet man fich nach der Jahrszeit, und treibt 

die Veraͤdlung fo weit, als es die Zeit erlaubt, 


um nicht ‚einen Aufenthalt im ‚Sieden zu base 


ben. Die Sole ift alfo bald ftärfer, - bald 
ſchwaͤcher. Gleichwohl liefert jeder Sud eine 
... gleiche Menge Salz. Denn wenn die Sole, 
womit die Pfanne zuerft gefüllet. worden, gar 
efocht ift, wird der durch) die Verdünftung 
ger gewordene Raum wieder gefüllet und alles’ 
wieder gar. gekocht, und dieß geſchieht fo oft, 
bis die Pfanne mit gefätigter Sole völlig ans . 
 gefhllerift. Da wo die Quelle ſchwach ift, 
-. wird man die Gradirung auch wohl nicht fo 
weit treiben dürfen, als da wo fie ergiebiger 
iſt, weil im erften Fall der Verluſt, dein der 
Wind an der concentrirten Sole ... 

| un 


., 
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und was davon verfchätte wird, zu Foftbar. 
fallen möchte. Es it auch mehr.ald. wahre 
ſcheinlich, das nicht Waſſer allein, fondern 
auch zugleich etwas Salz verdünftet. Bis zur 
Sätigung darf die Gradirung auch deswegen 
nicht getrieben werden, weil fich alöbann die 
fremden Theile unter dem Sieden nicht hin» 
länglich fcyeiden, alfo das Salz verunreinigen 
würden. Auch möchte wohl aus der ganz ges 

‚ fätigten Sole weniger Salz erhalten werden, 

weil etwas in der Bitterlauge zurück bleiben 
würde, Nach dem Urtheile des Salzinfpeftor 
Dommes, würde man dba, wo ed an Treib—⸗ 
kraft und Gradirung nicht fehlte, die Sole am 
vortheilhafteften vor dem Verfieden zu 28 bie 
30 Grad bringen; fo daß 7 bis 74 Loth Salz 
, Pfunde, oder 22 bis 24 Salz in Hundert 
wären, | 


2. Aus der Tabelle ©, 447 laßt ſich berechnen, 
wie ſtark man eine arme Sole gradiren muß, 
um fie aufs leichtefte zum Anſchieſſen zu brins 
gen. Geſetzt, die eigenthuͤmliche Schwere ders 
felben fey 1105; fo ift das darin enthaltene 
Salz 160, "Wenn fie aber dergeitalt gefätigt 
ſeyn joll, dad fie nach einer geringen Abdüns 
ftung gleich anſchießt, fo muß fih, nad) der 
Tabelle, das in ihr befindliche Salz . + ihrer 
eigenthämlichen ‚Schwere verhalten, wie 336, . 
8 zu 1204, 7. Wollen wir. zu ber Sole fein 
Salz hinzuſetzen (F. 15, 3), fo müffen wir 
ihre Waffer nehmen, um in ihr eben die obige 
Verhaͤltniß zu: erhalten, oder fie zu fätigen, | 
Man fucht, zu was für einer eigenthämlichen 

- Schwere man die Sole durd) das Gradiren brins 
gen muß, damit fie gefätigt ſey. Alfo wie 336, 8 
zu 1204,7, fo 160 zu X — 572 ungefähr, A: 
fo müffen 1105 — 572 _ 533 Xheile vers 
ie  $f5 duͤn⸗ 


* 
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Dünften, oder ous 1105 Pfund Sole mäffen, | 


durch die Gradirung, 572 Pfund werden. 


§. 4. ı 3% 


Die Bradirwände beftehn aus Reiſern, 
vorzüglih aus Schwarzdorn, oder Weißdorn, 


pder bey. Ermangelung berfelben aus Birken⸗ 
reifern, welche zwifchen einem Gebälfe einges 
flochien ſind. Am vortheifhafteften hält man, 


zwey Wäute parallel, und über diefen in der 


Mitte noch eine, und zwar alle pyramfdenförs 
mig aufzuführen. - Jede Wand ſteht in einem 
Sumpfe odir Haͤlter. Die oͤberſte hat uͤber 
ſich einen Tropf ka ſten mit Haͤhnen, und 
Rinnen mit Einſchnitten, aus denen die von 
den Pumpen oder Saugwerken hiriaufgebragte 
Sole ubtröpfelt, und durch die Wand fu den 
öbern Sumpf fält, welcher zugleich der Tropf⸗ 
kaſten fuͤr die uͤntere Wand iſt, und deswegen 
ebenfals Rinnen vor ſich hat. Der oͤbern 
Wand giebt man ein ber Laͤnge nach durchbro⸗ 
chenes Dach, und den uͤntern, welche an vers 
ſchiedenen Stellen von oben bis unten Luftloͤ⸗ 
cher haben, Windſtreben. Dieſe Gradir⸗ 
haͤuſer oder Leckwerke muͤſſen erhoben, we⸗ 
nigſtens frey ſtehn, und mit ihren langen Sei⸗ 


ten derjenigen Gegend zugekehrt ſeyn, woher 


die häufigften warmen Winde zu erwarten ſind. 


£ I» 
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I. Die Windftreben werden am beften inwendig 
angebracht; fo wie es auch bey dem im Jahre 

N 1789 zu Sülbed vorzüglich gut eingerichteten 
neuen Öradirgebäude von 345 Buß Länge ges 


2. Die Grabtrwände find entweder von einem 
ober von zwey Stockwerken. Jene haben ent⸗ 
weder nur eine Wand, oder"2, oder $ Waͤn⸗ 
de, Leiste haben entweder unten zwey und oben 
eine Wand; oder unten 3 Wände und oben 
eine oder zwey Wände. Hr. J. W. Lange 

Dorf hat auch einen Verſuch mit einer einfa⸗ 
- chen Freisfdrmigen Wand gemacht, 


3. Die vortheilhafteite Einrichtung der Gradirs 
werke ift noch wohl nicht: ficher entſchieden; 
jedoch fcheinen die zweymändigen vorzüglic) 
zur ſeyn. Bey dieſen iſt zwar der Luftzug ' 
etwas fchwächer, aber man erfpahrt dabey 
an. Baufoften, es verwehet bey flürmiger 
Witterung weniser Sole, und felbft alsdann 

koͤnnen drey Reihen Tröpfelungen unünters 
brochen genutzet werden. Bey einfachen 

Woaͤnden kan man, bay gewoͤhnlicher Witte⸗ 
rung, nur zwey Troͤpfelungen, und bey ſtuͤr⸗ 
miger nur eine mußen, Diefe Vorzüge der 

- .. gedöppelten Wände. fieht man zu Suͤlbeck bes 
Atigt, wo ein Gradirwert imit einfacher und 

ein anderes: mit gedoppelter Wand eingerichz 

tet iſt. Die öbere Wand verurfächt groffe 
Koften, und Fan doch nicht gar. body ſeyn. 
Nach den. von Hrn. Langsdorf S. 150 ana 
geführten Gründen, ſollen die üntern Wände 
hoͤchſtens 30 Zuß; Die Öbern, welche durch 
dad Dach eingefchränft werden, wenn unten 
drey Wänbe find, nicht über 20, bey andern 
ober nicht. über 12 biö 16 Fuß hoch — 

r 
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‚Arbeitern fo lange. mit. Schaufeln hinanges 


Er felbft nimt 2 üntere Wände zu 24 Fuß, md 
die dbere Wand zu 14 Fuß hoch an, 


Auch die Gradirhaͤuſer gehören zu den teut⸗ 


fchen Erfindungen. Die erften follen 1579 
zu Nauheim, und-von einem Arzte zu Lan⸗ 
genſalza, Matthaͤus Meth, ums Jahr 
1599 zu Koͤtſchau im Merſeburgiſchen erbauet 


worden ſeyn. Anfaͤnglich beſtanden ſie nur 


aus Strohbunden, und die Sole ward von 


worfen, bis fie zum Verſieden ſtark genug 


‚war. So beſchreibt fie noch Köhneifen. 


Hernach wurden Mafchinen angelegt, welche 
die Sole hinanwurfen, und erft im jegigen 


Jahrhunderte foll die jetzt gebräuchliche Eins 


5, Eine ber neueften Berbefferungen der Gras 


’ . 


richtung aufgefommen feyn. Zu Wöslers 


Zeiten hatte man- noch. Strohmwände, doch 


ließ man ſchon die Sole durch Pumpen bins 
auf bringen, und aus Rinnen herunter. trö- 
pfeln. Die Dornenwände foll. der Freyherr 
von Beuft ums Jahr 1730 in Teutfchland 
und Schweiz befant :gemadjt haben. Auf 
der Salzhäufer Sode im Heffen-Darmftädtis 
{hen war noch im Jahre 1777 eine ftröhers 
ne Wand, F Zu 


* 


dirwerke iſt die auch ſchon ſeit einigen Jahren 


zu Salz der Helden angebrachte Geſchwind⸗ 


ſtellung, wodurch bie Sole, bey Veraͤnde⸗ 
rung des Windes, ſehr ſchnell auf die ande— 


re Seite der Waͤnde geleitet werden kan. 


Ein Geftäng, welches mit Fleinen Ninnen bes 


legt it, schiebt diefe mit einem Zuge unter 


die Tropfhbähne, und dieſe Rinnen führen 


alddann die Sole in das Tropfgerinne der _ 


andern Seite. Es hat aber diefe Einrich⸗ 
| tung 


— 
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tung ſchon mancherley Veränderungen und 
 Verbefferungen erhalten. — Ehemals mufte 
man bey on des Windes alle Hähz 
ne einzeln ftellen. ©, meine Beytraͤge zur 
©efonomie, Technolog. u. f. w. VIE, 
347 und VII ©. 291. wo ſich die erfte Be⸗ 
fchreibung biefer Einrichtung befindet, 


6, Vorzüglich verdient diejenige Einrichtung eın= 
pfohlen zu werden, welche vom Salzinfpector 
Dommes zu Suͤlbeck gemacht tft, wodurdy 
die fämtlichen Tropfhähne, die ſich in den 
ſchmalen Seitengerinnen befinden, bey Ders 
Anderung des Windes, durch Erdfnung eines 

roffen Ace, fo gleich mit Sole, aus den 
angbehältern der Pumpen verforgt, aber 
auch eben fo fchnell wieder, durch Zufchraus 
bung des groffen Hahns, abgeftellet werden 
Tönnen, wobey das fehr wandelbare Zugge⸗ 
ſtaͤnge der vorher genanten Geſchwindſtellung 
gaͤnzlich vermieden wird. 


7. Ueber die Gradirung und Siedung hat Hr. 
8. A. von: Humbold ſehr fharffinnige uͤe 
berlegungen, nach Anleitung der neuern che⸗ 
miſchen Bemerkungen und Hypotheſen, an⸗ 
geſtellet > Bergmännifchen Journal 1792. 


‚I: ©, I 


I 8 


Beym Gradiren muß die Sole nur an 
derjenigen “Seite jeder Wand. herunter fals 
Ien, auf melde dee Wind ftößt; doch bey 
Windſtille und warmer Witterung Tonnen 
die Haͤhne beyder Seiten geöfnet werben, . 
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+, Man theilt die Wände gemeiniglich in einige 
Sälle, fo daß die Sole durch alle Abtheiluns 
ge gebn muß, ehr fie in die Pfanne koͤmt. 
ieſe Vertheilung richtet fich nach der Stärke, 
welche man ‚der Sole geben will, wozu man 
die zuperläffigite Anleitung in Hrn. BR. C. 
Langsdorfs Salzwerlsftunde ©, 32 41 
. finden | 
2. Die Dornen der Gradirwaͤnde werben allmaͤ⸗ 
lig mit einer erdichten Rinde, Die zuletzt zu 
Stein erhärtet, überzogen ,,-und dadurch ends 
lich unbrauchbar. Diefer Dornitein: entfteht 
aus den Erdtheilen, welche die Sole bey fich 
führt, und im Herunterfallen abſetzt; er iſt 
eine mit etwas zaͤhem Thone vermengte Kalker⸗ 
de, und Fan zur Verbeſſerung des Landes in 
der Landwirthſchaft dienen. S. Gartheu: 
fers mineralogiiche, Abhandlungen I ©. 89 
Aber nicht alle Solen enthalten gleich viel Er 
de. Die zu Karlöhalle bey Kreuznach fetzt gar 
feinen Dornftein und fehr wenig Pfannenftein 
ab. Die Pfantien dauern dort vierzig Jahre, 
hingegen fanlen die Dornen, bey der ſchwa⸗ 
chen Sole fehr bald, — 


G 9. 

Die abgetroͤpfelte Sole wird, zur Ber 
ſchleunigung der Verduͤnſtung, bon den Ar⸗ 
beitern, welche man Gradirer nennet, mit 
Leckſchaufeln an die Wände hinauf geſpruͤtzt. 

1. Dieß Angieſſen ift fo vortheilhaft, bag man 
bey einem Gradirwerke von 2000 Schub, we 
nigſtens zwölf Gradirer anftellen Fan, die. bloß. 
durch das Angieffen, die Sote\um zwey Loth 
erhöhen können, Zu Schoͤnbeck ben ee 
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burg hat man eine 13 loͤthige Sole, und gehen 
4000 Schuh Leckwerke; dennoch werden au 

daſelbſt eine Menge Gradiver mir Vortheile 

‚ unterhalten, deren Arbeit bey trocdener Witie 
zung die vorzüglichiten Dieuſte thut. Denn 
‚alsdann feat fich viel Salz an die Dornen, 
welches dereinft bey feuchter Witterung, wo 
man fonft gar nicht gradiren koͤnte, die Sole 
auf das höchfte verſtaͤrkt. 


3. Um die Roften und Unbequemlichkeiten, wels 
be die Öradirer verurfachen, zu heben, hate 
te Herr Kammerratb Schrader anf dem 
Salzwerke zu Oldeslohe, was ehemals Heinz 
rich, der Löwe, zum Vortheile der Luͤne⸗ 
burger, zerſtoͤhrte, eine Welle durch die Gra— 
dirwaͤnde gelegt, welche, indem fie vom Ge— 
ftänge wechfelsweife rechts und linfs gedrehet 
‚ ward, mit den an ihr vor den Wänden ange⸗ 
brachten Schaufeln die Sole‘ aus: den Hältern 
an die Wände warf. Sch habe davon in dem | 
erfien Ausgaben eine Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung gegeben, ſtat deren ich hier anmerke, daß 
Hr. RC. Langsdorf ©. 371 bewiefen hat, 
daß eın Gradirer an einer Handzumpe in eis 
nerley Zeit, wenigſtens fo viel als fieben 
Gradirer mit Leckſchaufeln, leiften fan, Man 
ſolte alfo bie. Leckſchaufeln abſchaffen und 
Handpumpen anlegen, und an dieſen die Gra⸗ 
direr in Zwiſchenzeiten arbeiten laffen. 


F. 10. Zr 
. Die Dachgradirung: befteht darin, daß 
man die Leckwerke, auch wohl die Nebenge⸗ 
baͤude, dergeſtalt mit Schindeln deckt, daß 
immer eine Lage derſelben über der naͤchſt⸗ 
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folgenden üntern treppenweife erkoben ift, und 
dag man bie Sole, welche aber nicht fehr 
arm feyn darf, aus einer Rinne über dem 
Forſte zu beyden Seiten herablaufen läßt. 


I, Hieher gehört auch die Einrichtung auf dem 
Sauachſiſchen Salzwerke zu Altköfen an der Sa—⸗ 
le, wo die Solenbehälter unter den Dornwaͤn⸗ 
ben mit ſchief liegenden Brettern bededt find, 
über welche ſich Die herunter tröpfeinde Sole duͤn⸗ 
ne verbreitet, und von denjelben hinab in die Be 
hälter läuft, welche auf ſolche Weife auch wis 
der Derwmreinigung gefchüßt find. Einige 

» nennen dieß die Pritfchengradirung, 


6. , IIr er 


An der, Sonne wird die Sole grabirt 
wenn man fie fin, groffen flachen Haͤltern, 
inter einem leichten beweglichen Dache, ber 
Sonnenwärme ausfeßt. 


3. “In Gegenden, wo die Teuerung Eoftbar, der 
-„Saljpreid aber gering ift, wo die Dornen zu 
„den gewöhnlichen Gradirhäufern nur-mit den 
— Koſten zu erlangen waͤren; wo die 
„Anſtalten zur Einrichtung der noͤthigen Be⸗ 
„wegungskraͤfte für die Gradirhaͤuſer mit bes 
„ſondern Schwierigkeiten und Aufwand vers 
„knuͤpft find, wo man überdas nur eine bes 
„ſtimte nicht gar groffe Quantität Sole von 
„anfehnlichem Gehalte hat, - - in folchen Ges 


„genden verdient diefe vorgefchlagene Art, die“ 


„Sole zu benugen, allerdings ein vorzügliches 
„Augenmerk, K. €. Kangsdorfs Anmer⸗ 


fungen zu Hallers Bemerkungen über Schweis 


zerifche Salzwerke. ©. 216, 
$+ 12+ 
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Die Kisgradirung befteht darin, Daß. 
man. beym Frofte die‘ Suͤmpfe unter ben 
‚Dornwänden mit Sole füllet, und ſolche zu 


Eis 


frieren läßt, worauf das gefrohrne 


Waſſer weggeworfen, und die darunter zus 


ruͤck 


gebllebene concentrirte Sole zum Vers 


ſieden aufgehoben wird. Sie nutzt nur da, 


wo 
den 


I. 


eine arme Sole im Ueberfluffe. vorhan⸗ 
iſt. | | 


Diefe Gradirung wird auf dem Churſaͤchſi⸗ 
ſchen Salzwerke Dürrenberg angewendet. In 
den Gradirkaͤſten ſteht ein Gerüft, welches 
einen hölzernen Roſt trägt, der Aberall mit 
ſchraͤg geitelleten Brettern eingefaßt ift. Auf 


dieſen Roft wirft man das Eid, wenn e8 2 


Zoll dic® geworden, damit die ungefrohrne 
Sole ablaufe, und wirft es weg, wenn ſich 
wiederum in den Käften Hinlängliches Eis ans 
geſetzt hat. | | 


2. Hr. Prof. Gren erinnert in feiner Chemie. | 


1. ©. 508..$. 816, daß bie Comsentrirung 
ſchwacher Solen durch den Froſt nicht thunlich 
ſey, wenn ſie vielen Gyps enthielten, weil 


Tonft ein anſehnlicher Theil Kochſalz Durch den, 


Gyps zerfegt und in Slauberfalz verwandelt” | 
würde. Diefe. Zcrfegung erfolge nur in der 
Froſtkaͤlte. — Aber den 39. October 1796, fchrieb 
mir Gren: „Jetzt bin ich überzeugt, daß als 
„les das Glauberfalz, was man aus Solen 
„bey ſtarkem Froſte cryſtallifiren kan, darin 


„uicht praͤexiſtirt, ſondern erſt aus Kochſalz und 
Gs Bit⸗ 
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„Bitterſalz erzeugt wird, nicht aus Gyps, wie 
„in meinem Handbuche ſteht. Ale Solen, 
- „welche falzfaure Kalkerde enthalten, wie z. B. 
„die unferigen, koͤnnen fein Birterfalz enthals 
„ten; fie geben Daher gud) fein Glauberfalz in 
„der Froſtkaͤlte. Das DBitterjal; der Solen 
„iſt einzig der Grund davon, und'daher fan 


„manes aud) aus dem Pfannenftein diefer Sos | 


„ten machen, Der harte Winter 179% beſtaͤ⸗ 
„tigte meine Behauptung von der Unmöglicdhs 
„keit, Sollen, weldhe Bitterſalz enthalten, 
„durch den Froft zu. gradirem In den Bafs 
„fing zu Dürrenderg und Köfen war eine ers 
„ſtaunliche Menge Glauberjalz angefchoffen 
„bey diefer Kälte, aber die übrige Sole wolte 
„auch beym Sieden kein Salz geben; natürs 
‚lich weil das Kochſalz zerlegt worden. war, 
„wenigftens ein groſſer Theil deſſelben.“ 


| % 1% | 
Um die im Winter quellende, Sole bis 


zum. Grabdiren im Sommer, unb. die grabirs 
te Sole bis zum Verfieden aufheben zu koͤn⸗ 
nen, werben wafjerdichte Hälter, entweder in 
der Erde eingefenkt, oder, mo mildes- Waſſer 
zu. beforgen iſt, über der Erde, oder am vor⸗ 
theilhaftefien unter dem Gradirhaufe, ans 
gelegt. 


1. Die meiften Solen feten in ihren Hältern ei⸗ 
nen gelbröthlichen oder okerhaften Schlamm 
ab; den man in Halle Salzmutter, an ans 
dern Orten aber Zunder nennet. Der leßte 
Namen fcheint mehr Einficht feines Erfinders 
anzudenten, als der erfte; denn auch Ham⸗ 

mers 


I 


| 


merfchlag wird Zunder genant, Aber vermuths 
lid) ſoll es Sinter, nicht under heiffen, 


2 Ungeachtet diefes Niederfchlages,, behält ben: 
noch manches Salz etwas eifenhaftes, wes⸗ 
wegen ed, zumal wenn es feucht ift,- nicht 
recht weiß iſte Vornehmlich ——— — 
weun die Sole, etwa von benachbarten Stein 
‚ Fohlen z, etwaß erdharziges angenommen hat; 
denn als dann läßt. fie die Eifenerde nicht gern 
fallen. Die Abſchaͤumung F. 16 hilft. daw ber 
aber fie bertheuert oft das Salz ſo ſehr, hi 
mian es lieber ſo laͤgt, wie esrsberden ni 
Mir iſt ein Salzwerk bekant, wo jemand fich 
erboth, das Salz meiffer, als der bisherige 
Paͤchter zu liefern; er leiſtete es auch in men 
Verſuche wuͤrklich/ und zwar durch’ eine forgs 
faͤltige Abſchaͤnmung; aber als man ſeine An⸗ 
gabe hernach zu nutzen meynte, ſah man baͤld, 
daß die Koſten groͤſſer als bie Vortheile was 
ren, ‚und jef.ift dort das Sl; ſchlechter als 
jemals, ‚Das Suͤlzerſalz war. ehemals auch 
nicht ganz’ weis, und man glaubte, daß auch 
dort das beygemiſchte Eiſen Die Urſache fey; 
aber Salzinfpect. Dommes fand, Daß ber 
Staub von der Torffeuerung die Sole zu ſehr 
berunreinigte, alfo:das Salz ſchmuhig machie, 


—— "re aha 
Siedehaͤuſer, Salzkörhen, Soͤden, 
heiſſen diejenigen Gebäude, welche ſo einge⸗ 
richtet find, daß elne Minge Salz datin ber 
- guem  gefotten: und getrocknet werden Fan, 
Erſtes geſchieht im den gewoͤhnlichen vier⸗ 
eckigen, oder vortheilhafterern runden Sie 
— — Bi bes 


- 
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depfannen, welche gemeiniglih "aus Eifens 
blech, nämlih aus den Dodentafeln und 
den orten, an einigen Orten aber aus 
Bley beftehn, auf feinernen Lagern ruhen, 
“and zwar fo, daß fie am Schoruſtein erho⸗ 
ben, und alfo gegen bie Stirnwand des Heer: 
deB geneigt- find.’ Weber: ihnen ift ein pyras 
midenförmiger Schwadenfang angelegt. 
Auf einigen Salinen hat ‚man neben den 
GSiebepfannen. Waͤrmpfannen angebracht, 
in denen die Sole ſchon zum voraus etwas 
verduͤnſtet. Man kan mit Holz, mit Stein⸗ 


kohlen, auch mit Torf feuern. 


. Es iſt vortheilhaft unter den Pfannen einen 
Roſt, unter dieſem Luftzuͤge, welche ſich in 
pe Luft oͤfnen, und, Cirkulirkanaͤle anzus 
ringen, Ein Roft ift wenigſtens bey Stein⸗ 
Fohlen und Torf unentbehrlich; aber den Rus 
gen deffelben bey Holz und Wellen leugnet doch 
ein erfahrner Kenner. | | 
2, Sehr tleine und fehr groſſe Pfannen find nicht 
vortheilhaft, : aber die vortheilhafteſte Groͤſſe 
ift noch unbeftimlih. Bleyerne Pfannen find, 
wegen ihrer Auflöslichkeit ini der Sole, bedenk⸗ 
lich; man fehe Darüber. Schleswig: Jolftein, 
Provinsialberichte IV, 2. 609. 3 
Die fiedbare Sole, welche man in Vayern 

Laab nennet, wird in. die Pfanne gebracht, 
ber Heerd gefieller, der unter dem Sieben 
| 7 a ent 
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entſtehende Schaum abgenommen, und das 

Feuer gemäffigt, fo bald die Pfanne mit ges 
fätigter Sole gefüllet und die Sole gar ift, 
das ift, wann fi Salzkörner auf der Ober⸗ 
 flähe zeigen, und nieberfinten. Alsdann 
läßt man dad Salz bey gemäffigter Hitze, 
und bey Verhütung eines Luftzuges, anſchieſ⸗ 
fen. und zu Boden finfen, foggen, foogen, 
(ofen, und füllet e8 mit den Sogftielen ober 
Schaufeln in Körbe, - welches Auswirfen 
genant wird. Kine ganze Giedung heißt 
ein Werk. ©. $. 6, 1. J 


I, Weil ſiedendes und kaltes Waſſer faſt gleich- 
viel Kochſalz aufloͤſet und aufgeloͤſet erhaͤlt, ſo 
muß die Sole eingeſotten werden, und kan 

nicht, wie auf den Vitriol- und Salpeterſie⸗ 
bereyen, ‚zum Anſchieſſen hingeftellet werden, 


2, Ueber den Grab der Hite, weldyen man ber 
Sole geben fol, ift man noch nicht einig. 9. 
. Gerhard und andere meynen, daß ber Salze 
geift, der fich bey dem Sieden aus dem Bro= 
den, welcher aus der Pfanne auffteigt, fans 
gen läßt, nicht vom Tone ſelbſt, fondern 
vielmehr vom Bitterfalz berrühre, daß beffen 
Erde dadurch niedergefchlagen, und das Koch: 
ſalz dagegen wider, das Zerflieffen, gefichert 
: werde. Uber weit wahrfcheinlicher ift die 
Meynung des Lartbeufers, Models, Hals 
lers, und anderer, daß man durch ftarfes 
Sieden ‚die Güte und Menge des Salzes vers 
mindert: Das Sauer trennet fich dadurch von 
‚feinem Alkali, und geht verlohren; das Salz 
wird dadurch tauber, fiumpfer, und ein Theil 
des freygewordenen Alkali bleibt in der Mut⸗ 
| 93 . ters 
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terlauge zuruͤck. Inzwiſchen einige Solen, wie 
ſolche, deren F. 13, 2 ‚gedacht iſt, welche ſich 
ſchwer eryſtalliſiren laſſen, indem fie, ſo bald 
das Feuer etwas nachlaͤßt, mit einer Rinde 
überzogen. werden, welche die Abdaͤmpfung 
unterbricht, verlangen, daß man das Öoggen 
durch eine flarfe Hitze befördert, Aus dieſer 
Urfache hat zu Oldeslohe bis zum Jahre 1752. 
die Siedung einer Pfanne von 60 Scheffeln, 8. 
Tage gedauert, die jeßt, nad) Verftärtung , 
des Feuers, nur 10 Stunden verlangt. 


3: Wo man unreined Steinfalz fo mwohlfeil, ald 
ed die Bayern aus dem Salzburgifchen erhals 
ten, haben fan, da fan man, wie fie thun, 

‚eine arme Sole damit bereichern, welches fie 
daB Vertränfen der Salsfteine, oder das 
Dergüten mit Salsftein, nennen.‘ ZIumeis 
len hat man auch wohl unreines Bayfalz dazu 
angewendet, 


4 Die vielen alttentfchen, noch jet in Luͤne⸗ 
urg, Halle und bey andern alten Salzwerken 


üblichen Benennungen, halte ich für überflüfe 


Ge 


fig, hier beyzubringen, Man findet fie in den - 
J Monographien. u 


$, 16, | 


Solen, welche nicht. gern ſchaͤumen und 
auſchieſſen wollen, werden, durch den Zuſatz 
einer zaͤhen Materie, zum Schaͤumen ges 
bracht. Feiner Sand, der zumellen bie Gos 
le bis in die Pfanne ‚begleitet, wird durch 
Heine Setzpfannen geſchieden. | 
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1. Als Zuſaͤtze werden gebraucht: Eyweiß, 
— Molken, Blut, Bier, Hefen, Kraftmehl, 
Harz, Butter, Talg, Alaun. Alle dieſe Dins 
ge können nicht alles das leiſten, was die Salz⸗ 
witfer von ihnen boffen. Die legtern fünf 
find gewiß fchadlih, und die merten wohl 
aͤberfluͤſſſg. Molten brauchen die Holländer, 
and Blut die mebreften teutfchen Salzwerke. 
Die vornehmſte Wuͤrkung it die Erregung des 
Schaums, meldyer Unreinigfeiten der Sole 
aufnimt, die man denn mit ihm zugleich abhebt. 


. 2 Un einigen Orten, 3. B. zu Eulz am Nedar 

| im Würtenbergifcben, nennet man das erdichte 

Weſen, welches fich in den Setzpfannen fans 
melt, die Hallerde. 


Se & 

Das Salz wird in- Eegelförmigen Koͤr⸗ 
ben, zum. Ablecden, zwifchen den Sogbäus 
men and Sogfpähnen über die Pfanne ges 
fiellet, und fald es nicht genugfam abtrochs 
nen will, in die, durch die vom Giebofen abs 
geleiteten Röhren, vder durch einen. befondern 
Ofen und beffen Gchnedenförmige Züge, ges _ 
beißte Darftube oder Trockenkammer ges 
bracht, hernach in troddenen Magazinen, an 
beften unter dem Dache über der Darftube, 
. aufgefhüttet, uud in Tonnen eingeftampft. 
1. Man ftellet die Rdrbe über die Pfanne, um 

dasjenige, was ausleckt, aufzufangen ; aber 
dieſes fchader dem in der. Pfanne anichieffens 

. ben Salze, weil ed: gemeiniglich nicht viel 
- mehr ald Mutterlauge iſt. y 

’ . G g 4 2» 
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Auf einigen Salzwerfen’in Polen, 5 B. zu 
Drohobycz, wird das Salz, fo warm ed aus 
der Pfanne koͤmt, in hölzerne kegelfürmige Ges 
faͤſſe mit einem Holze feit eingefchlagen. Diefe 


» Hüte werden herausgenommen, um ein kleines 


Feuer 3 Een hoch über einander gefegt und 


\ getrocknet, da fie dann ungefähr ein Pfund 


3 


wiegen. Hernach werden fie in‘ Kaften, von 
Birkenrinden gepackt, und bis ans Äufferfte 
Ende von Podolien, Ufraine und Wallachey - 
verſchickt. 


Be Werfertigung der Tonnen hat ‚man zu 
eichenhall in Bayern, auch zu Gmunden 
in Oberöfterreich, Saͤgemuͤhlen, welche aus 


Balken alle zu den Tonnen nöthige Stücke, fo 


gar die Boden, zu rechte fchneiden, auch die 
Löcher zu’ den Pflöcen bohren, Dean Iefe die 


. merkwürdige Nachricht des Herrn C. $. Spe: 


ner von den Salzwerken zu Reichenhall und 
Traunftein, in meinen Beyträgen zur De: 
Fonomie, Technologie u. f. w. VIILS, 207. 


4. Bey dem Lüneburger Salzwerfe wird nad) ei= 


nem Sceffel gemeffen, welcher groͤſſer als ein 
Braunfchweigifcher Himren ift. Eine Lüne- 


burger: Salztonne halt 6 Scheffel diefes Maafz. 


fe8, welche zu 7% bis 8 — — Hims 
ten angefchlagen werden. Das fo genante 
Winter = oder gelagerte alte Sal; wird in Tons 


nen geftampft, und zu ı Schiffpfund abgemos 


gen. Vier Tonnen follen alsdann 24 Scheffel 
oder ein fo genantes Chor, 12 Tonnen aber 
eine Kaft von 12 Schiffpfund halten, In der 
erften Ausgabe hatte ich die Beftimmung des 
Maaffed aus Arufens Eontoriften entlehnt; 


fie iſt aber, mie ich nun weis, fall. — — 


Es ift eine fehr triegliche Gewohnheit, — 
alz 
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Salz nad) demGemäffe zu verkaufen. Sehr leicht 
tan dur Meffen 3 mehr oder weniger Salz 
gegeben werben, | 


g 18% 


Die von jedem Werke übriableibenbe Muts 
terlauge wird auf manchen Salzwerken in bes 
ſondern Vehältern aufgehoben, wo fie endlich 
ein Bitterfalz anfchieffen läßt. Der ſich in der 
Pfanne anfeßende Stein, Pfannenftein, 
Schep, Schoͤp, Scherp, wird zumellen, bey 
- Raltlagern, mit den Schephammer audges 
klopft, weldes an einigen Orten Steinfrufen 
heißt, und Fan wie der Dornflein genußt 
. werden. 


- 2. Der Pfannenftein darf fich nicht anhäufen, 
mgil fonft die Pfannen bald durchbrennen würs 
den. Diefe müffen deswegen oft, durch uns 
tergelegtes Neisfeuer, abgetrocnet werden, 
wobey der Stein zum Theil abfpringt, wors 
auf der Abrige mit dem Schepkammer abges 
klopft wird, 


2. Mo man zu viel Sole verfiedet, ohne die 
Pfanne von der Mutterlauge zu reinigen, da 
‘erhält man ein fenchtes fchlechtes Salz; den⸗ 
noch wird diefer Fehler an vielen Drten bes 
gangen. | | 


x 


3. Salz, welches an der Luft zerfließt oder se 


ſchmierig ift, giebt in der Auflöfung einen kal— 
figen Miederfchlag, weil ein feſter Salmiaf 
beygemifcht ift, anftat daß alle Säure mit 
mineralifhem Alkali gefätigt feyn folte. Zus 
weilen ift and) die mit dem Salzſauer verbun⸗ 

| 695 -» dene 
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dene Bitterſalzerde Schuld daran. Ein ba 
ches Salz it, ungeachtet ed einen fchärfern 
Geſchmack hat, wenig wertb. Es foll am 
ehrften alsdann entfiehn, wenn dad Soggen 
mit gar zu ſtarkem Feuer betrieben wird. — 

- Prof. Gren fohrieb mir d. 4 San. 1797: Ich 
„babe ein Mittel gefunden, die Sole von ihs 
„ihrem zerfließlichen Salze, welches die Mut⸗ 
„terlauge bildet, und welches bey manchen 
„Salzſiedereyen fo beſchwerlich ift, und aller 
„Vorſicht ungeachtet, das Salz dod) zerfließ— 
„lich macht, zu befreven. Wenn nämlicy 
„falzfaure Kalkerde die Mutterlauge bildet, fo 
„it Slauberfalz dieß Mittel, welces auf 
„manden Salzfiedereyen mwohlfeil gewonnen 
„werden fan. Wenn aber falzfaure Magnefia 
„und Bitterfalz die Mutterlauge bilden, fo ift 
„gebranter Kalk und Glauberfalz in Verbin⸗ 
„dung nothwendig. | 


v4. Teutſchland hat wenigftend 75 gangbare Salz⸗ 
werfe, voh denen fieben in unfer8 Königs 
teutfchen Landen befindlich find. Won Diejen 
kan ic) hier folgende verbefferte Nachrichten 
geben, welche ich meilten Xheild dem Salz: 
infpector Dommes verbanfe, der faft alle 
dieſe Werke, auf Befehl der Königl. Chur⸗ 
fürftl. Regierung, anterfucht, und durch feine 
Erfahrung, Thaͤtigkeit und Liebe zu biefens 
Gewerbe, manche höchft vortheilhafte Derbeſſe⸗ 
rungen bewuͤrkt hat. | er 


Die Sülze zu Künebyrg hat die reichefte 
Sole; welche biöher fo gleich, wie fie gefchöpft 
worden, im bleyernen Pfannen, melde nur 

320 Pfund fafferen, in einer Zeit von.2 Stun⸗ 
den, bey Holz verfotten ward. Cine Salzfos 
the, in welcher-mit 4 Pfannen gefotten warb, 

lieferte in, a4 Stunden 24 Scheffel, * ze 

Ä urch⸗ 
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Durchſchnitt zu rechnen, wohl 26 Scheffel 
Salz.  Salzinfpertor::Dommes, welchen 
vor 10 Fahren die Unterfuchung und Verbeffes- 
rung. dieſes Salzwerf3 aufgetragen ward, 
fand:bey genauer Unterfuchung, daß die Sole 
36 bis 364- Grad, oder 9 bis 94, Loth im 
Pfunde, oder 284 bis 283 Loth in hundert Los 
then Salz enthalte. Ein Gehalt, der dem 
Sätigungspuntte .fo nahe koͤmt, daß man ihn 
bey ſchwachen Solen mit vielen Gradirungds 
koſten und groſſem Seitverlufte nicht erreichen 
würde, Bon der Umänderung und Verbeſſe⸗ 
‚rung, welche diefes Salzwerk feit einigen Jah⸗ 
ren erhalten hat, habe icy noch keine Nachricht 
erhalten koͤnnen. Ä E 


Das landesherrl. Salzwerk Suͤlze liegt drey 
Meilen von Zelle, in der Amtsvogtey Bergen. 
In einer Entfernung von 32 Schuh befinden 
ſich vier Soͤlequellen, in der Lage von Abend 
gegen Morgen. Sie quellen aus einem ſandi⸗ 

en Boden, über dem Moorerde liegt, fo wie 
ie ganze Nachbarſchaft moorichtes. Land hat. 
Diele 4 Quellen geben in 24 Stunden 1100 bis 
1200 Gubiffußfole, welche 4 Grad oder 1 Loth 
im Pfunde oder 34 Prozent Salz enthält. 
Das Leckhaus, welches bon den Quellen eine 
Feine Stunde und von dem Siebehaufe eine 
Diertelftunde entfernt kag, ift jeßt abgebrochen, 
und wird mit den übrigen Gebäuden in der 
Naͤhe der Quellen, nach einer verbefferten Einz 
richtung, neu erbanet, Man feuert mit Torf, 
Ehemald ward nur in den Sommermonaten 
gefotten, und gewöhnlich wurden gopo Him⸗ 
ten Salz gemacht, die fo gleich verkauft, alſo 
nicht aufgefchüttet "wurden, Beym Gieden 
wird gar. fein Zufag gebraucht, nur ſchaͤumt 
a DER R; man 
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man die Sole ab. Das Salz iſt in der Guͤte 


ſo gar dem Lüneburzifchen vorzuziehn. 


Das Salzwerk zu Salz der Helden bat 
fuͤnfgraͤdige Sole, oder in jedem Pfunde fünf 

. Viertel Loth. Salz; alfo 33, Prozent. Nach 
der Gradirung, wann fie verfotten wird, bat. 
ſie gemeiniglich 8 Loth im Pfunde. Sie quilfet 
nicht zu allen Zeiten gleich fchnell; auch ift fie 
* bey anhaltender feuchter Witterung reichhalti« 
ger. Der Brunnenfhacht ift 24 Schuh tief, 
mwalzenförmig und mit eichenen Bohlen, einges 
-faßt, Von dem Gradirgebäubde find I200 Fuß 


mit einer einfachen, die übrigen 345 Fuß mit 


‚doppelten Dornwänden verfehn. Bey legtern 

hat man, fo mie zu Suͤlbeck angefangen, die 

intern Wände nicht ganz mit Dornen zu füllen, 
fondern hin und wieder ein Fach leer zu laffen, 
unm den Luftzug auf die innere Seite zu beför- 

“ » dern, fo wie bey den einfachen Wänden, darin 
die Dornen wechſelsweiſe ein Fach um das ans 
dere zwey Fuß zurüd gelegt find. Das Kunſt⸗ 
rad hängt im Freyen. Die Kunft fehiebt bis 

zu Ende des Gradirwerks 3057 Schuh weit, 

‚Auf dem Gradirwerke find drey Windmuͤhlen, 

welche der Kunft zu Hülfe kommen. Es find 
drey Pfannen. Das Salzwerkf gehört verſchie⸗ 
denen Perfonen, auch nod) einigen Einwohnern 

su Salz der Helden und Einbeck, aber im 
Jahre 1757 bat e8 die König; Churfürftl. 
Kammer in Pacht genommen, und hat diefe 
im Jahre 1787 auf 30 Jahre verlängert. Sie 
hat die Einrichtung gar fehr verbeflern laffen. 

Es iſt in 14 Kothen, und jede. Kothe in Vier⸗ 

tel getheilet, und ein folches Viertel trägt jest, 

da die Melivrations:Koften allmälig. von der 

Pacht abgezogen werben, jährlich 75 Xhaler. 

Hr. Hollenberg hat irgendwo ver we > 

abe 


. »* 
\ 


be, \ 
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habe mich in Angabe des Gehaltes dieſer So: 
— le geirretz; fie halte: 33. Loth. im: Pfunde. 
“.. Uber nach einer darauf von Hrn. Salsfchrei= 
“ber Bohte erhaltenen Verficherung, hat die 
re. Solernur fünf Quentchen im Pfunde, und 
ı.,, dieß befräftigt auch H. Salzinfpertor Dommes. 


„2.0 Sehr fehlerhaft find auch die Nachrich— 
een in Trampels Beytrag zur. Verbefferung 
ı «br der. Salzwerke, Göttingen 1793, 1794. zwey 
es Nefte ins. Das Gradirwerk ift 2 9.2 zu 
A1300 Fuß Länge angegeben worden; -und da⸗ 
ec sow follen zwey Drittel doppelte Wände has 
ben. Die Breite der Dornwände ſoll 17 
Fuß ſeyn, Die doch nur eilf Fuß breit: find. 
ie Gröffe der Malter nad) Körben , die 
Maaſſen des Holzes ,. der jährliche Verbrauch 
deſſelben, wobey die Wellen zung "gar Sie⸗ 
= «den, gar nicht »gerechnet find, find ganz un: 
— richtig. Das eigenthuͤmliche Gewicht ber 
2 Solerift nicht 10374, wie Heft. u ©. 53 
geſagt ift, Tondern 10275 u. Me - — 
Suͤlbeck im Fürftenthum Grubenhagen, 


‚13 Stunde von. Einbeck und eine Viertel⸗ 
ſtunde von der Göttingifchen Heerftraffe, ift 


“- 
u # 


“ ein Tandeöherrliches' Salzwert, welches im 
+ Jahre 1685 den Anfang genommen hat. : Die 


Salzquellen, welche ihren Zufluß feitwärts von 
Süden haben und nahNorden ftreichen ‚ find 
bereitö im Jahre: 1660 entdeckt worden, und 
kommen vom. folcher Höhe, daß die Sole 
nicht allein häufig ungenugt zu Tage wege 
fließt, fondern. auch für die Gradirung durch 
ben natürlichen Fall, zum Kunftbrunnen ab: 
abläuft, woraus felbige durd) die Kunſi geho— 

' ben und auf bie beyden Gradirwerfe geleitet 
"wird, Der Gehalt der een 
NE; jet, 


— 
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felt, nachdem die Witterung trockener oder 
näffer ift, ab, und iſt bald 33 Grad, bald 


4 Grad; das iſt, fie bat: im Pfunde bald 


Z-Loth, bald 1 Roth, oder! 23 bis 35 Prozent, 
Sie. wird nach. Vorfehrift der Koͤnigl. Chur⸗ 
fürftlichen Kammer, bis zu 30 Grad, oder zu 
7 Loth im Pfunde, oder zu 237; in Hun⸗ 
dert, durch die Gradirwerle erhöht‘, wovon 
dad eine Stuͤck 1176 Fußn lang, mit zwey 


Dornenwaͤnden, das andere 861. Fuß lang, 
‚mie einer Dornenwäand verſehn iſt. Beyde 


haben unter dem Dache auch eine Dorn⸗ 


wand, und ſind ſaͤmtlich ſeit 1780 nach und 
nach verbeſſert eingerichtet, auch mit Ge⸗ 
ſchwindſtellungen von verſchledener At einge⸗ 
richtet worden. Don” vorzuͤglich guter Eins 


richtung iſt das im Jahre 1789: nen: erbanete 


Stuͤck, welches eine Länge von“ 345° Fuß 


hat. Jedes Gebaͤude iſt in ſechs Fälle ab⸗ 


— 


getheilt, welche, ſo wie die Sole im Ge: 


2 „halte zunimt, in der Gedfferabnehmen > Dem 


Kunftbetriebe,,.- dem auch vor ſieben Fahren, 
nachdem die Verbefferungen an den Grabdifs. 


'eitte verbefferte Einfichtung”gegebew“ift‘,,: fehlt 


ed nie für die drey Kunſtraͤder an Aufichlags 


waſſer, welches aus der Leine zu Hollenſtedt 


— nach Suͤlbeck, und" bis unweit Vogelbeck in 


die Reine‘, durch einen Kunſtgraben von. 3 


‘ Meilen geleitet "wirds - Die: gradirte Sole 


wird; nachdem fie 30 Grad erreicht; hat, zu 


dem int Jahre 17805uͤber der Erdenfrey, oh⸗ 


mer die ſonſt gebräuchliche Umdaͤmmung mit 
Letten, angelegten Behälter, der 60 Fuß 
. Yang, 30 Fuß breit‘ und: 10 Fuß: im Lichten 


hoch iſt, abgelaſſen. Daraus werden bie 


brey geoffen Siedepfannen verſorgti deren 
Hide mit Circulire⸗Eanaͤlen ohnen — 
| an | oder 
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aber mit trichterförmigen Mindzligen verfe: 
hen find, Die- überfläffige Hige wird für 
die Salztrocknung durch Schlangenzüge auf 
ben Trockenkammern benutzt. Eine jede 
Pfanne liefert, innerhalb 7 bis g Taͤgen, ges 
wöhnlich ta0 Körbe, oder 60 Malter Salz. 
Das Malter wiegt zwifchen 230 bis 240 Pfund 
Coͤlniſchen Gewichte. Anſtat daß vor 21 Jah⸗ 
ungefähr 4500 Malter verfertigt wurden; wers 
den jest, feit der Direktion des Salzinfpector 
Dommes, acht taufend Malter, etwa 17000 
Zentner Salz und darüber, erworbem Die 
Feuerung gefchiehet mit Weſen, Wellen, oder 
Keicholz und Abfall— Klafter? Holz, welches 
: aus dem Sollinge font, und auf 34 bis 
5 Stunden Entfernung ‘angefahren wird‘, wo: 
für affein an Inlaͤnder nad Michbaren für 


Fuhrlohn ein Verdienſt von 3000 Thal und 


darüber ertbeilt wird, Auch von diefem 
Salzwerke find die Nichrichten des H. Tram: 
pels jehr fehlerhaft. Er ſagt, die Sole halte 
4, Grad. Dem einen Gradithaufe giebt er 
nur eine Länge von 800 Fuß, dagegen. dem " 
andern 1350 Fuß. Letztes, welches doppelte 
Wände hat, foll nach feiner" Angabe, nur 
einfache haben; und das Fürzere, welches nur 
eine einfache Wand hat, ſoll zur Hälfte 
. Zwey neben einander ſtehende Wände Haben. 
Die Breite fol 4 Fuß fenn, da doch die 
Wände. diefed ganzen Gebäudes 10, auh 12 
Fuß in der Breite halten, Seite 9 $. 6. 


- werden flat perpendifulärer Schwingen boris 


 zonfalliegende genant, Die Sole wird'nicht 
28grädig, ſondern zograͤbig verfottm,: Das 
eigenthümliche Gewicht der Silberfer Bruns - 
nenfole..ift nicht 10340, fondern 10206, Die 
Angabe des Holzes iſt eben ſo falſch, als bey 
Salz der Helden, - 

Fe Sale 


—F 
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Salsbemmendorf im: Amte Lauenſtein, 

welches Salzwert ſchon ſeit dem zehnten 
»Jahrhunderte bekant iſt, hat drey Salzbrun⸗ 
nen ‚oder Soͤlenteiche, die ſich ‚unter „einem 
gemeinſchaftlichen Gebaͤude befinden, 12 oder 
eigentlich nur ıı Kothen, wovon drey koͤnig⸗ 
lich find, Die Sole aus den verjchtedenen 
Duellen: hält im Durchſchnitte d Grad, 
di. 2: Loth im. Pfunde oder 742: Prozent. 
Sie wird.in eifernen Pfannen verfotten, und 
mit Blut zum Schaͤumen gebracht. Weil kei: 
ge Leckwerfe da find, fo entfteht durch langes 

. Garfieden der. ſchwachen Sole ein Verluſt an 
Säure, und ein feines, leichtes Salz, * wel: 
ches ein ſtarkes Krimpmaas keidet ‚indem bon 
10 Himten in.einem ‚Sahre ſechs verlohren ge⸗ 
hen follen, Man ſucht deswegen das Salz 
gleich zu verfaufen.. In den landesherrlichen 
Koͤthen fucht man jedod) das Salz grobförnich- 
ter zu erhalten; da werden ‚gemeiniglich aus 
: „jedem Werke 8 Körbe, jeder. von 3 Himten, 
alfo 4 Malter gemacht. In den Bürgerfothen 
wird mit Wafen: und Klafter-Holz, aber in 

den Königlichen mit den fo genanten Ofterwals 
der Brandkohlen gefeuert. Sehr übel ift es, 
daß die verſchiedenen Intereffenten fich nicht 

zur Erbauung eines Gradirwerks entfchlieffen 
wollen; alfo mit der Verſchwendung der. Feues 
rung fo lange fortfahren werden, bis die Nach— 
kommen endlich die ganze Nugung, aus Mans 
gel des Holzes, werden aufgeben müffen. Salz⸗ 
detfurt im Stifte Hildesheim, welches doch 
auch von Gewerfen betrieben wird, hat. dens 
noch jest Gradirwerke, und liefert auch ein 


viel beiferes Salz. 


Die Stadt Münder, im Fuͤrſtenthum Ca⸗ 
Ienberg, bat in ber Vorſtadt Re 
5 r, Malie 
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Salzquellen, : die alle am Fuße des Berges, 
der Deifter genant, liegen, von denen aber 
jegt nur eine genußt wird. An diefer Haben 
auswärtige Klöfter und adeliche Familien die 
meiften Unthetle, welche ihre Werke den Ein: 
> wohnern von Muͤnder, meyerweife, gegen 
Pacht an Salz, eingegeben haben; doch hat 
der Magiftrat einige Werke; einige Geiftliche 
befommen Deputat-Salz. Der Brunnen ift 
mit Holz eingefaßt. Man will bemerft has 


* ben (und die Bemerkung waͤre leicht, aber 


dennoch weis ich nicht, ob fie zuverlaͤſſig 
gemacht worden), daß drey Adern von der 
Seite, und eine von unten eindringen, 
und: daß folche nicht alle von gleichen Ge: 
. halte ſind. Die Aufförderung der Sole 
geichieht durch Pumpen -von Arbeiterm, 
Eie foll acht, auch wohl neun Grad hal« 
ten, Leckhaͤuſer hat man nicht. Ehemals 
ſind zehen Kothen, nachher acht dagemwefen, 
aus denen endlich nur vier geworben find. yes 
de Kothe hat eine Pfanne, und wöchentlich 
drey Werke, daß alfo aufein Fahr 624 Merke 
fommen. Jedes Merk giebt im Durchfchnitte 
fieben Himten Salz, daß alfo, wenn nicht oft, 
wegen Beichädigung ber Pfannen und wegen 
anderer unvermeidlicher Zufälle, Kaltlager waͤ—⸗ 
re, jaͤhrlich 4368 Himten oder 728 Malter 
Salz würden erhalten werden. Die eifernen. 
- Pfannen find ungefähr 10 Fuß lang, 6 Fuß 
breit, aber die Tiefe weis ich nicht. Die 
Feuerung ift Holz, welches zu einem Werke, 
mit dem Fuhrlohn, nur ı Thal. 12 Mgr. Pos 
ſtet. Man braucht feinen Zufaß, um die So⸗ 
le zum Schäumen zu bringen; nur bey dem 
erften Sieden, wenn man die Pfanne vom 
Pfannenftein gereinigt hat, ſetzt man das Eye 
weiß von einigen Eyern hinzu. Das Salz, 

95 Wels 
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welches gleich verkauft wird, iſt grobkoͤrnicht, 
und man behauptet, daß man mit drey Viers 
tel Himten deffelben eben fo viel, als mit eis | 

‚ nem Himten Salzhemmendorfer Salzes aus⸗ 
richten Fünne. Die Menge der Tnterefjenten 
erlaubt Feine gute Anftalt; weder Herren noch 
Paͤchter haben Luft die Koſten zur Abhelfung 
der Sehler, die begangen werden, vorzufchiels 
fen. Die Vorſtadt gehört’ unter Die Gerichts⸗ 
barkeit des Amts Springe, aber die Gerichtds 
barkeit über den Salzbrunnen gehört dem Mas 
giftrat zu Münder, — Diefe Nachricht hat 
Herr Paſtor Conerding zu Muͤnder, mir auf 
meine Bitte, im Jahre 1776 mitzutheilen Die 
Güte gehabt. Nach einer neuern Nachricht iſt 
dieſes Salzwerk ſeit 7 Jahren, nach einer Li⸗ 
citation, jaͤhrlich für 208 Thlr. auf 30 Jahre 
verpachtet worden. Der Pächter muß den 
Einwohnern, zu ihrer eigenen Bedürfniß, den 
HimtenSalz für 12Mgr. Kap. &. geben. Für eis 
ne Verbefferung, ‚welche jährlid) die Einnahme 
um7 Thal. erhöhet, erhält er, nad) Ablauf der 
Pachtjahre soo Thlr. Aber noch iſt keine Ver⸗ 
beſſerung gemacht worden; vielmehr verfallen 
die Kothaͤuſer noch immer mehr. Jetzt wer⸗ 
den, wenn alles in gehoͤrigem Stande iſt, woͤ⸗ 
chentlich 96 bis 100 Himten Salz geſotten, 
aber in groͤſſern Pfannen, als die vorigen was 
ren. Man hat auc) nun Steinkohlen verfucht, 
welche zwar bezahlt werden muͤſſen, aber den⸗ 
noch vortheilhafter ſind, als das Holz, wel⸗ 
ches unentgeldlich angewieſen wird. Die Koh⸗ 
len verlangen nämlich ein geringeres Fuhrlohn, 
indem. fie am Fuße ded nur z Stunden ents 

- fernten Berges, Süntel, (welcher Namen 
ſchon in Eginhardi Annal. und bey Poeta Saxo 
‘de gestis Car. M, vorfömt, Sontal, Suntal) 
a Dr gegra⸗ 
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. gegraben werden. Diefed Steinkohlenwerk ift 
jest in K. Ehurfürftl. Adminiſtration. 


Das Königl, Alodial: Salzwerk zu Ro⸗ 
thenfelde im Hochitifte Osnabräd, iſt 1724 
entdect, und mıt dem Bauerhofe vom Biſchof 
Ernſt Auguſt angelauft und angelegt worden, 
Die Salzquelle befindet fih an ber djtlichen 
Seite am Fuſſe eines Berges, der fich-von 
Meiten nach Öften eriiredt, und eine Stunde. 
lang ift. Auch an der Weſtſeite in einem Mühs 


. len:Teihe, und an der Südfeite in einem Kleis 


nen Bache finden ſich Salzquellen und Salze 
adern, deren Wafler der Sole ganz gleich ik 
nur nicht im Gehalte. Alle Quellen finden fich 
in einem ungemein feiten Kalkfteine, welcher 
deſto mächtiger und härter ift, je näher er dem 
Solenbrunnen ift, da er hingegen am Ende 
des Berges nicht fo mächtig, auch märber ift, 
Er wird durch Schieffen gewonnen, und auf 
und aus ihm find die Gebäude aufgeführt. - 
Am reichſten ift die Quelle an Sole, und die 
Sole an Salz, Bey anhaltender naffer Wittes 
zung. Wenn der Brunnen alddann überläuft, 
fo hält ı Pfund Sole an Salz und Erde gi 
bis 9% Quentchen. Aber bey aufferordentlis 
cher Dürre, im Herbie, wenn der Stand der 
Sole bis unter die Abzugaröhre, welche 3- 
Schuh tief unter dem Spiegel ded Brunnen 
liegt, ſinket, p fan der Gehalt auf 8 Quent⸗ 
chen herunter fommen, Bis zum Jahre 1774 
iſt die Sole aus dem Brunnen verfotten wors 
den; aber vom Jahr 1773 bis 1775 ift ein 
dreymwändiges Gradirhaus erbauet worden, 
elhed 600 Schuh lang ift, und deffen beyde 
nteren Wände eine Höhe von 30 Schuh haben, 


Dagegen bie Öbere nur 20 Schuh hat. Au 


zur Dachgradirung hat man ehemals eine Vor⸗ 
— Hh 2 rich⸗ 
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“richtung gemacht. Man hatte die Abficht,dieSole 
jederzeit bis zu 27Grad zu verädlen, und hebt den 
Winter: Vorratd in groffen Behältniffen auf. 
Aber ein groffer Fehler, den das Werk het, ift 
der Mangel an Auffchlags Waller. Das wer 
nige, was vorhanden ift, koͤmt aus der Tiefe 
nahe bey dem Solenbrunnen, und läuft auf 
ein 30 Schuh hohes Waſſerrad, etwas über 
die halbe Höhe Man hat diefen Mangel 
durdy eine Windmühle zu ergänzen geſucht. 

Bis jetzt muß man mit einer Sole von 22 bis 
24 Brad zufrieden jeyn. Sie läuft durch ib 
ren eigenen Fall, nach dem Gradirhaufe, wel- 
ches in drey Fülle, von (oo, 200 und 300 
Schuh eingetheilt iſt; da denn die fchwächelte 
Sole durd) 300, und die fihon verftärfte durch 
100 Schuh fält. Von da flieffet die gradirte 
Sole durd) den natürlichen Sal, nach dem Be: 
haͤltniß, woraus ſie, nach Beduͤrfniß, nach dem So⸗ 
lenempfaͤnger, und aus dieſem in die Kothen gelei— 

tet wird. Geſotten wird beſtaͤndig in vier Ko⸗ 
then, in einer groſſen, in vier mitlern und 

2 Heinen eifernen Pfannen Man feuert mit 
Steinkohlen aus dem Fürftlichen Steinfohlene 
werke, welches 24 Stunde entfernt ift, -Ehes 
mals wurden 80 Ringel Kohlen, deffen cubi⸗ 
ſcher Inhalt 6160 Zoll ift, erfordert, um aus 
der Brunnen:Sole 120 Himten Salz zu fies 
den. est find nur 35 bis 36 Ringel noͤthig, 
um eben fo viel Salz aus der auf 22 Grad 
verftärkten Sole zu erhalten, Das Anfchieffen 
des Salzes verlangt jet mehr Zeit und Koh— 

len als vorher; fonft würde die Erfpahrung 
noch groͤſſer ſeyn. Vor Errichtung der Gras 
dirwerfe ward Blut zum Arfchäumen ges 
braudyt, aber jet, da die Erde ar den Dors 
nen und in den Röhren abgejegt wird, ift dad 
Abſchaͤumen nicht weiter noͤthig. Man ſed 
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in verfchiedenen Pfannen. : groblörniged und 
feinkoͤrniges Salz, aud) noch, eine Mittelart, 
und richtet fich darin, nady dem Berlangen deu 
Käufer; fo wie fi) auch die Menge Saß, die 
Jaͤhrlich gewonnen wird, nach dem Abfage 
richtet. Durchs Alter verliehrt das Salz am 
Maaſſe, gewinnet aber am Gewichte; fo wie 
‚ gemeiniglich an Dertern, wo man feine Dar: 
ren bat. Die Körbe zum Trocknen hat. man 
abgefchaft. — Dieſe Nachrichten von diefem 
ſonſt noch nicht befchriebenen Salzwerke, hat, 
auf Erlaubniß Königl. Churfürftl. Kammer, 
Hr. Salz⸗-Inſpector Küttich mir 1776 mit⸗ 


", .; zutheilen die Güte gehabt, Jetzt kan ich aus 


+ den frhriftlichen Anmerkungen eined Kenners, 
> der diefed Salzwerk beſucht hat, folgendes 
beyfügen. Die-Anftalten zum Gradiren find 
nie ganz gebraucht worden, und zwar aus 
Mangel an Treibkraft. In den äntern Dorn: 
wänden iſt jetzt nur eine Zräufelung im Gans 
ge; die drey übrigen flehn ganz ftil. Die 
Dachgradirung ift bereits verfallen , und fan 
‚auch bey der vortheilhafteften Witterung nicht 
genutzt werden. Gin groſſer Fehler ift gewiß, 
daß man ſich nody nicht hat entfchlieffen Fön 
nen, einen LO Minuten: weit entfernsen' ziem= 
lich beträchtlichen Bach. zum Auffchlagewaffer 
zu benutzen, und zwar aus Beforgniß, daß 
dadurch der Kornmuͤhle, welche der Kammer 
gleichfals gehört, etwas geſchadet werden 
moͤchte. Die Aufſchlagewaſſer fallen auf ein 
Waſſerrad von, 30 Fuß im Durchmeffer , in eis 
ner Höhe von 18 Fuß; hernach auf ein 70 Rus 
then davon entferntes,oberfchlächtiges Rad vom 
15 Fuß im Durchmeſſer; letzteres treibt durch 
ein horizontal fehiebendes Geſtaͤng 4 Pumpen, 
melde einen Theil: de& weggeloffenen Waſſers 
auf die Höhe des vordern Rades heben. Die 
| 25,3 x Minds 
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Windmuͤhle wird faſt nie gebraucht. Die Sole 
wird nur auf ıı bis 18 Grad veredelt. Der 
Solenempfänger war bey dem Refervoir übers 
fläffig, und dient jet zu einem Tonnen: Mas 
gazin. Gefotten wird jest in 9 Pfannen, 
und zwar in 8 Pfan. groblörnichtes, und in 
seiner Pfanne feinförnichtes, Die Mittelart 
wird nicht mehr verfertigt. Alle Pfannen lies 
fern wöchentlich 200 Malter Salz; das Mals 
ter zu 12 Scheffel Oſnabruͤck. Maaſſes ges 
rechnet; wozu im Durchichnitte 1800 Ringel _ 
Steintohlen verbrant werden, or 


Bey Harzburg, nicht weit von Goslar, iſt 
ein Salzwerk, ulius-Zalle genant, wels 
ches von Herzoge Julius im Jahre 1596 anz 
gelegt iſt, und beyden Braunfchweigifchen 
Haͤuſern gemeinfchaftlid gehört. Die 
Sole wird fechslöthig angegeben. Sie flieffet 
bey ſtarker Dürre unb sc Froſte fpars 
fam. Gradirwerke find im Jahre 1717 abge 
[haft worden. Im %. 1713 ward dad Merf 
verpachtet, aber nun wird es ſchon vielen 
ahren adminiſtriret. Gemeiniglich : follen 
jaͤhrlich 4950 Körbe Salz gefotten werben. 
Ein Korb hält 24 Himten, und wirb für x 
Rthlr. 7 gr. 9 Pf. doch den Communion⸗Be⸗ 
dienten um einige Groſchen wohlfeiler, verkauft, 


| —F. 19. 
Gutes Salz hat folgende Eigenſchaften: 


1. es iſt ganz weiß, durchſichtig, cryſtalli⸗ 
nuiſch. 


2. es iſt trocken, feſt, dicht. | 
| | | Fi 
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3. es bleibt an der Luft trocken. 


4. Es zerſchmilʒt in Waſſer leicht, giebt ibm 
keine Farbe, auch keinen Bodenſatz 


5. es kniſtert oder ri tee 2 glühenden ° 
Bohlen Ka | 
Die u des Bayſalzes beſteht bas 
rin, dag man, in füblihern Ländern, Goms 
mers an ben Meerufern verſchiedene viereckige 
Gruben anlegt, welche am Rande entweder ges 
bohlet oder gemauert,, und auf dem Boden mit 
Thon belegt find, Wenn das. Meerwafler in 
der tiefſten Grube einige Zeit zur Ausduͤnſtung 
geſtanden hat, wird es allmälig durch Umwege, 
damit es den Schlamm abfeße, in ſeichtere 
Gruben gelaſſen, bis es, wenn es in der letz⸗ 
tern angeſchoſſen iſt, mit Schaumloͤffeln her⸗ 
aus genommen, und abgetrocknet wird. 
: 2. Det Namen Bayſalz iſt von Bay, Meerbus 
fen. Die verfchiedene Farbe deffelben rührt 
«von dem Thone her, welcher, fi beym Auss 
nehmen‘, wenigſtens an dad üntere Salz, an⸗ 
henket. 
2. In Frankreich geſchieht die Cryſtalliſation am 
— ſchnelleſten bey Nord: und Nordoſt-Wind mit 
 - hellem Sonnenſcheine. Merkwuͤrdig iſt, daß 
zuweilen kurz vor dem Anſchuſſe, bey ben 
Suͤmpfen, ein ftarker Pie nach Violen ente 
fieht, den man auch) bey dem Portugiefifchen 
Salze, wenn ed in rn Haufen eufgefhlte 
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tet iſt, bemerkt. Vanſleb bemerkte ihr auch 
an dem Salze, welches am Mil gemacht wird, 
ME 3. Bayſalz iſt fchärfer, älter und vorzuͤglicher 
zum Einpoͤckein, als ee enfalz; ‘daher man 

Pe 1. gu vo get arte, arth i 
al —*8* es Salz nicht een — * nach 

etersburg, kommen läßt. Diefer 
cheint daher zu rühren, weil, ben der gelinz _ 
den Berbünftung on ber Sonne, weniger Säus 

. u zerlohren geht. ns | 


> .® CL’ ” ’ 
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Be ats. ZUuK“ 
ur a nbeöfkhen Landern wird auch Moeer⸗ 

Wafler ;- wie Sole; gradirt, oder wo Feuerung 

überflüffie fl, ohne Gradirung verfotten. Das 
Balz vom erften Sude, welche) gemeiniglich 
unrein At, zumal wenn es?nicht abgefhäumt 
worden, wird noch eimmal in grabdirter Sole 
| aupgeiöiet ‚, and abermals eingekocht. 

2, © Dergleichen Köthen fi hd verſchlebene in Eng: 
land und Schottland. Auch gehoͤrt hieher das 
Salzw preis glöe in Norwegen. eine halbe 
"Meil e von der Stadt Zöndberg, wo man die 
“ Sole durch Röhten, 30 Fuß unter der Qber⸗ 

en u: des Meers — ie in der Tiefe 


ee 8 22 | > 
Fr manchen £ändern, Ber Er“ eigenes 
6. aber Feuerung genug haben, kauft man 
ausländischer Bahfalz, Löfee ed Auf, ſchuͤumt 

a * 


* 
— 
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es ab, laͤßt es durch Einkochen anfchiefien, und 
‚erhält dadurch ein gutes weiſſes Salz. 


I. Dieß Gemwerb treiben die Holländer, und 
zwar erſt feit dem Aufange des 17ten Jahr⸗ 
hunderts, mit groſſem Gewinn. Sie verſen⸗ 
‚den dieß raffinirte Satz, und verkaufen es hut⸗ 
weiſe; der Hut zu 172 Pfund gerechnet, 


2. Ehemald ward dieß Gemwerb auch in Teutſch⸗ 
land getrieben. Hr. Salzinfpector Dommes 
verficherte mir, "man habe ehemals in den 
Pommerſchen Raffinerien aus einem Xheile 

Bayſalz 13, auch wohl, wenn jened.fehr dich - 
geweſen, 13 gereinigtes Salz erhalten, . Dies 
> fer Zuwachs, welcher. durdy das Cryſtallifa⸗ 
tionswaſſer enftehn fol, und der wohlfeile An- 

' Fauf des rohen Salzes, wenn es ftat Ballaftes 
geladen wird, macht den Vortheil diefes Ges 

‚.werbes, da, wo die Feuerung nicht gar zu 

koſtbar ift, begreiflich; aber das Salzregal 
geftattet diefes Gewerb freylich nicht. 


Er ” m 4 6 23. 54 Bar: 

‚Steinfalz wird, went es rein genug 
iſt, klein geftoffen und verbraucht. Iſt es 
aber unrein, fo wird es aufgeloͤſet, und wie⸗ 
der eingeſotten. — 


1. Zu Hallſtein im Erzſtifte Salzburg, zu Schel⸗ 
lenberg und Frauenreuth im Stifte Berchtolds⸗ 
gaben, zu Hall in Tyrol, und an andern Dre 

ten, gemwinnet man Das Steinfalz dadurch, 
daß man in das Öalzgebürge Sinkwerke, 
Weitungen, oder Gruben führt, in ſolche 
vom Tage ſuͤſſes Waffer. leitet, weldyes, nach⸗ 
EL Er :) 5 Ge dem 


— 


490 Sechs und swanisigfter Abſchnitt. 


dem es das im Berge befindliche Salz ausge⸗ 
lauget hat, verſotten wird. Solche Weitun⸗ 
gen nennet man im Oberoͤſterreichiſchen Salz⸗ 
' Fammergut WöÖhren, im Galzburgifchen 
Stücde, und in Tyrol Werker. Das mit 
Solz gefätigte Wafler, oder die Sulz, wird 
in groffen Behältniffen, welche man Salsftus 
ben oder Sulftuben nennet, und deren Bo⸗ 
- den mit Thon belegt wird, bis zum Verfieden 
aufbehalten. Zu Northwich in England hat 
man Mühlen, wprauf man. das trodene 


Steinſalz zermahlet. 


2. Kür Salzwerke, denen es an Abſatz fehlt, 
- wiärde die Audfcheiding des mineralifchen Als 
Zali fehr vortheilhaft feyn, wenn man zur Zers 
feung einen wohlfeiien Körper finden koͤnte, 
oder einen ſolchen, welcher durch feine Verbin⸗ 
bung mit der Säure fo brauchbar würde, daß 
dadurch die Koften feines Ankaufs erfegt 
wärden. 


— > ut te 
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Zu den Horzüglichften algemeinen Schrif⸗ | 
ten von der Salzſiederey gehören folgende, 


J. W. Kangsdorf Cinleitung zur Kentniß in 
Salzwerkſachen. Frankf. am Mayn 1771. 8. 
S. Phyſik. okon. Bibl. III S. 553. ee 


J. w. Langsdorf ausfuͤhrlichere Abhandlung | 
von Salzwerten, Gieſſen 1781. 4. S. Bibl. 
Au S. 235. I 

BR. C. Kangsdorf volftändige Anleitung zur 
Salzmwerkötunde. Altenburg. 1784 — 1796 
fünf Theile in 3 Bänden in. ©, Biblioth. . 
Aull, ©, 394 ä 

Wil: 
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William Brownriggs Kunft Küchenfalz zu bes 
‚reiten, nebſt vorgeichlagenen Verbefjerungen 
durch 8F. W. Heun. Leipzig 1776. 8. S. Die 

blioth. VII ©. 594. — 


Yuszug :einer Befchreiburg der Salzwerke im 
Arte Uelen von Albrecht Haller. Bern. 
1765. 83. Neue Ausgabe: von Haller Bes 
merfungen über Schweißerifihe Salzwerke mit 
Zufägen.von Karl Chrift. Kangsdorf. Leip⸗ 
ai und Frankf. 1789. 8. ©. Biblioth. XV, 

.515. Zu | 


Samlung praltifcher Bemerkungen und Abhands 
lungen für Sreunde der. Salzwerkskunde von 
J. W. und A. Chrift. Kangsdorf. Altens 
burg. 1785, 1788. 1796. drey Theile 8. S. 

Biblioth. XV. ©, 431. 


Graf von Dundonald Gedanken von ber Ber 
reitung des Kochfalzes, deffen Handei und den 
Vorfchlägen, das gefottene Kochfalz zu reinis 

gen, Xeipgig 1787: & u 

K. C. CLangsdorf Entwurf zu MVorlefungen - 
über technolog, Gegenflände. Altenburg 1798. 
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⸗ 


Sie⸗ 


492 Sieben und zwanzigſter Abfchnitt. 


4 





Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 
Salpeterſiederehy. 
—* — | . 
F. 1. 

Saolpeter ein Mittelſalz,, welches aus 

dem ihm eigenthuͤmlichen Sauer, und 

dem feuerbeſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali bes 
ſteht, wird ſelten und ſparſam gediegen oder 
natuͤrlich gefunden, ſondern der allermeiſte wird 
durch beſondere Vorrichtungen gewonnen, ins 
den man Erden mit faulbaren Theilen vers 
mifcht, dieſe bey einem gemäffigten’ Luftzuge, 
‚zur Fäulung bringt, wodurch das Galpeters 
fauer erzeugt, wird, welches fi mit denen 
Materialien, melde es auflöfen Fan, ſchwach 
verbindet, von denen man es hernach trennet, 
und mit dem feuerbefländigen Laugenfalze 
fättgt. 

1. Vollkommenen Satpeter bringt die Natur für 
fih nur felten hervor. Dahin gehört der bey 
Baltimore in Nordamerika, der in Oftindien, 
den die Franzoſen nitre oder ſalpêtre de houf- 
fage nennen, der in Spanien, der zu Pulo 
im —— . Phyſ. oͤkonom. 


Bibl. XIV, ©. 560. XVII. ©, 233; aud 
der in Wortuge| in einer —— des a 


J 
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Hfeantara nicht weit von Liſſabon. Diefer ift, 
fo viel ich weis g biäher in: den Mineralogien 


nicht aufgeführ worden; ich kenne ihn aus 


Mémoires inſtructifs pnur un voyageur. — 
Der gegenwärtige Staat von England, 
Portugal und Spanien. Danzig 1755. 8. 
I. ©. 177 , welches Buch den befanten König 
Theodor zum ‚Verfaffer Haben ſoll. Im 
— en hat H. Prof. Pickel Salpeter 
in einer Erde, welche unferm Duckſtein gleicht, 
gefunden. S. Chemiſche Annalen 1791, 1, 
©. 325 und 1792, 1, ©. 150. Der natür⸗— 
lihe Salpeter, den Gmelin auf der Dams 
erde in der Ukraine zu, finden geglaubt hat, 


ſcheint nur eln feinfpieffiger Befchlag einer ſehr 
‚reichen Salpetererde gewefen zu ſeyn. Der jo 


genante Mauerſalpeter, Mauerbeſchlag, 
Mauerſchweiß, Nitrum murarium, calea- 
rium, Apbronitrum, beſteht oft aus dem 
Salpeterſauer und der Kalkerde, auch wohl, 


ſtat der letztern, aus mineraliſchem Alkalt, 


wiewohl er doch, wegen der beygemiſchten 
Erde, alsdann noch keinen wuͤrflichen Salpe— 


ter ausmacht; doch zuweilen iſt er gar nicht 


falpeterartig, fondern koͤmt in feinen Beſtand⸗ 
theilen dem Epfonfalz am naͤchſten. Das ers 


— 


dichte Salz, was die Erde der Salpeterſieder 


enthält, wird oft Nittum embryonatum 
genant. Ei 


= Nach der antiphlogiſtiſchen Chemie beſteht die 


Salpeterſaͤure aus 20,5 Theilen Azote (Stick⸗ 


ſtoff, Salpeterſtoff) und 79,5 Theilen Oxygen 


(Sanerſtoff, Baſis der Lebensluft); oder beyde 
Theile verhalten ſich zu einander faſt wie 1 zu 


4. Azote oder Salpeterftoff enthalten alle thie⸗ 


rifche und viele vegetabilifhe Subſtanzen. 
Diefer Beſtandtheil verbinder fich bey der — 
| ung 


494 Sieben und zwansigfter Abſchnitt. 


lung mit dem Sauerftoff, und fo entiteht 
Salpeterfauer, weldyes man alfo als ein Pros 
duft der Faͤulung anfehn®an. Dieſes verbins 
det ſich gemeiniglicy mit. Kalk, wodurch fals 
peterfaure Kalkerdeentfteht, aus dem erft durch 
den Zuſatz von Afchenlauge oder. Potafche der 
eigentliche Salpeter erhalten wird. Alfo ift 
‚zur Gewinnung defjelben nöthig: eine Menge 
alba Subftanzen, fo viel Luftund Feuche 
tigkeit,- als die Faͤulung fordert, Kalkerde zur 
Aufnahme der entflandenen Säure, und fo 
viel Gewächsalfali als zur Zerfegung der fals 
peterfauren Kalkerde hinreicht. 


— 3. Ich vermuthe, daß man zur Zeit bed Plis 
\nius und ‚Diofcorides eben fo wenig unfern 
jegigen Salpeter , ald unfern jegigen Alaun, 
gefant hat, und daß die ältefte Nachricht von 
jenem diejenige ift, welche in des Nrabers 
Geber Schriften vorfömt , als weldyer auch 
bereit Scheidewaſſer gekant zu haben fcheint. 


G 2 


Die !oortheilhaftefte Gewinnung beſteht 
darin, daß man aus ben mit faulbaren Dins 
gen vermifchten Erden, unter einem geraͤumi⸗ 
gen Scoppen, der ein dichtes Dach, “einen 
thonichten oder feften Boden, und Klappen 
hat, und an einem freyen Drte liegt, pyra⸗ 
‚ midenförmige lockere Haufen anlegt, foldhe mit 
Urin oder Miſtjauche mäffig feucht erhält, von 
‚Zeit zu Zeit durcharbeiter, und auf eine neue 
Stelle verlegt. | 


I. 


- 
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I. Um: die Sum Ioder zu machen, ſchuͤttet 

man die Erde über dreyedige Prifmen, die 
aus Horden geflochten find; oder man legt 
auch nur Reiſer zwifchen die Erbe, 


$- 3- 
Zu den Salpeterhaufen ſchicken fi 
Moorerde, Schlamm, Gaſſenkoth, Schutt, 
Kalk, Aſche, Seifenſiederaſche, Miſt Urin 
und andere Abfaͤlle von Thieren und Pflanzen, 


deren Verhaͤltniß ſich nicht allgemein beſtim⸗ 
men laͤßt. | | 
| G. 4. 


Nicht ſo vortheilhaft ſind die Waͤnde, 
welche man auf einem feſten Boden aus Sals 
petererde aufführt, fo gut als moͤglich wider 
Sonnenfhein und Regen ſchuͤtzt, und fie mit 
: Urin und Miftjaude feucht erhält, . i 


| .% 5 — 
Nochh weniger nutzen die mit Salpetererde 
angefuͤlleten Gruben, die man unter einem 
niedrigen Dache anlegt, und durch bie man, 

um Luft hinein zu bringen, , nach verfchiedenen. 

Richtungen, Röhren legt. Am wenigſten 
nutzen die von Slauber geruͤhmten Salpeter⸗ 


gewoͤlbe, und die hoͤlzernen Roͤhren, die man 
mit Erde füllen fol, 


2 


! 
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1. Die kuͤmmerlichſte, kunſtloſe, undfür bie 
Unterthanen hoͤchſt läftige und nachtheilige 
Weiſe, ift, wenn man den Salpeterbeſchlag, 
da mo er fid) von felbit anfeßt, durch beftels 
lete Salpeterfieder, abfragen, einfammelnund 
zufammenfahren haͤßt, und nod) wohl gar die 
Landleute zwingt, ihre Häufer und Befriedis 
gunaen fo ſchlecht zu machen, daß fie ſchnell 
vom Salpeterfraß verdorben werden können, 
Diefes Regal ift fo alt, als der Gebrauchdes 
Schießpulvers, aber endlich ſolte man fi 
deſſelben ſchaͤmen. Schon im Jahre 1419 hat 
Erzbiſchof Guͤnther zu Magdeburg die Nutzung 
des Salpeters als ein Regal jemanden, gegen 
gewiſſe Abgaben, verwilligt. BE 
Penn die Erde genugſam geſchwaͤngert 
iſt, wird fie ausgelaugt. Man füllet Bor 
tihe, Küfen, die einen Ötellboden haben, 
meift voll mit Salperererde, welde man ' 
» mit Afche und etwas ungeloͤſchtem Kalk ſchich⸗ 
tet, and mit weichen Waſſer begießt. Nach 
einiger Zeit öfnet man den Hahn über dem. 
Boden, und läßt die Sauge In die unter den 
Bottichen angebrachten Suͤmpfe tröpfeln, wos 
her fie fo oft durch neue Erde gelaffen wird, 
bis fie genug gefärkgt iſt. Die ausgelaugte Erbe 
wird, nach einiger Abtrocknung, wieder zu 
neuen Haufen gemengt. ee 
1. Die Verftärkung der Lange hat ihre Graͤnzen. 5 
Sechs und ein halb Pfund Fa richt inehr, 
als ein Pfund Salpeter halten, Der re 
| | gr 


\ 
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ſchuß fält zu Boden, oder bleibt in dem letz⸗ 
ten Bottiche hängen. 


2. Der Zufat des Laugenfalzes Fan auf verfchies 
dene Weife gefchehn, aber die hier angezeigte, 
ift die gebräuchlichfte. Sn Paris, wo die 
Afche fchlecht und theuer ift, feßt man zu der 
Lauge Potafche Hinzu. 


3. Der hohe Preis der Aſche vermindert in man- 
hen Ländern den Vortheil der Salpetergewin- 
nung, oder macht fie gar unmdglid. Man 
ift Daher auf den Vorſchlag gerathen, die 
fdon zu anderm Gebraudhe ausgelaugte 
Afche beym Salpeter anzuwenden, indem man 
nämlich ben. vitriolifirten Weinftein, welcher 
allemal darin befindlich ift, zerlegt. ©, 
— neueſte Entdeckungen in der Chemie, 

« DO, 201, 


Ä . 7 

Die Lauge wird in einem über einem Dfen 
eingemauerten kupfernen Kefjel allmälig einges 
kocht, abgeſchaͤumt, welches duxch einen Zuſatz 
von Seifenſiederlauge oder Eſſig, oder Wein⸗ 
ſtein befoͤrdert wird; und wenn fie zum Ans 
ſchleſſen ſtark genug ift, wird fie in die Machs⸗ 


gefaͤſſe abgelaffen, 


1. Einige fegen das Einkochen fo lange fort, bis 
ſich fchon auf dem Boden des Keffels Kochfalz 
abſetzt, welches. fie mit einem Schaumlöffel 
heraus nehmen, und ih einen über dem Keffel 
. angebrachten Korb, zum Ableden, werfen, 
und Schlack nennen; a man findet — 

| i ’ 
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theilhafter, das Einfochen nicht fo weit zu 
‚treiben. 

9 Gemeinigli bringt man neben dem Keffel 
eine Träufelbütte an, aus der allmälig fris 
ſche Lauge zutröpfelt, 

- 9. Der von Stahl empfohlene Pfuhleimer 
dient, ſo wie die Setzpfannen bey den Salz: 
fiedereyen, allerdings zur Reinigung der Raus, 

e, ungeachtet er allein ſolche nicht gänzlich 
ewürfen fan, nn 

4. Einfältige Arbeiter brauchen viele, theilg uns 

nüge, theild ſchaͤdliche und betriegliche Zufäge, 

3. B. Salmiak, Alaun, ESpangrün u. d. 

In Paris braucht man flanderiſchen Leim, 
welcher das Schaͤumen und auch die Abfondes 
zung des Kochſalzes, doch nicht ganz ohne 
Verluft der Salpeter» Säure, befördern fol. 

- 5. Gemeiniglich hat die Lauge auch Salmiaf 
bey fi), welcdyer, fo wie der beygemifchte 

- Kalk, verurfacht, daß der Salpeter leicht 
feucht wird, 


| $. 8. 

Die Wachsgefaͤſſe find von Holz, ober 
beffer, wie in Franfreih, von Kupfer, und 
haben einige Hähne. Man zwängt ober fpans 
net einige Stäbe ein, über welchen die Lauge 
ein Paar Zoll hoch ftehen muß. Man bededit 
fie mit Deckeln und Tuͤchern, und läßt das 
Salz almälig anſchieſſen. Nach der Eryftallis 
fation läßt man die Hecklauge, Mutter⸗ 

lauge, und den Schlamm, ablaufen, De 
en di | alz 
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Salz trocknen, in kaltem Waſſer abmafchen, 
und wiederum abtrocknen. 
1. Die Mutterlauge koͤnte zwar, durch einen 
neuen Zuſatz einer alkaliſchen Lauge, Mag⸗ 
neſia, oft auch noch etwas. Salpeter geben, 
aber man findet dieß ſelten ber Mühe werth, 
Gewöhnlich wird fie zur Befeuchtung der. Erd: 
haufen angewendet, aber da fie viel Digeflivs 

falz und Kochſalz, theild aus der Salpeter- 
erde, theild aus ber Afche bey fich kat, fo 
wird dadurch die Fünftige Lauge immer noch 
mehr verunreinigt. S. Grens Chemie. 2, 

©, 035 | 
Diefer robe Salpeter, ober Salpeter 
Kom erſten Sude, vom erften Waſſer, 
ift noch mit Kochſalz, mit unnüßer Erbe, und 
mit einem fetten ſchleimichten Weſen vermengt. 
Um ihn zu läutern, oder zu einigen, loͤſet 
man ihn in Wafjer, oder klarer Afchenlauge 
auf, und wenn die Auflöfüung die Erbe abges 
feßt hat, klaͤret man ſie ab, laͤßt ſie im Keſ⸗ 
ſel gelinde abdaͤmpfen, filtrirt fie, und bringt 
fie in ſchicklichen Gefaͤſſen zur zweyten Cry⸗ 
ſtalliſation. —J = 
1. Die Reinigung des Galpeters beruhet vor⸗ 
nehulich darauf, daß die Lauge nicht nur 
Salpeter, fondern auch Kochſalz enthält, und 

daß letzteres Salz fih nur durch Abrauchen, 
erfteres aber durch Erkaͤlten, cryftallifirk, 
Bey der Läuterung hat die Muflöfung fchon 
on Ji 42 weit 
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weit mehr Salpeter, gegen das Kochſalz zu 
rechnen, daher ſie, wenn ſie bis zur Cryſtal⸗ 
liſation des erſt genanten Salzes gekommen 
iſt, noch bey weitem nicht genug zur Cryſtal⸗ 
lifation des Kochſalzes abgedampft ift. Alſo 
ſchießt alsdann bey der Erkaͤltung nur der 
Salpeter an, und das andere Salz bleibt in 
der Aufloͤſung zuruͤck. ine gute Anweiſung, 
Salpeter auf Kochſalz zu probiren, — 
man in den neuen Abhandl. der Schwedi—⸗ 
fchen Akadem. VL ©.5. 


3. Zu. mandem ee ift auch der Salpes 
ter vom zweyten Bude noch nicht rein ges 
nug; aber die volfommenere Läuterung über: 
laffen die Salpeterfieder denen, welche ſolche 
zu ihren Arbeiten nöthig haben, 

3, Um diefes Salz von aller Fettigfeit zu reini- 
gen, hat man. wohl Alaun gebraucht, welcher 
theuer ift und leicht den Salpeter mit Vitriols 

ſauer verunreinigt. H. Gadolin hat Daher 
mit gutem Erfolg dazu Kohlengeftübe ange: 
wendet.., ©. neue Abhandlungen der 

Schwed. Afadem. Th, 12. ö 


‘6. 10. 


. Meiner Salpeter muß. aus ganz weiſſen, 
Haren, durchſichtigen, völlig trockenen Cry⸗ 
ſtallen beſtehn, im Waſſer ſchnell zergehn, 
uͤber dem Feuer ſchnell zerſchmelzen, auf gluͤ⸗ 
henden Kohlen ſchnell und ſtark verpuffen, und 
einen empfindlich kuͤhlen Geſchmack verurſachen. 


—— * 
- 


$ I1. 
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6. 11. 


' Unter den zahlreichen Schriften uͤber die 
ER on des Salpeters ſcheinen folgende, 
zur Erläuterung dieſes ae, die vor⸗ 


- züglichften zu feyn. 


3 € Simon Kunft Salpeter — machen. 

Dresden. 1 * 8. S. Phyſik. öfonom. 

Biblioth. S. N Zu biefem Buche 

- find noch a Theile 1778 und 1781 gedruckt 

worden, welche Ueberſetzungen franzbſiſcher 
AMAufſaͤtze enth ten, —— 


Memeire“ {far la meilleure methode — * 
Fe raffiner Je Talpẽötte. Par Tronfon du : 
* Condra. Paris 1774. 8. ©. Biblioth. —— * 8 





S. 325. — 4* 
„.. Ihftruction for ’&tabifffement des nitriäreg & & u. F * 


F für la fabrication Yu fal 
petre, publide par bi 
Re ordre duroi. Paris 1777. 4, © Biblioch, & X 


* IX. S. 344. 
Abhandlungen der Be. örönomi re 
Geſelſchaft. 1766. 4. S. I. en rn 


Treue $Eonomifähe Nachrichten. II.S. 3* 
von der Salpeterſiederey in Schweden. 


(C. S. Reuß) Beobachtungen, Verſuche und Er⸗ 
fahrungen uͤber des Salpeters vortheilhafteſte 
Derfertigungs = Arten. Tuͤbingen 1783. 8. 
©. Biblioth. XII. ©. 55. Ich finde auch 
eine Fortfeung vom Jahre 1785 angeführt. 


Recneil de m&moires & d’obferyations fur la 
formation & fur la fabrication du falpetre. 
Par les commillaires nomme&s par l’Acade- 

Si 3 mie, 
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baris. 1776. 8. S. Biblioth. VIII. 
— 1 95. —. Samlung von Nachrichten und 
—— über die Erzeugung und Vers 
fertigung des Salpeterd; auf Anordnung Der 
Pariſer Akademie a Leipzige 
1779 8: 


Recueilde m&moires & de pietes far la forma- 
tion & la fabrication du falp&tre, Paris 1786. 
Enthält die Preiöfchriften der Parifer Afades 
mie. Diefe Sammlung ift auch der eilfte Band, 

von Memoires de mathematique & de phy- 

 fique, prefentes & l’academ, des —— 


Rn. 
* —— ver A. 9.84. 


Acht 
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Zuckerſiederey. 


* 





$. Ir z 


Auer ift ein weſentliches füffes Salz aus 
7 einigen Pflanzen, welches fi cryſtalli⸗ 
_ firen läßt. Der meifte wirb aus dem auds 
gepreffeten und eingekochten Safte des Zucker⸗ 
rohrs erhalten. 


A. Die Beſtandtheile — ſind Waſſer, 
"Erde, Säure und ein feines dhlichtes oder 
brenbares Weſen. In Waffer zergeht er 
a, Ichnell, amd die Yufldfung gähret leicht. In 
Meingeift , — in ſtarkem, loͤſet er ſich 
langſame niger auf, In Feuer fdagilzt 
er, „blähet ich Fark. auf. und wird endlich 
zerflöhrt. Er wird nur von der Natur erzeugt, 
von der Kunft nur audgefchieden, und von den 
überfiäffigen dhlichten und fchleimichten Theis 

len gereinigt. | 


2. Nach der antiphlogiftifchen Chemie befteht der 
Zucder aus Hydrogen oder Waſſerſtoff, Oxy⸗ 
gen oder Sauerftoff und aus Kohlenftoff; er 
unterſcheidet fich von der Weinfteinfäure, Sauer: 

„ Heefäure und andern Pflanzenfäuren, nur da⸗ 
Durch, daß er weniger Oxygen enthält. Die 
Zuckerfäure iſt keine eigenthuͤmliche Säure, fons 

Ji 4 dern 
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bern ein Gemiſch von Eſſigſaͤure, Sauerklee⸗ 

—ſaͤure und Weinſteinſaͤure. Weder das Waſſer 

woch das Oehl, welches beydes bey ber De: 
ſtillation des Zuckers erhalten wird, ſind Be— 
ſtandtheile deſſelben; ſondern bey der ſtaͤrkern 
Erwarmung verbindet fich ein Theil des Sauer— 
ftoffes mit einem Theile des MWafferftoffes, und 
daraus entjtcht das Waſſer. Ein Theil bes 
Koblenftoffes verbinder fi) mit dem Waffers 
ftoffe , und fo entiteht Dehl. Ein Theil Koh: 
Tenjtoff bleibt als Kohle übrig. Nach diefer 
Meynung ift alfo der Zucder nicht feifenartig, 
bat auch feinen Geſchmack und feine nährende 
Eigenſchaft nicht, wie man bisher algemein.ges 
lehrt hat, von dem mit der Säure verbunde: 
nen Oehle. Man fehe Girtanners antiphlos 
gift. Chemie, zweyte Ausgabe ©. 325. 


3. Alnfer Zuder war den Griechen und Römern 
nicht bekant, fondern ftatt deffen bedienten fie 
fi) zur Würzung ihrer Speifen und zur Arze 
ney ded Honigs. Hernach lernte man ein fül- 
fe8 Salz kennen, welches fich von felbit aus 
einer rohrartigen Pflanze, welche viele für uns 
fer heutiges Zucderrohr holten, erzeugte. 
Diefes Rohrhonigs,: mel arundinaceum, fol 
Paulus Aegineta, ums Jahr 625, zuerft 
gedacht haben. Lange ward es nur zur Ver—⸗ 

: füffüng der Arzneyen, und zu eingemachten 
Sachen angewendet. Den Gebraud foll ber 
Griechiſche Medicus, Johann Actuarius, der 
im ı2ten oder 13ten Jahrhundert gelebt hat, 

uerft gewagt haben. Gewiß ift ed wohl, daß 

—* Zuckerrohr aus Aſien zuerſt nach Cypern, 
dann nach Sicilien, wo es, wenigſtens ſchon 
ums Jahr 1148, ſtark gebauet ward, danu 
auch fruͤh nach Madeira und den Canariſchen 
Inſeln, und entweder von da, oder Yon Ans 
Ä 908 
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gola auf der Afrikaniſchen Kuͤſte, durch die 
zuerſt nach Braſilien, gebracht 


worden iſt, und daß Dempſter ſich geirret 


. 


hat, als er gefchrieben, man habedas Zucker⸗ 


rohr zuerft auf der Pityufifchen Inſel Jviza 


gefunden. Die Kunft, den Zucker einzufieden, - 


foll erft in der Mitte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts entdect feyn Die Kunft, ihn zu 
raffiniren, ift noch viel fpäter von einem Bes 
nediger erfunden worden, welcher fich dadurch 
einen Reichthum von 100, ooo Kronen erwors 
“> ben haben fol. Schon im Jahre 1597 Toll 
| eine Zucerfiederey in Drefden gemefen feym. 
Die erften teutfchen Siebereyen verarbeiteten 


Brafilianifchen Zucer, und vielleicht aud) den, _ 


welcher aus den canarifchen Inſeln und aus ber. 
Provinz Granada aus Spanien fam. Noch 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war der 
Zucer in Teutfchland-fo theuer, daß fich die 
meiften mit Mofcovade, -oder mit Syrup, 
oder nach alter Weife, noch mit Honig behals 


fen. Der Verbrauch ift erftaunlic) geftiegen, 
feit dem Kaffee, Thee und Chocplate allge= _ 


meine Bedürfniffen der Europäer geworben 
find, Die ältefte Gefchichte des Zuckers habe 
ich ausführlicher unterfucht in Comimentat, 
‚phyf, focietatis Gotting, V. p. 56. 


Sr 
Das Zuderrohr verlangt ein heiffes Cli⸗ 


ma, und einen vielmehr feuchten, als trodes. 


nen Boden. E8 wird dard Schnitlinge ‘forte 
gepflanzt, und wenn ed anfängt, ‚gelb, glat 
und dürre zu werden, abgefchnitten, in Büns 
Del gebunden, und fo aleih in einer Mühle 
en a a gS5 zwi⸗ 
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zwiſchen eiſernen ſenkrechten oder liegenden Wale 
zen ausgepreſſet. 


1. Teutſchland Fan freylich keinen Zucker bauen, 
und die fuͤdlichern Theile Europas, welche ihn 
bauen koͤnnen, haben zum Theil die Gewin⸗ 
nung aufgeben muͤſſen, ſeit dem Johann 
Hawkins, ums Jahr 1562, die Englaͤnder 
zur Unmenſchlichkeit des Sclavenhandels ans 
geführt, und dadurch die Amerifanifchen Eos 
lonien in den Stand gefest hat, viele Waaren 
den Europäern wohlfeiler zu liefern, als diefe 
Ei: durch eigene Gewinnung haben koͤnten. 
ichts deſto weniger ift die Nachricht von der 
Eultur der Pflanze, und der erften Bearbei⸗ 
tung des Zuckers, nicht überfläffig, indem da⸗ 
Durch Die Raffinirung, welche ſich die Euros 
päer vorbehalten haben, verftändlicher wird. 


2. Ein bey dem erften Sieden verborbener Zucker 
1äßt fih nie volfommen raffiniren, fondern 
muß nur in Fleinen Theilen dem beffern beys 
gemengt werbden.. 


9. Auffer dem Zucerrohr, Saccharum ofhcina- 
.. rum, können noch mehre Pflanzen, aud) eis 
nige einheimifche, und foldye die einheimiſch 
werben fönten, wo nicht einen reinen Zuder, 
doc) wenigftend einen brauchbaren Syrup, 
geben. Dahin gehören: 


Zuckerwurzel, Sium MAſarum. Grundſaͤtze 

| der Landw. F. 169. 

Weiſſe Beete, Beta cicla. Ebendaſ. $ 17% 

Rothe Beete, Mangold; vorzuͤglich die 
Abart von gelber Farbe. 


— J zZu—⸗ 


Zuckerahorn, Acer faccharinum, Schmidt - 
Öfterreichifche Baumzucht Taf. 8. von 
Wangenheim Beptraͤge zur Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. ©. 26. Taf. Al. Fig . 26, 3, b. 


ar Acer. campeftre, Grundfähe 
. 268. — 


Birke, Betula alba, $. 265. 

Zyickereynuß, Ivglans alba. $. 272 

Maps, türfifcher Weigen, Zea. % 79. 

Agave Amiericana.® _ 

Fuchs faccharinus. Gmelini hiftor, fucor, 

‘ tab, 27. BEST mie 

Aomstbarfiihe Bärenflaue, Heracleum 
fibiricum ; ſcheint nächft dem Zuckerrohr die 
zucerreichfte Pflanze zufeyn. ©. Stellers 
Kamtſchatka. S. 84. _ Strablenberg nords 
und dftlicher Theil von Europa und Aſia. 
Stodholm. 173% 4 ©. 43% 


' $. 2% 

Der ausgepreffete Saft muß, zur Vers 
hütung der Gährung, fo gleich in kupfernen 
Keffeln gekocht und abgeſchaͤumt werden, wel⸗ 
ches durch einen Zufag von Kalkwaſſer oder 
Afchenlauge oder Seifenfiederlange, befördert 
wird, Nachdem ex genugfam eingefodt wors 
den, laͤßt man ihn durch Erkalten gerinnen, 
und den Theil, welcher nicht gerinnen fan, abs 
feßen. . Leßterer, gleichſam die Mutterlauge, 
wird. Melaſſe genant, und giebt —8 

— 
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Gaͤhrung einen Brantewein, der Zuckerbran⸗ E 
teen genant wird. Der geronnene Zucker 
wird in Faͤſſer geſchlagen, und unter verſchle⸗ 
denen Namen und Preifen, nach feiner Güte 
und nah dem Grade der Reinigung, ben er 
bereits erhalten hat, verkauft. 
1. Schon bey der Gewinnung. gefchieht die Laͤu⸗ 
terung faſt eben fo, mie beym Raffiniren; 
27 auch wird in einigem: Pflanzungen: der Zuder 
ſchon zur völligen Reinigkeit gebracht, aber 
einigen, fonderlich Amerikaniſchen Colonien, 
14, B. der Hollaͤndiſchen in Surinam, iſt die 
Raffinirung verbothen worden . 
2. Die Sranzofen nennen den friſch ausgepreſſe⸗ 
ten, Saft des Zuckerrohrs le veſou. Laͤßt 
man dieſen gähren, ſo erhaͤlt man einen zwar 
wohlſchmecenden Mein, welcher aber gemei- 
nigüch Dutchfall verarfacht; er heißt‘ vin de 
canne, Das ausgepreffete Rohr, was zur 
Seuerung dient, heißt begafle, Der Brante⸗ 
wein, der aus vin de canne gemacht wird, 
heißt Rum, und hat nicht den unangenehmen 
a empyreumatifchen Geſchmack und Geruch, ald 
der, welcher aus Melafie, Syrup und Zucker⸗ 
woaſſer $. 16 erhalten wird, und Taffig beißt. 
Inzwiſchen wird der Unterfchied diefer Benen⸗ 


- 


nungen nicht von allen genau beobachtet, 


9. Sn Surinam und in. andern Pflanzungen be: 
fördert man das Gerinnen des Zuckers durch 
einige Pflangenfäfte;. z. B. durch dad Decoct 
von dem ſtintenden und giftigen Arum ovatüm, 
Vielleicht bewütt dieferfchleimichte" zaͤhe Saft 
pie Schäumung ; wder gehört’ diefe fange 
Be vie 


+ y 


Ze | 
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vielleicht zu denen ‚ weldhe ohne Einäfcherung | 
Alkali geben? Be ae u: 


—A 


Dieſer rohe Zucker, welcher gemeinig⸗ 
lich Moscovade, Mascovade, oder, wie 
in Hamburg, Puderzucker genant wird, 
wird in den Europaͤiſchen Raffinerien, die 


man zuckerſiedereyen, oder unrichtig Zucker⸗ 


baͤckereyen nennet, zu verſchiedenen Arten 
gereinigt. | —F 
= 5 
Eine Siederey hat einige groffe kupferne 
Keffel, melde mit ihrem üntern Theile in ei— 
nem von Backfteinen aufgeführten Heerd eins 
gemauert find. Jeder Keffel hat unter fich efs- 
nen abgefonderten Dfen, und erhält. bey der 
erſten Läuterung einen kupfernen ringfoͤrmigen 
Aufſatz, Vorſatz, Braſte, deſſen Fugen vers 
ſchmiert werden, und der nach der Laͤuterung 
wieder weggenommen werben fan. Der Heerd 
iſt mit kupfernen an den Keffeln angelötheten 
- Platten dicht bedeckt, wodurd der Staub abs. 
‚gehalten, und ber Zucker, der etwa verfchüts 
. tet wird, in Vertiefungen der Dede geſammelt 
. werben Fan. Hinter bem Heerbe ift ein abge⸗ 
‚fonderter Rauchfang, und über. dem Heerde 
. At ein Mantel angebracht, welcher die aufſtei⸗ 
‚genden Dämpfe auffängt und abführt. 
| | | Ä en 
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ben den Kefieln oder Pfannen hat ber Heerd 
eine groffe Eupferne Wanne, welche ber Klaͤr⸗ 
keſſel genant wird, 

| F. 6. 

- Nachdem ber rohe Zuder in verſchiedene 
Hon Brettern zufammen gefhlagene. Hälter fürs 
tirt worden, wird er mit Kalkwaſſer in bie 
Pfannen getragen, mit etwas Ochſenblut, und 
eine feinere Art. auch noch wohl, nad). alter 
Weiſe, mit Eyweiß vermifcht, unter Umruͤh⸗ 
ven mit hölzernen Spaden, zum Sieden und 
Schaͤumen gebracht, worauf der Schaum mit 
einem groffen kupfernen Schaumlöffel abgenom⸗ 
men wird. 


1. Der Gebrauch des Kalkwaſſers laͤht ſich aus 
folgendem erklären. Nach den Beobachtungen 
des Prof. Bergmann in Upfala, zieht die 
Zuderfäure die Kalkerde fo ftarf am, daß fie 
felbige allen anderh Säuren entzieht, und diefe 
Berbindung daher weder durch ändere betante 
Säuren, noch Laugenfalze oder Erden, fondern 
blos durchs Feuer zerlegt werben fan. Don 
diefer Säure hat der Zucerfaft einen Weber 
fluß, wodurd) das Anfchieffen verhindert wird, 
wie denn auch der volkommene Zuder , wenn 
man ihn in Waffer auflöfet und Zuderfäure 
zufeht gar Feine cryftallinifche Körner giebt. 
Mielleicht wird aud) bey ber Hitze, welche ſtaͤr⸗ 
ker iſt, als die, wobey Waſſer ſiedet, etwas 

Zucker zerſetzt, ſo daß "Dadurch eine freye 
Säure eutficht, Wenn nun dieſe Säure bu 
| mi 


* 
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mit dem Kalke verbunden hat, fo faͤlt der das 
durch entftandene Zucerfelenit unauflöslich 
nieder, oder er ſchwimmet in dem durch die 
Kunft erregten Schaum oben, Gefchieht die 
Reinigung volllommen, fo bleibt im Zucder 
felbft nicht die geringfte Spur von Kalkerde zus 
ruͤck. Auſſer dem aber ift aud) gewiß, daß 
die alfalifhe Lauge die überflüffigen Öhlichten 
und — Theile verduͤnnet und abſon⸗ 
dert, als welche ebenfals die Cryſtalliſation 
hindern wuͤrden. | 


3, Der gerinbare Theil des Bluts gleicht ganz 
dein Eyweiſſe. Beyde reinigen den Zucker dar 
durch, daß fie beym Sieden gerinnen, alddann 
oben ſchwimmen, und zugleich) mit den Unreis 
nigfeiten, welche fi) an diefe Flebrichten Subs 
ſtanzen angehenfet haben, abgenommen werden, 


3. Anfaͤnglich ward aller Zucker mit Eyweiß ges 
fläret, und der Gebrauch des Blutes ift erft 
am Ende des vorigen Jahrhunderts erfunden 
worden. Damald glaubte man, daß das 
Blut den Syrup verderbe und eckelhaftmache, 
beöwegen ed vom Magiftrate der Stadt Am⸗ 
flerdam im Sjahre 1704, 1714, 1721 und fo 
gar noch 1732 verbothen worden. : Im Jahre 
1710 war der Gebrauch des Schfenbluts in 
Hamburg noch eineneue Erfindung. Es ſchaͤumt 
ſtaͤrker als Eyweiß und ift wohlfeiler; aber 
Zuder, weldyer mit Eyweiß gereinigt worden, ° 
ift feſter, hält ſich beffer, wird mit der Zeit 
noch weifler, wiewohl er doch enblicd) viel von 
feinen Slanze und von feiner Suͤſſigkeit vers 
iehrt. Blut, welches ſtark in Fäulung gegan⸗ 
gen ift, ſcheidet fich nicht wieder ganz aus 
dem Zucder, und diefer erhält davon, zumal 
in der Wärme, einen Befchlag von ir 
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Flecken. Der damit bearbeitete Candiszucker 
foll dem Angriffe noch unbeſtimter Inſekten 
anögefegt feyn, wodurch er voll Maden werden 
fol. Deswegen wird "dent zu dem feinften 
Zucher allein Eyweiß genommen, und zwar 
ohne Dotters Bey den gemeinen Arten nimt 
man ſich in Amfterdam oft nicht die Mühe, 
die Dotter außzufcheiden. Nocd hat man zur 
Klärung des Zucers Fein wohlfeilereö, beque— 
meres und unfchädliches Mittel, ald Blut und 
Eyweiß, entdeden koͤnnen; obgleich die Ham⸗ 
burgifche Gefelfehaft zur Beförderung der Ges 
werbe durch Preife Verfuche veranlaffet hat, 


Ger 7 


Der genugfam. abgefhäumte Zucker wird 
filtrirt, indem über den Klärkeffel ein Korb, 
ber biefen ein wollenes gewalktes trockenes 
Tuch gelegt, und durch diefes der Zucker, ober 
erſte Sud oder Sod, in ben Klärkeffel ges 
füllet wird. | ü 
9 8 | 
| Der filtrirte Zucker oder das Rlaͤrelſe 
wird, vermittelſt einer kupfernen Pumpe und 
tragbarer Rinnen, in die, unter der Zeit ges 
reinigten Keffel, denen die Brafte abgenonts 
men worden, zurück, und in biefen abermals 
zum Sieden und Abrauhen gebracht, Veom 
‚zwepten Sude mäffiat man das Aufwallen, 
‚oder ſchrecket den Zucker, durch etwas Hinein 


geworfene Batter. 
“ I» 


— Zucker ſiederey. §. 9. 10. 13 


I, Der tuffat.i beyın Abſchaͤumen noͤthig, und 
beym Einſieden unnoͤthig, weil ſich der Zucker 
anfaͤnglich mehr als hernach aufblaͤhet, und 
weil ſeine ganze Maſſe durch das Abſchaͤumen 
und Abdampfen ſo ſehr vermindert wird, daß 
die Pfannen ſie ohne Vorſatz faſſen Ennen. 


2. Schon bey dem-Einfieden kochet fich etwas 
feiner Zucker am Rande des Keffels bi3 zur 
völligen Trockniß ein, welcher unter dein Nas 
men Pfannenzucer befant le 


0: 7% 
| Der gare Sub wird mit küpfernen Fuͤll⸗ 
becken in einen groſſen kuͤpfernen Ruͤhlkeſſel, 
welcher in der Fuͤllſtube ſteht, getragen, 
und etwas abgekuͤhlt. Hernach werden bamit 
allmaͤlig die vorher einige Zeit in ——— er 
gelegenen Formen gefuͤllet. 


g. 10, 


Die Suckerformen find kegelfoͤrmige un⸗ 
glafirte Töpfe, aus einer Art gemeinen Toͤp⸗ 
ferthons, welcher ſich roth brennet. Damit 
fie dauerhafter feyn mögen, werben fie mit 
Spänen und hölzernen Bändern, Hupeln, ges 
kuͤpert. Sie werden zum Füllen, mit ihren 
Spißen ‚. deren Defnung mit einem naffen wols 
lenen Lappen verftopft wird, zwifchen zerbroches 
ne oder abgenußte Formen, gefiellet, und der 
in en erkaltende Bude wird dreymal vor⸗ 

k 


ſichtig 
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ſichtig umgeruͤhrt, welches einige Sieder Staͤ⸗ 
ren, Steren, nennen. 


1. Mir iſt es wahrſcheinlich, daß die Benennung 
Hupel aus dem Engliſchen Hoop, ein Reifen, 
Tonnenband; Staͤren aus dem Engliſchen 

to ftir, regen, umrühren; und Braſte aus 
Breaft, Bruft, entitanden iſt. Diefe Wörter 
höret man in den Berlinifchen Siedereyen, zu 
deren Anlegung H. Splitgerber Engländer 
Fommen ließ. Auf gleiche Weife haben fich in 
Siedereyen, welche von Holländern, oder, 
nach Holländifcher Weife, angelegt find, Hol: 
ländifche Benennungen erhalten. Aber diefe 
Ausländer werden bey ihrer Aufnahme in uns 
fere Sprache, gemeiniglich fo fehr verftellet, 
daß man ihnen faum ihre Abkunft anfehn Fan. 


2. Die Formen hat man lange Zeit überall aus 
Holland kommen laffen, und noch brauchen die 
Dänen und Schweben feine andere. Denn die: 
jenigen, welche die Dänen ums 5. 1760 zu 
machen anfingen , und auch den Schwedifchen 
Siedern anbothen,. wurden eben fo unbraud)s 
bar gefunden, als die, weldhe zu eben der 
Zeit das Commerzcollegium in Stocdholm vers 
fertigen ließ. Beyde gaben dem Zuder eine - 
unangenehme Farbe. In Hamburg werben 
jedod) jett ganz gute Formen gemacht, wiee. 
wohl ‚zu denen für den feinften Zucker, ein 
Thon, welchen man über Holland erhält, mit 
etwas inländifchem vermengt wird, Im Jahre 
1795 erhielten die drey dortigen Töpfereyer 
(Potbädereyen) eine Million Pfunde vor 
demjenigen Thone, welcher bey Vegeſack gegras 
ben wird, und noch 400,000 Pfund aus Am⸗ 
flerdam. Auch zu Ronnebed im Amte Blu⸗ 
menthal nicht weit von Vegeſack, werben biefe 

| | -_ Sormen 
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Formen gemacht, und fuͤr mehr als 1000 a Kablı. 
jährlich nach Norden verſchickt. 


| g. 11. I 

Nach einiger Gerinnung werden de vol—⸗ 
len Formen in Koͤrben auf den Boden, wohin ſo⸗ 
wohl aus der Darre, als aus dem Schornftein 
der Siedkeſſel, Wärme geleitet wird, gezogen, 
> amd dafelbjt, nachdem fie an der Spiße geöfnet 
worden, auf bie ftdenen Syrupstöpfe geftels 
let, in welde allmaͤlig der Syrup, welcher 
nicht Beriaugn will, abtröpfelt, 


$. 1% 


Un die Heinen Zuckerergftalle noch völliger 
abzumafchen, bedeckt man tie Böden der Hüte, 
nachdem man fie mit zerftoffenem Zucker ergäns 
zet hat; mit eingeweichtem und geſiebtem Thone, 
auf den man etwas Waſſer fuͤllet, und dieſen 
Thonkuchen erneuert man ſo oft, bis der Zu⸗ 
cker die erforderliche Weiſſe hat. Das wenige 
von Syrup, was nicht gänzlich ausgeſchieden 
werden Fan, verbreitet man dadurch, daß man 
die Hüte in ihren Formen auf ihre Böden oder 
Baſen fiellet, durch die ganze Maſſe, gleichfoͤr⸗ 
mig und unmerklich. Die Hüte oder Brode, 
werden auf einem mit einem Rande eingefaßten 
Schemel oder Stuhle, mit dem Schabmeſſer 
und der Vuͤrſte gereinigt, - dem lüftigen, oder 
Kk etwas 
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etwas geheißten Boden, abgetrocknet, und alds 
dann In bie. Darre gebradt. | 


1, Die Eryftalle der Salze pflegen von dem 
Flebrigen Weſen, in welchem fie ficy gebildet 
haben, überzogen zu feygn. Um fie davon zu 
reinigen, waͤſcht man fie in reinem Waſſer 
ab; aber dieß läßt ſich bey dem fehr ſchmelz⸗ 
baren und nur eingefochten Zucer, nicht 
thun. Man ift endlich darauf gefallen, die 
hoc) weichen Brode mit einer Erde zu beles 

en, und über ſolche etwas Waſſer zu gieffen, 

amit diefes fehr langfam, gleichförmig und in 
Heinen Xheilen den ganzen Hut durchdringen, 
und durch die Defnung der Forın, mit dem abs. 

efpüblten Blebrigen Wefen, ablaufen Eönne, 

(fo muß biefe Erde Thon, und zwarein eifens 
freyer, "alfo ein weiffer und auch im Feuer 
weiß bleibender Thon, oder wenigftens thonarz 
tige Erde feyn; denn viele feine eingemifchte 
Der würde den Zucder färben. Damit das 
Waſſer allmälig durchdringen fünne, muß der 
Thon fehr mager feyn, Denn bie fetten Arten laf: 
fen Waſſer nicht leicht wieder fahren. Diefe Mas 
gerkeit kan daher rühren, Daß entweder die Thons 
theile fehr wenig von der bindenden Subftanz 
enthalten, fo wie diefes von den beften Porzels 
lanthon gilt, oder weil viel feiner Sand, oder 
viel Kalk beygemifcht ift. Feiner Sand wird, 
fo wie der Kalf, das Waſſer überall fein durch» 
ſchwitzen, grober aber wärdees an einzelnen 
Stellen durchrinnenlaffen. Diefe Theorie ſtim⸗ 
met mit den ——— der gebraͤuchlichen 

Zuckererde, welche wenigſtens mit eben ſovie⸗ 
lem Rechte als die Walkererde, eine beſondere 
Stelle in den Mineralſyſtemen fordern koͤnte, 
überein, | 


2. 
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2. Die Raffinerien in Frankreich erhalten ihren 
Thon aus Rouen, Saumur und St, Malo, 
und ebendaber, wie auch, wieeinige verfichern, 
aus Bordeaur und Briancon,  laffen ihn noch) 
jetzt die meiften Zucerfiedber in Teutſchland, 
Schweden und Dännemarf fommen. Nach 
Hamburg famen im Jahre 1795 aus Frank 
reich mehr al® 394,000 Pfunde. Als ich in 
Stodholm Gelegenheit. hatte, die groffe Raf— 
finerie, welche Here I. €, Kramer zu groffer 
Bolllommenheit gebracht hat, kennen zu lernen, 
erfuchte ich diefen geſchickten Mann, fich einmal, 
ftat des foftbaren franzöfifchen Thons, der eins 
heimifchen Pfeiffenerde zu bedienen, und der 
Verſuch zeigte, daß dieler völlig dasjenige lei« 
ftete, was der ausländifche nur immer leiften 
fonte. Jetzt weis-ich auch, maß ich aber ba= 
mals nod) nicht wußte, daß man fchon. feit vie= 
len Fahren in England den Dfeiffenthon zu eben 
dieſer Abſicht braucht, und daß auch die Berlini= 
ſchen Zuderraffinerien dazu den guten Pfeiffen= 
thon. aus dem Magdeburgifchenfommen laffen ; 
wiewohl fie feit einiger Zeit einen andern Thon 
aus Schlefien, ‚welcher aud) auf den Raffineris 
en, in Breslaugebraudt wird, vorziehn. ;- Ums 

Jahr 1768 entdechteein Bauer, namens Jans 

‚ Heinrich Bremer. in Bemerode, einem; Dors 
fe im Kirchſpiel Kircherode, unter dem adlichen 
Gerichte der Herren von Grevemeier, eine halbe 
Stunde von Hannover, auf ſeiner Wieſe, eine ſehr 
weiſſe Erde, welche er zum Verkaufe ausboth. 
Die damalige Zuckerraffinerie des H. Winkel⸗ 
mann in Hannover, verſuchte ſie, ſtat des bis⸗ 
ber: über. Hamburg erhaltenen Thons aus St. 
Malo zu brauchen, und fand fie gut, und bat 
fie nachher bis .an ihr Ende gebraucht, Das 
Fuder, welches ungefähr zwoͤlf Zentner hielt, 
ward in Hannover mit 16 ggr. bezahlt. Man 

Kt3 hat 
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hat auch davon ehemals andie Raffinerien nach 
Hamburg und nad) Bremen, wo jetzt drey, 
oder vielleichtnur noch zwey find, gefchicht; aber 
diefer Abſatz hat bald aufgehört, weil man dort 
den franzöfifchen Thon, der ald Ballaft mits 
gebracht wird, noch wohlfeiler ald die Hannd= 
verifche Erde, haben kan, Inzwiſchen geht 
noch viel davon nach Preuffifh- Minden, an die 
dortigen Raffinerien, Diefe Erbe, die aud) von 
dem Noftöpfer in Hannover, vermuthlich nad) 
Zufeßung eines andern Thons, au Sliefen ver⸗ 
arbeitet werden foll, liegt auf den Wiefen um 
Bemerode, ſo wie in hiefigen Gegenden der 
Duckſtein, unter einer etwa 2 Fuß hohen Dam⸗ 
erde. Man gräbt fie fechs Fuß tief, und 
findet alsdann eine Sole, die weiß und fteinicht 
: beichrieben wird. Herr Oberamtmann $. J. 

Wehner, hat die Güte gehabt, mir auf meine 
Bitte, wicht nur diefe Nachrichten, fondern auch 
: Proben von der Erde felbft, zu fenden, und 
— " mid) alfo in den Stand zu fegen, fie zu unters. 
ſuchen, und mit der and Rouen zu pergleichen. 


3. Das Städ, was ich von letzterer befitse, iſt 
grauweiß; es hat einige Stellen, die ungleich 
Wweiſſer, als andere find, und hin und wieder 
ſtecken in bemfelben Fäferchen von Pflanzen, dere 
”. ‚gleichen ein Thon, welcher dicht unterder Dam⸗ 
erde liegt, zu haben pflegt. Es ift ſchwer 
und laßt ſich nicht leicht zerbrechen. In Waſ⸗ 
fer geworfen, giebt es zwar einige Blafen, aber 
weit weniger als die Bemeroder Erde; auch 
macht diefer Thon das Waffer nicht fo trübe, 
und ſenkt fich nach dem Umſchuͤtteln weit ſchneller. 
Im Salpeterſauer verhaͤlt er ſich wie im Waſſer, 
ohne im geringſten zu braufen. Nachdem er 
chs zehn Stunden vor dem Fenſter eines geheitze 
en Zimmers geſtanden hatte goß ich das — 
g 
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behutfam ab, verdünnete ed mit deftillirtem 
Waſſer, und tröpfelte fo viel Weinfteinöhl hin⸗ 
zu, bis alles Braufen aufGörte, und das Als 
kali vorſchmeckte. Dennoch entftand Fein Nie⸗ 
derfchlag, wiewohl fidy nach einigen Stunden 
eine zarte Wolfe zeigte. Auch weiffes Vitriol⸗ 
oͤhl fchlug nichtönieder, und die wieder ausgefüfs 
fete und getrod'nete Erbe wog, bis aufein Paar 

. Gran, völlig fo viel, als fie vorher gewogen. 
hatte. Alſo hat diefe Erde keinen Kalk. Durch 
vorſichtiges Schlämmen fand ich $4n Theile 
: Sand, der aus Fleinen und groben ziemlich kla⸗ 
ren Quarztheilen und vielen weiffen Glimmers 
theilen beftand, In Feuer wird die Erde hart, 
wie Thon, ‚ändert aber die Farbe nicht, auch 
giebt die Salpeterfäure, womit fie digerirt 
worden, mit Galläpfeln gar keine Schwärze ; 


-:.: alfo ift meine Erde aus Rouen ein eifenfreyer 


Talffreyer Thon mit etwas Sand, 


4. Die Erde aus Bemerode ift vielweiffer, doch 
hat fie einige! Stellen, die etwas ind getbliche 
fallen. Sie läßt ſich trocken fehr leicht zu eis 
nem feinen, weiffen, ſtaubigen Pulver reiben. 
In Waſſer geworfen, giebt fie mit ſtarkem ans 
haltenden Geziſche Blaſen, und zerfält zuletzt 
zu einem feinen weiffen Breye, über dem das 
Waſſer etwas milchicht ausfieht, Sie brau= 
fet fehr heftig mit allen Säuren. Aus der 
Salpeterfäure jchlug weiſſes Vitrioloͤhl viele 
weiffe glänzende Theilchen und zarte Nadeln 
nieder. Nachdem id) diefe mitdeftillirtem Wafz 
fer ansgefüffet hatte, begoß ich fie mit Salmt: 
afgeift, derohneKalt gemacht war. Sogleich 
verging der Glanz, und es fenkte fi) ein feis 
ner mehlichter Staub zu Boden, weldyer, nach⸗ 
dem er mit beftillirtem Maffer ausgemwafchen 
war, heftig mit — brauſete, and 
| | sta as 
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davon ſchnell aufgeldfet ward. Auch im Feuer 
verhielt ſich diefer Miederfchlag wie Selenit. 
Alſo hat diefe Erde Kalk, der fi) auch in Mens 
ae ans ber Auflöjung burch Laugenſalz nieders 
fdylagen läßt. Nachdem ich von einer abgewos 
genen Menge diefer Erde das Salpeterfaner 
behutſam abgegoſſen hatte, ſuͤſſete ich fie aus mit 
beitillirtem Waſſer, begoß fie nod) eine Zeitlang 
mit neuer Säure, wobey aber fein Aufbraus 
fen weiter entitand. Nach einigen Stundengog 
ic) die Säure wieder ab, und dieſer Abguß trübte 
ſich faum noch etwas durch Alfali. Was von 
der Erde zuräcd geblieben war, fchlämte ich 
forgfältig, und erhielt etwas. wenigen fehr feis 
nen Sand. in Feuer ändert fich die Farbe 
der rohen Erde nicht, auch zeigt die über ihr 
geftandene Säure mit Galläpfeln feine Spur 
von Eiſen. Dervon Kalf und Sand gereinig: 
te Thon war grauer und bindender oder fetter 
als dierohe Erde, Mad) meiner Unterfuchung 
enthält dieſe Erdefoum zz Saud, 15 Thon und 
13 Kalk; und iſt alfo vielmehr eine Kalkerde, 
ald Thonerde. 


| 5, Die Schlefifche Zucererde. wird zu Nimbfau, 
Drey Meilen von Breslan, an einem Berge ge: 
graben. Sie iſt aſchgrau, mager, braufet mit 


einer Säure, undda ſie uͤber und unterficheinen 


‚feinen zum Scyeuren bdienlicben Sand hat, fo 
wird fie wohl dem franzdfifchen Thone fehr 
nahe fommen, oder ganz glei feyn. Es ift 
mir wahrfcheinlich, Daß der thonichte Kalk dess 
wegen nicht völlig fo gut ſeyn koͤnne, weil das 
Waſſer wenigftens einige der feinften Kalktheile 
in die Zuckerbrode fohlemmen möchte. 


6. Zu den Eigenfchaften der Zucererbe, deren 
Gebrauch mwenigftens ſchon Job. er. 
So Hel⸗ 


getrocknet, 
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Helmont im Anfange des 17ten Jahrhunderts 
Tante, pflegen einige auch zu rechnen, daß fie das 
eingefogene fertige Wefen leicht wieder in Waf- 
fer fahren laffe, Damit diefelbige Erde oft wies 


—der gebraucht werden koͤnne. Einigermaſſen 


wird dieß jeder Thon, und jeder thonichte Kalk 
thun; allein man hat wohl eben nicht Urſache, 


darauf zu ſehen; denn die erdichte Decke zieht 


wenige, oder vielmehr keine ſolche Theile aus 
dem Zucker, auf den ſie das Waſſer fallen laͤßt, 
Yan'fih. Es iſt wahr, eine oft gebrauchte Erde 


onimt, wenn man fienach dem Gebrauche unaus⸗ 


gewaſchen trocknet, "einengröffern Grad ber 
Feſtigkeit an, als ſie roh hatz aber dennoch zer⸗ 
faͤlt ſie ſchnell in Waſſer, brauſet noch mit den 
Säuren, und gereinigter geſchmolzener Sals 
peter giebt mir weder Funken, noh Rauch, 
noch irgend einen Beweis der Alkalefcirung, 
wenn ich die nach dem Gebrauche nicht ges 
gewafchene, aber wohl getrocknete, und Klein 
geriebene Zuckererde hineintrage, 


x 
\ 


u, % 13. a 
Sn der Darre, einem dichten, mit Klap⸗ 
pen verſehenen Zimmer, welches durch einen 


Dfen geheißt wird, werden die Hüte auf Ges 


rüfte von. Latten geftellet, und vorſichtig auds 


Endlich werben bie unfhabhaften einpas 
piert, das tft, mit weiffen Papiere, welches 
nicht färbt, und mit violettem, welches ftärs 
Fer ift, und die Welffe der Waare erhöher, 
RE — 77 
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bewunden, in Tonnen gepadit, und als Hut⸗ 
zucker, Zuckerbrode verkauft. 


1. Namen einiger im Handel vorkommender Ar⸗ 
ten Zucker. 


Moscovade, Mascovade, roher Zuder, 
Fi 7 einmal gekocht, braun und fat fluͤſ⸗ 
ig iſt. 


Caſſonade, Caſtonade, Cafaunsuder, 
iſt fchon zu einiger, Weiffe gebracht, und hat 
den Namen, weil er ebemals in Kaͤſten ver⸗ 

ſchidt ward. 


| Zucker — terrs, ein roher Zucker aus den 
franzoͤſiſchen Pflanzungen, welcher dort. aus den 
— Bert dicht unter dem aufgelegten Zus 
723 erthone, weggenommen iſt. 


AAöctes de forme, eben daher, beſteht aus den 
Spihen des in Formen verdickten Zuckers. 


Farinzucker, von farine, weil er mehr 
dem Mehle gleicht, oder wenigſtens nicht zu 
| Huͤten oder Btoden geformt iſt. 


Puderzucker, eigentlich eben * was 
Sarin; wird aus der Mitte des in den Sormen 
verdichten Zuders genommen; doch an einigen 
Drten giebt man diefen Namen einem  jeben ro⸗ 
hen Zucker. 


Baffern, halbe Baffern, Namen fir 
ſchlechte rohe Arten. 


Kochzucker, wird aus dem Schaum, dem 
Syrup und grober Moscovade geſotten, und 
in. groſſen Formen, Baſtartformen, Bar 


ſterformen, gegoſſen, wo er nur oben due 
2 
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etwas weiſſen Boden giebt, in der Mitte aber 
au und unten an der Spitze braun bleibt, 
ie Spige wird abgefchlagen und wieder eins 
gefotten; die beyden äberften Theile, werben 
von einander geſchieden, und unter dem Nas 
men: weifjer und gelber Kochzucker, vers 
Fauft. Er ift nicht feft, ſondern zerfält zu 
Mehl, und wird daher auch) Farin genant. 


LCumpen, gemeiner Kochzucker. Der 
Dramen tft daher, weil er fich kluͤmpert, oder 


in Eleine Haufen zufaınmen * vom Engli⸗ 
ſchen Lump, 


Melis, war erſt der Namen eines feinen 
Zuckers aus Malta, faccharum melitenfe, 
Jetzt bedeutet er eine Art raffintrter Brode, 


RKRefinade, Rafinade, eine feinere ii 
als die vorhergehende, 


Canarienʒucker, eine noch — Artz 
ward anfaͤnglich nur aus dem Zucker von ben 
Caanariſchen Infeln gemacht. 


Rojalzucker, Roͤnigszucker, und Demi 
. royal, find bie feinfien Arten bey den Hollaͤn⸗ 
dern und Franzoſen. 


2, Namen nach den Oertern oder Ländern, | 


Thomaszucker, St. Thomas, ein weis 
cher bräunlicher oder rother Zuder von St, 
Thomasinſel, der über Portugal koͤmt; doch 

jetzt heißt ſo auch wohl ein unreiner grober 
Zuder, der nicht eben daher iſt. 


Maderazucker, ift fehr fein, Km üben 
Portugal, aber * zu und, 


' { 
* J 
* 


Pexe 
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pernambuco (Fernambut),. von. einer 
Capitania dieſes Namens in Braſilien. 


Bahia, von der Bay aller Heiligen. 
Martinique; GSuadeloupe, u. a, 


3. Um die unangenehme gelbliche Farbe der nicht 
Rgenug gereinigten Zuderarten unmerflich zu 
machen, und um eine geringere Art für eine 
beffere ausgeben zu koͤnnen, wird der Zucker 
in. einigen Siedereyen gebläuet, oder etwas 

blaͤulicht gefärbt. Zudem Ende wird Waſſer, 
"welches Über fein geftoffenem Indig ‚geftanden 
bat, in die Pfanne. 5. gegoffen. Inzwiſchen 
wiffen Kenner die erkuͤnſtelte Weiſſe leicht zu 
bemerken, | 


g. 15 
Candiszucker, Zuckerfandien, Kan⸗ 
delsucher, entfteht, wenn der wohl gelaͤuterte, 
aber nicht ſtark eingekochte Zucker, in kupferne, 
an den Seiten durchloͤcherte Gefaͤſſe, durch 
welche Faͤden gezogen ſind, gefuͤllet, und erſt 
an einen etwas fühlen, hernach aber einige 
Tage in die ſtark geheißte Darſtube gebracht 
wird. Nachdem ſich der Zucker cryſtalliſirt 
hat, ſtellet man jedes Gefaͤß ſchief uͤber ein 
kupfernes Vecken, ‚damit ber Syrup, welcher 
ſich auf dem Boden geſammelt hat, ablaufe. 
Dieſer wird Candisſtoͤrzel genennet. Man 
hat weiſſen, braunen, auch rothen Kandel⸗ 
zucker; auch gehört dahin der Steerzucker 
von fehr Klaren Erhſtallen. DE 
2 " ‘I 


' e 
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1. Dantit niet der Zucker aus den Fadenldchern 
rinnen koͤnne, werden die Gefaͤſſe auswaͤrts 
mit Papier umklebt. 


2. Der Kandelzucker, im Italieniſchen EN 
ro candito , fiheint feinen Namen von candi- 
dus zu haben; aber Salmafius in den Anmer⸗ 
kungen zum Solin ©. 718 leitet ihn von 
nayrıoy, weil diejer Zucker edicht iſt, und in 
fharffantige Stüde zerbricht. Man ſehe auch 
Du Cange gloflarium- graecitatis pP» 577, 
Man kan ihm durch Gochenille, Indig, w. d. 
allerley Farben, und durch die im Gefäffe ans 
gebrashte Stäbchen und. Fäden, allerley Bil: 
dung geben, welche aber eine Arbeit der Zus 
ckerbaͤcker oder Conditor iſt. Syn — 
"Aberlaffen die arvſſen Siedereyen die reitung 
des Candiszuckers den kleinern, den Huripo⸗ 
kochern. | 
% ‘Zur Eniflehung des Randelzuders ift ndibig, 
I) daß die Aufloͤſung von dem übermäffigen 
öhlichten und fchleimichten Wefen ‚gereinigt, 
2) daß fie nicht zu ſehr gefätigt und. verdicker, 
und 3) daß das Anſchieſſen nicht durch gar zu 
ſtarke und fchnelle Wärme übereilt werde. Die 
Zuckercryſtalle Ba in der Bildung dem mis 
neralifchen Alkali, - 


$. 16 


Aller Sprup wird nah feiner Güte in 
verſchiedene Hälter, Syrupsbak, gefamnzelt. 
Der befte wird nieder eingekocht; ber ſchlech⸗ 
tere aber auf Tonnen gezogen, und ald Syrup 


verkauft. Der Schaum und andere Unrei⸗ 
ae 2 nig⸗ 
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wien cas Abſale werben ta Pfaanen mit 
Alo⸗ſer gelsät, assgexreũet/ zub dieſer 
Eon wirb zu ſchlechtem Zacker eiazeſetter. 

1. Dar Eurus, weicher auslãuft, «Se der Zacker 
mit Thea bededt wird, heist ungedeckter 
&Eyrup, und if beſſer als ber gedeckte. 

9. Der ben bem erften Sube gefammelte Schaum 
wird in leinenen Saͤcken a 5 mad 
hurchlaͤuft, wird wieber eingekocht; was in den 
Saͤcken zuruͤck bleibt, hat ein erdichtes Anſehn, 
unb wirb in Hamburg den fogenanten Schaums 
kochern verlauft, melde daraus mir Kalk: . 
waffer nody etwas Zuder ſieden. 


9. Das lffe Waſſer, welches in den Siedereyen 
als Abfall, beym Abſpuͤhlen der Formen, der 
(Hefäffe, ber Filtrirtuͤcher und ber Hände, er: 

alten wird, giebt, nad) der Gährung, einen 

rantewein, wiewohl nicht den angenehmiten; 
auch wird es in England ‚ nachdem man es 
bat fAuren laſſen, —* Verfertigung des Bley⸗ 
zuckers und des Bleyweiſſes gebraucht, 


§. 1% 

Ein wohl raffinirter Zucker muß Eeinen 
Mlederſchlag geben, nicht den Salmiak zerles 
en, auch nicht die Auflöfung des Queckſilber⸗ 
Suhtlmats aelb färben. Guter feiner Hut⸗ 
zucker mußſ trocken, feft, glatt, Elingend, ets 
* durchſichtig, ſehr weiß und feinkoͤrnicht 
yn. 


I. 
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1. Die Läuterung des. Zuckers berubet vornehm⸗ 
lich darauf. 1. Durch Hülfe der alfalifchen 
kauge werden die Theile, welche die Gryftallie 
fetion hindern, verbännet und abgefondert, 
Inzwiſchen ift es möglich, wiewohl jo viel man 

noch zur Zeit weis, nicht vorteilhaft, — 
ohne Kalkwaſſer zur Trockenheit und Seftigfeit 
zu bringen. 2. Um dieſe fchon etwas getrennes 
ten Theile noch mehr zu fcheiden, fest man 
eine leicht Fochende Subftanz hinzu, welche den 
gefhmolzenen Zucker verdicket, allmälig aus 
ihm als ein Schaum indie Höhe geht, gerinnet, 
und viele unreine Theile mit fi nimt, 3. Man 
muß jeden Zufoß, der eine freye Säure hat, 
vermeiden, weil der Zucker bereits eine hine 
reichende Säure hat, und die fremde verhin- 
bern würde, daß er nicht zur gänzlichen Tro⸗ 
ckenheit gebracht werden Fänte, 4 Man muß 
beym erften Sude jeden Öhlichten Zufaß vers 
meiden, weil man dadurch diejenige Subs 
flanz vermehren würde, die man doch zu vers 
mindern fuchen muß. Ohne Nachtheil Fan 
‘aber der fchon ‚geläuterte Zucker beym Einfies 
den mit Oehl oder Butter geſchreckt werden 
($. 8), weil alsdann das. wenige Fett nur 
Auf der Oberfläche bleibt, und dafelbft mit 
dem Schaume- gleich ‘wieder abgenommen wird. 


2. Da die Süffigfeit von der mit Öhlichten und 
fhleimichten Theilen umgebenen und verbuns 
denen Säure herrührt, fo fieht man, daß ein 

Zucker defto mehr von feiner Süffigkeit vers 
liehren muß, je mehr man ihn reinigt, das 
ift, je mehr man ihm — Theile nimt, 

welche ihm Farbe und Feuchtigkeit verurſa⸗ 
chen wuͤrden. Alſo iſt ein Pfund grober Zur 
der nicht nur wohlfeiler, fondern füffet auch 
mehr, als ein Pfund des feinften und weils 


feften 
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feften Zuders; wie wohl man gemeiniglich 
das Gegentheil glaubt. in wahres Sachas 
rometer ift noch nicht erfunden worden, - 


$. 18% \ 
Sicher gehören vornehmlih folgende 
Biherr ' 
Schauplag der Kuͤnſte und Handwerke IV. 
S.. 239% _ | 2 
Hartwigs Handwerke und Kuͤnſte XII. ©. 15% 
NHiſtoite naturelle du Cacao & du Sucre. Am- 
fterdam ı720 120 | 


Volledige befchrijving van alle konften, am- 
"bachten, handwerken. Eilftes Stüd 1793. 
S. Phyfital, okonom. Biblioth. XVIIl. 
Underraͤttelſe, huru Saͤcker⸗ Koking eller 
dat raͤa Säcerts Raffinering laͤmpeligen 
kan werkſtaͤllas. Stockholm 1791. 8. © 
Biblioth. AVll. ©. 525. . _ 


P. u €. Brodbanen technologifches Bilders 
ER buch. Nr. 2» Hamburg. 1797. 4. | 
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— BßBereitung 
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ee ae — 
Schießpulvers. 


Sr Schießpulver iſt eine geuane,> vers 
hältnigmäffige Wermifhung von Sal⸗ 
peter, Schwefel und Holzkohlen. DE Büte 

deſſelben beruhet auf die Auswahl dieſet Ma⸗ 
terlalien, auf das richtige Verhaͤliniß der aben, 
uud auf ihre genaue Vermiſchung undeForg⸗ 
faͤltige Bearbeitung, melde, auf den ‚Divers 


muͤhlen gefgieht. 


1. Bey der Wirkung des Shieffufuers Kat 
„tan "Auf drey Umſtaͤnde zu ſehen: Entwi⸗ 
 .»delung einer Menge ‚Luft, Erhltzung und 
„folglich Aus dehnung derſelben dur „die Ent⸗ 
zuͤndung und Vetwan 3 des Dadurch ent⸗ 
„ſtehenden Waſſers in: ampfe, N hier: 
„bey das Cryftallifätionswafler des Salpeters 
„nicht u vergefien,,. Kichtenbergs ‚Nature 
nlehre ©; 367 „ Ä * 
“Das Schießpulver iſt der allerverbren⸗ 
»lichſte Körper, den. es giebt, Die anzie⸗ 


on * mi „N Fr 9 
21 * 7 ‘. 
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„bende Kraft, welche dieſe Miſchung zu dem 
‚„Sauerftoffe, bey einer höhern Temperatur 
„hat, ift fo groß, daß die Säurung in einem 
Augenblicke gefchieht, wodurch „eine groffe 
„Menge Wärmftoff plöglicy frey wird, wels 
„cher die umgebende Luft plögiich mit groffer 
„Gewalt ausdehnt, und alle. widerftehenden 
„Körper gewaltfam auf die Seite wirft. — — 
„Der Knall ift der plöglichen Entwicelung der 
„dabey entfiehenden Gasarten. zuzuſchreiben. 
’ „Bittanner Chemie ©, I5 [> s u? 


2. Die Zeit der Erfindung unſers Schießpulsers. 
hat noch zur Zeit feiner mit Gewißheit beftim= 
‘ men können. Cine gemeine, aber grundlofe 
Sage, ſchreibt fie einem Teutſchen Bartold 
Schwarz zu; Aber man Fan weder den Was 
men, noch den Stand, noch das PVaterland 
dieſes Mannes, noch die Zeit wann er gelebt _ 
| oh wahrſcheinlich, viel weniger gewiß angeben. 
a ‚Spanien follen die Araber bon im Jah⸗ 
sera 249 Schießpulver und Gefchäß gefant has 
——— aber bey Afrikanern und Perſern ſollen 
beyde ſchon weit früher im Gebrauche geweſen 
ſeyn. Nach andern Nachrichten ſollen hinge⸗ 
gen die Perſer unſer Schießpulver erſt im 16 
ten Jahrhunderte, durch die Portugieſen ken⸗ 
nen gelernt haben. Das aͤlteſte Zeugniß vom 
Gebrauche des Schießpulvers in Frankreich, 
iſt, noch zur Zeit, das vom Jahre 1338. Im 
Jahre 1360 brante in Luͤbeck das Rathhaus 
ab, durch Verwarloſung der Pulvermacher; 
conſiſtorium Lubecenſ. in toto combuftum 
eft per negligentiam illorum, qui pulueres . 
pro bombardis parabant. (Chronie. Slavic, 
in Kindenbrogs Scriptor, rerum german, 
pr m. 226), Aber mit völliger Gewißheit weis 
man dennoch nicht ‚0b in Frankreich und — 
eck 


4 
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be unfer jetziges Schießpulver gemeynt ser 


Zuverläffiger ſcheint die Nachricht, daß im Jah⸗ 
re 1365 wider den Markgrafen Friedrich 
von Meiffen eine Donnerbüchfe von- der Fe⸗ 
fung Einbeck gebraucht worden iſt. Im abs 
re 1370 hatte Herzog Magnus von Brauns 
ſchweig ben feiner Armee: Bliden und dris 
vende Ware, Armborfie, Buſſen und 
Were. Im Jahre ‚1378 trieb ein Mann in 
Augsburg die Kunft, Kanonen zu gieſſen, 
zu laden und abzuſchieſſen, noch als ein groſ⸗ 
fed Geheimniß. rupen zieht hieraus den 
Schluß, daß, damals unfer Schießpulner noch 
nicht ſehr befant gewefen fey. Aber . mir 


deucht, das! Geheimniß des Au gsburgiſchen 


Kuͤnſtlers, bat nicht fo wohl in ber.) ee 
tung des Dulvers, als vielmehr in dem 

brauche bdefjeiben bey den von ihm gegoffes 
nen ii Fey er * wahr⸗ 
ſcheinli er kriege Gebrauch 
des Schießoulvers weit. | ne ol 5 — Era 
findung deifelben ift, ae ie doch, 


mern man beffanptef, daß es fchon- im’ eiften 


Jahrhunderte zur Sprenqung des Geſte 

im Rammelsberge bey Goslar gebraucht * 
Denn die Nachricht, auf welche man ſich des⸗ 
fals a —* der Sewinnuns der Erze 


buarch —— 
des en und. —— auf, dem 66 


ſcheint erſt ins Jahr 161% zu fi alten. "Sen 
alte Bergiverfögebrauch gab Gelegenheit, daß 


Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, Sohn Heinz 
rich, des Loͤwens, im, Jahre, .4200,. auf 


eben diefe Weife die Mauern. eines Schloffes 


bey Tyrus Prengte. In Rußlind ward der 


Gebrauch erft im —— 1475, doch viele Jah⸗ 


re fruͤher als in Schweden, eingefuͤhrt. Ari⸗ 


ſtotel von Bologna lehrte die Ruſſen Kanonen 
la Ben: gieſſen, 
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nieſſen, die fieim Jahre 1482 bey dei Bes 
- + Jagerung von Sellin, mit gutem Erfolge brauch⸗ 
ten. In England hat man erft unter Elifa= 
'.. bet ums Fahr -1560 angefangen, Schießpulver 
—zu verfertigen, welches man bis dahin von den 
=" Musländern gekauft hatte. Mach den nenejten 
"22° Unterfuchungen ſcheint bis jeßt der ältefte 
0 fihere Beweis vom Gebrauche des Schießpuls 
vers in’Europa vom Jahr 1354 zu ſeyn. 


Der Salpeter wird fo viel als moͤglich 
gereinigt, cxyſtalliſirt, fein gemahlen, und 
geſiebt. a ae 


4 [usa SEE Zur en, 65*4 
9... Der Sihröefel'uraß rein und blasgelb ſeyn. 
Er wird goch ein mal geſchmolzen, abdeſchaͤumt 
uud filtrirt. Hernach wird er, wie ber Sal⸗ 
peter, — — Ins 4 u Te 
un enden UNE eu nannten 


a 4 4 . . j 2% | a 4. N | = nr J 
Die Kohlen werden, tim die Verunrei⸗ 
gigung durch „Sand. oder andere. gefähtliche 
ivge zu ‚verhüten,, in einem ausgemauerten 
Behaͤltniſſe oder Ofen, den man genau ver⸗ 
hlieffen kan, aus wohl getrocknetem entrin⸗ 

eten Holze ‚gebrant, von Vräydern, gereinigt, 

und geſiebt. Er 

1. Die Dulvermacher ziehen die Kohlen von weis | 
dem Holze, vornehmlich von Senfhengein , 
R . auis 
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Fenlbaum; Rkamsus frangäla, u, d. vork 
aber auch die fefteften und fchwerften Hölzer 
geben, nad) den neuen, genauen Verſuchen, 
eben fo brauchbare Kohlen, | 


2. Schr gut würde es ſeyn, wenn man das Holz 
vorher in der Dampfmafchine, deren ich in 
Grundfägen der teutfchen Landwirth⸗ 
ſchaft J. 250, 3 gedacht habe, ausdörrete, 


3. Auf der bey Harburg angelegten Pulvermuͤh⸗ 
le wird meiftens Lindenholz gebraucht. Man 
bezahlt daſelbſt einen Faden, der 7 Fuß. lang, 
eben fo breit und 25 Fuß hoch iſt, mit 7 oder 

8 Mark. Ein folder Faden giebt gebrant 228 
Pfund Kohlen, wovon das Pfund, nad) dem 
Contracte, mit 8 Pfen. bezahlt. wird... Ein 
Faden it a at: in — Ofen —55 
der zuletzt feſt zugeſetzt, mit Leim zugeſchmiert, 
und erſt nach Het Tagen geöfnet wird. . Man 
hat aber aud> neben der Mühle eine Anpflans 
zung von Faulbayın und Strüßern, Lonicera 
xylofteum,; angelegt. | 

4. Die drey Materialien werden vorher, jedes 

beſonders gemahlen, welches , entweder mit 
Stampfen gefchieht, wie $. 6, oder unter 
Steinen oder Malzen, wie $. 8. Wenn dazu 
befondere Mühlen angelegt find, fo nerinet man 

fie in einigen Gegenden Brechmuͤhlen. 


$ 5 | 
; Das befte Verhältnig diefer Veſtandthei⸗ 
Ye tft noch nicht ein mal genan und zuverläffig 
beſtimt. Schwefel vermehrt die Kraft des Puls 
vers, wiewohl diefe Verftärkung ihre Örenzen 
en u 3. "hat, 


hat. Ein ſchwefelreiches Schießpulver wirb 
nicht ſo leicht feucht, verwittert nicht ſo leicht, 
und hat eine groͤſſere eigenthuͤmliche Schwere. 
Zu wenig Kohlen geben ein ſchwaches, zu viel 
Kohlen aber ein Pulver, welches ſich nicht wuͤrk⸗ 
lich entzundet.. Mangel an Galpeter madıt, 
Daß fidy nicht die ganze Maffe, und nicht mie 
ber erforderlichen Gewalt; entzündet; die Ueber⸗ 
maaſſe deſſelben giebt ein Leicht verberbliches 
Pulver. 


3 5, Auf der Harburger Muͤhle werden zum Kano⸗ 
nen: und Mufferen: Pulver 75 Pfund Salpes 
ter, 15 Pdf. Schwefel und 15 Pf. Kohlen ges 
nommen, woraus. 100 Pfund Pulver werben, 
indem man 5 Pf. auf dag Verftäuben rechnet. 
Zu Effonne in Frankreich, nähe bey Corbeil, 
nimt man jegt zu 100 Pfund Schießpulver, 
75 Pfund Salpeter, 94 Pf. Schwefel, und 

15 Pfund Kohlen, Nach Surrey de Saint 
Remy, nahm man auf den meiften Mühlen 

in Frankreich, zu feiner Zeit, das ift, am 
Ende: des 17ten Jahrhunderts, 764 Pfund 
Salpeter, 125 Pf. Schwefel und auch eben 

fo viel Kohlen. Nach Simienowicz foll zu 
grobem Geſchuͤtz 100 Pf. Salpeter, 20 Pfund 
Schwefel und 24 Pfund Kohlen; zu Musketen 

100 Pfund Salpeter, 18 Pf. Schwefel und 

20 Pf. Koblenz zu Piftolen und SSagdflinten 
100 Pfund Salpster, 12 Pfund Schwefel und 

15 Pfund. Kohlen genommen werden. Sn 
Schweden full das gemeiue Pulver 75 Pf. Sals 
peter im Zentner, 16 Pf. Schwefel, u. 9 Pf. 
RKohlen haben. Nach Struenſee ift Die ges 
woͤhnlichſte Verhältniß,- welche, wie ich hb⸗ 

| re, 
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re,. von erfahrenen Perfonen für bie beſte ge⸗ 
halten wird: 6 Theile Salpeter, ı Theil Schwe⸗ 

fel und 1 Xheil Kohlen. Nach Hartwigs 
Angabe, werden zu ı Pfund Salpeter, wenn 

ed Stüdpulver feyn foll, 7 Loth Schwefel, 

9 Loth Kohlen; menn es Musketenpulver 
feyn foll, 6 Loth Schwefel, 8 Loth Koblen; 
und wenn es Pirſchpulver feyn foll, 4bis gt 
Loth Schwefel ınd 6 Loth Kohlen genommen. 

« , Auf den Englifchen Pulvermählen macht man 
. Kanonen : Musteten und Piftolens Pulver, und 
zwar von jedem eine flärfere und fchwächere 

Art, wobey man folgende Verhältniffen beoba 

achiet. | Be a A 

$ - Kanonen: | Musteten: |Piftole Hay (4 

pulver. | pulver. ars — Ag. 


Stärfe:]Salpeter | 100 | 100 100 
ves. ISchwefel] 4 25 18 er al - 
sh Kohlen. 25 | 20 1 
SchwäslSalpeter | 100 7600 100 | 
cheres. ea 20 1415. ı 10 9,%0 Plz. 
RKohlen. |, 24 | BB .1.18, 2 ’ 
.2 Tür das befie Pulver wird das. Danziger ges d,/ —— 
halten, naͤchſt dieſem das was zu Ath in Henne⸗ 
gau gemacht wird, und dann das Berner, deſ⸗ 
en Bereitung nur geſchwornen Arbeitern bekant #,72" 
ift und geheim gehalten wird. In Frankreich rd 
iſt das befte, welches nach der Mühle, St. 4,1 .— 
Joſeph oder poudre royale heiß, "Te 


. 6. 


Die gemeinen Pulvermuͤhlen find Stampf⸗ | 
- werke, welche ben Dehlmählen gleichen. An der 
. Welle des Rades, woran bie Kraft angebracht 
| L14 iſt, 
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hf befindet ſich ein Stirnrad, weldes in ein 
‚Getriebe eingreift, beffen Welle mit ihren Däus 
men die Stampfen hebt, welde aus Ahorn 
‚oder Welßbücenhof; gemacht, und zuweilen mit 
Meſſing befiblagen find, Won diefen fallen ges 
meiniglich zwey in eine Grube des Gruben; 
baums, die auf-dem Boden einen Spiegel von 
Mefjing, oder hartem und glatten Holze hat, 


| . m g 
Alle abgervogene Materialien werten zus 
gleich in die Gruben gethan. Wenn fie uns 
gefähr zwanzig oder fünf und zwanzig Minus 
ten geftampft worden, und zu ftänben. anfans 
gen,: wird die Maffe mit Waffer in den Gru- 
ben angefeuchtet; und fo oft fie wieder trocken 
geſtampft werben z und zum Keil anfezen 
will, wird fie herauß genommen, in einer Molde 
angefeuchtet, durchgeknetet, und wieder hinein 
gethan, bis fie, zu ſchlechtem Pulver, zmölf 
bis achtzehn, zu befjerm aber 24 bis 30 Stuns 
ben geflampft iſt. 

1. Das Stampfen geſchieht nicht ſo wohl deswe⸗ 
gen, um die Materialien zu zerkleinen, fon» 
dern vielmehr erftlih um fie auf das genaue: 
fie zu vereinigen; denn fonft würde die Maf 
fe ſich nichtanit einem Knalle entzuͤnden, ſon⸗ 
dern nur ſpruͤhen: zweytens um fie zu trock⸗ 

“nen, 8 durch Waͤrme allein nicht gefche: 
ben u denn würde die — 
| i du 


f 


4 
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“nach. der’ Oberfläche treiben, und dadurch den 
- Salpeter fcheiden. | 
2. Das Unfeuchten. gefchieht nur in der Abficht, 
‚um das. Verjiäuben du verhltem; und die Maſſe 

hernach fürnen zu können; Daher nur fo wenig 

Woaſſer ald möglidy angewendet werden mug. 
Zuviel würde den Salpeter auflöfen, und außs 
waſchen. 


/ 


$. 8. 


Mit weniger Gefahr, aber mit einigem 
Beitverlufte, erhält man ein Pulver von mehs 
. rer Güte, auf den Mühlen wo die Materlallen 
durch Zerdrücen, nicht durch Stampfen ‚ mit 
einander bereinigt werben. Durch ein Waſſer⸗ 
tab merben zwey ſenkrechte Wellen umgstries 
ben, deren jede mit ihren. beyden Armen zwey 
mühlfteinförmige Marmor, auf ihrem Rande, 
über einen horizontal liegenden runden Marmor, 
durch deſſen Mittelpunkt jene Welle geht, hers 
umführte. Aufden llegenden Stein, der mit 
einer hölzernen Einfaſſung verſehen iſt, werben 
bie Materfalten geſchuͤttet, die von dem Arbeis 
ter mit einer Kruͤcke unter bie Laͤufer gefchoben, 
und von Zeit zu Zeit benäßt: werden, 
1. Schon am Ende des ıyten, menigftend ges 
wiß im Unfange des ı$ten Sahrhunderts, 
hat man dergleichen Walzmuͤhlen in Teutſch⸗ 
land gehabt. In Frankreich aber iſt eine ſol⸗ 
che zuerſt vom Pater Fery angegeben, und im 
Jahre 1754 zu Eſſonne gebauet worden, wo fie 
| | xl5 noch) 
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noch jetzt das beſte Pulver liefert. Jeder Bo⸗ 
denſtein hat acht Schuh im Durchmeſſer, und 
21 Zoll in der Dicke. Die Läufer haben 7 
Schuh 5 Zoll im Durchmeſſer. Der, wel: 
cher bem Mittelpunfte des Bodenfteins am naͤch⸗ 
ften iſt, ift 18 Zoll 6 Linien di, der andere 
aber ift nur 174 Zoll dick. Ein Cubikſchuh 
bes Marmors, woraus alle drey Steine bes 
ftchen, wiegt 187 Pfund 11 Unzen 5 Drache 
men, Man kan auf einmal nur 70 Pfund Mar 
terialien mahlen, wozu jeh8 Stunden nöthig 
find. Zum Benaͤtzen braucht man uur 25 Pin- 
tes Waſſer. Wenn die zermalmete Maffe weg 
genommen wird, legt man ſtarkes Solleder 
unter die Läufer, damit diefe niemals unmits 
telbar den Bodenftein berühren. Die Maffe 

wird ſogleich gefdenet, und giebt gemeiniglih 
nur 30 Pfund Körner; das übrige bleibt Staub. 
Die Verbünftung des Maffers ift bey dieſer 
Mühle weit geringer, als’ bey den gewöhnlis 
chen; man braucht alfo weniger Waller , und 
erbält eben deswegen ein wuͤrkſameres Pulver, 
Auch Fan fich die ganze Maffe auf erfterer nicht 
fo, wie auf den legtern, erhitzen. Inzwiſchen 
geht auch die Arbeit langfamer. 


2. Don einer andern Einrichtung find die jebis 
gen Schwedifchen Pulvdermühlen, welche Karl 
Rnutberg ums Jahr 1754 angegeben hat. 
Die beyden Arme einer fenfrecht ſtehenden Welle 
führen jeder eine mit einem ſtarken Reifen von 
gegoffenem Meifing umgebene hölzerne Walze, 
die einem Muͤhlſteine gleicht, auf einem von 
Meffing gegoffenen vertieften Boden, auf wels 
chen die fchon vorher etwas zerſtoſſene Materi⸗ 
alien gefchüttet worden, herum‘, fo daßbende 
Walzen imeinerley Sleife hinter einander laufen, 
Un der Welle ift auch eine Kruͤcke en 

' | welche 
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>; welche die Materialien umruͤhrt, und vom Rande 
des metallenen Bodens unter die Walzen ſchiebt. 
Auch iſt an derſelben eine Waſſerkanne befeſtigt, 
aus der Waſſer auf die Pulvermaſſe troͤpfelt. 
Auf einmal: werden 2 Kispfund Materialien 
hinauf gefchüttet, die, wenn fie fich entzünden 
folten, dod) bey weiten nicht fo-viel Unglück 
‘machen koͤnnen, als 20: bis go Lißpfund, die 
man auf den Stampfmuͤhlen in die verfchloffes 
nen Öruben thut, Wenn die Materialien vors. 
her befonders klein geftoffen find, fo bereitet 
eine Schwediſche Mühle 48 Lispfund Maffe in 
24 Stunden, ba fonft die Stampfmühlen mit 
Ä 32 einfachen Stampfen, nur 20 Lispfund, und 
mit doppelfen, oder 64 Stanıpfen, 40 Liäpf. 
‘in 36 bis 48 Stunden bearbeiteten. z 


3. Noch eine andere Einrichtung hat ber Pater 
Sery angegeben. Vier Walzen von aegoffenem 
Eifen, die 6000 Pfund wogen, und deren zwey 
allemal an einem Gefchirre befeftigt waren, 
‚wurden vom Mühlwerke in gerader Linie über 
zwey horizontale Tafeln, deren jede 12 Schuh 
lang und 4 Schub breit waren, gezogen, wos. 
durch die Materie, welche bearberter ward, 96 
Quadratſchuh Oberfläche befam. Bey dem 
im Sahre 1756 zu Effonne angeftelleten Berfus 
he, zeigte fich, daß man auf dieſe Weife in 

— adt Stunden fo viel Maffe bearbeiten Fonte, 
als in den Stampfmühlen in 24 Stunden ges 
macht wird. Auch fand man das Pulver un⸗—⸗ 
tadelhaft. Dennoch hat man diefe ‚Erfindung 
nicht allgeınein gemacht ‚und zwar deswegen, 
wie einige verfichern, meil die Walzen, Dieein- 
mal zerfleinte Maffe glatftrichen, und über fie 
wegglitſchten, ohne fie weiter zu miſchen. 
Aber dieſer Umjtand feheint ſich leicht heben 

zu hffen vo. | 

| 4 Auf 
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4. Auf der Harburger Mühle, welche ich im 
Dctober 1785 befah, find Stampfen und Wal: 
zen. Zu letztern find die Steine Marmor, 
welche von Viſet oder Weſet an dee Maas im 
Luͤttichſchen verfchriebenworden. Jeder Läufer 
iſt ungefähr 8 Fuß im Durchmeffer, 1 $. 71 
Zoll did, und ſoll zu Weſet 125 Holländ. Gul: 
den, und für Fracht bis Hamburg 99 Fl. ges 
Fojtet haben. Der Bodenftein oder Lieger if 
9 Fuß im Durchmeffer und 2 Fuß did. Ein 

GCubikſchuh wiegt, nach des Hrn. General: Lieu: 
tenant von Trew Unterfuchung, 123 Nürnberg. 
Pfunde, | 

3. Sn vielen Mühlen hat man eine wie einen 
Schrittzaͤhler eingerichteteihr angebracht, um 
genau zu wiffen, wie oft die Walzen über den 
Satz gegangen finds In England follen die 
Stampfwerke verbothen ſeyn. 


F. 9. 

Die genugſam durdhaearbeitete Pulver⸗ 
maffe, oder der Pulverfan , wird in Giebe 
gethan, in welchen man auf diefelbe eine Eleine 
ſchwere hölzerne Scheibe legt, die, indem ber 
Arbeiter fiber einem Zifchgeftell oder Kaſten fies 
bet, das Pulver in Körnern durch die Löder 
treibt. Diefe werten durd ein Staubfieb vom 
Stanbe gereinigt, der entweder als Mehlpul⸗ 
ver verkauft, oder wieder in die Mühle ges 
bradt wirt. | 

1. Anfänglich koͤrnete man das Pulver nicht, und 
man führte ſolches nur Deswegen ein, damit 

der Gebrauch bequemer feyn möchte, — * 


1 
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hielt man den Vortheil dadurch, daß es nicht 
‚fo. leicht »verwittert, .. Gewiß ift ed aber, Ay: 
geachtet man gemeiniglich,dasGegentbeil glaubt, 
daß das Körnen die Kraft fchwächer, weil es 
als dann weniger Oberflaͤthe, als das Mehl 
pulver hat, und ſich desfals nicht fo ſchnell und 
vollommen 5 fan; vornehmlich abe 
auch aus der Urfache, weil dad Körnen ums 
möglich gefchehn Fan, wenn nicht das Pulver 
noch einige Feuchtigkeit hat. Je feuchter es 
aber vor dem Körnen iſt, defto fchwächer wird 


es; denn der Salpeter fcheidet und ernftalfifirt - 


ſich, wie man auch oft in den Körnerm mitrei= 
nem Vergroͤſſerungsglaſe bemerken fan. Diefes 
Uebel fan die letzte Trocknung nicht verbeffern. 


2. Wenn das Pulver auf einer Walzmühle zuges 
‚richtet. ift, fo Fan es fo gleich geht 
„aber das, was. Jeftampft tft, ‚wird mit Vor: 
theile vorher in eine Preffe gebracht, als daun 
erh: in Siebe gethan, deren viele auf eins 
mal vom Mühlwerfe bewegt werden koͤnnen. 
Ein anderer noch nicht algemein befanter Bor: 
theil ift ‚ber, daß. ftat der hölzernen Scheibe, 
fſechs oder acht bieherne oder zinnerng Rugeln, 
deren einige einen, andere zwey Zoll im Durchs 
meſſer halten/ in das Sieb aethan werden, wo⸗ 
durch das Koͤrnen weit volkommener geſchieht. 


——n F. ‚10. F 

Das Trocknen des gekoͤrneten Pulberb ges 
ſchieht entweder in Glashaͤuſern an, der Son⸗ 
ne, welche nach Art der Treibhaͤuſer gebauet 
ſind; oder auch im Sommer bey trockenem Wet⸗ 
ter in freyer Luft; oder in geheitzten Stuben. 
a a re 


B 
ar Se — 


rut werden; | 


* — 
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Letztere haben einen eiſernen, aus einem Stuͤcke 
grgoffenen Ofen, der zur Sicherheit einen Man⸗ 
tel von Thon oder Leim erhält, den man noch 
dazu mit Kal übertündt,; um alle Rigen früh 
genug bemerken. zu Eönnen. In diefen Dars 
hänfern mird das Pulver entweder auf einen 
mit Seinen bedeckten Tiſch, oder auf hölzerne 
Tafeln, welche in ihre Geſtelle geſchoben wers 
den, gelegt. a. 


27, Bey Harburg gefchehen Lie verfchiebenen Arbei⸗ 
— ten nicht unter Einem Dache, fondern fie find in 
kleine, etwas von einander entfernte Gebäude 
vertheilet. Das Trocnen gefdyieht in ei⸗ 
nem ganz niedrigen Häuschen, was einen’ Mit 
Kalk übertündyren Ofen bat, Das Pulver 
liegt auf Brettern, und diefe werden in Geftelle 
... über einander gefchoben, , Die Tonüen, worin 
das Pulver verſchickt wird, werden nit mit Pa⸗ 
pier ausgelegt, meil es darin fehneller verdirbt. 
Wenn es nicht oft an Waffer fehlte, ſo Fönten 
taͤglich 2 Tonnen, „oder 200 Pfund gemacht 
werden. Die Kriegsfanzley liefert, die. Mas 
, „ terialien und bezahlt die Zubereitung nad) einem 
Admodiations⸗Contracte. Der Salpeter iſt 
nahe — 


2. In England wird jetzt das Pulver auf einigen 
Mühlen auf einer polirten kupfernen Platte ge: 
trocknet, welche durch die hinunter geleiteten 
“= Dämpfe des kochenden Waffers erwaͤrmet wird, 
* Eine volftändige Befchreibung diefer Einrichtung 
findet man in den Freuen Abhandlungen der 
Schwediſchen Akademie. I ©, 203, 


$ IT; 


f 


ar Vergnügen mache ic) bey Diefer ‚Gelegenheit 
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Das Jagds oder Puͤrſchpulver wirb ge⸗ 
glaͤttet Indem man es, nachdem es getrocknet 
iſt, in ein Faß thut, welches an der Daums 
welle ober an dem Stirnrad angebracht, ! und 
dadurch einige Stunden umgedrehet wird. Zu⸗ 
letzt muß auch dieſes Pulver noch einmal durch 


ein Staubſieb gereinigt werden. 


2 In der Schweitz hat man zum Glaͤtten noch 
eine beſondere Einrichtung. Das Muͤhlwerk 
treibt eine ſenkrechte Welle um ; deren beyde 
Arme die Achfen zwener walzenfoͤrmigen mit 
dem Pulver gefuͤlleten Gefäffe find, welche das 
durch auf einem mit Leiften befchlagenen Tiſch 

- herum geführt werden. = *- —— 


2. Vom geglaͤtteten Pulver entzuůͤndet ſich beym 
Schuſſe weniger, ais von dem. emeinen, weil 
Adie Theile des leßtern lockerer Jiegen, und alfo 
- leichter und gefchwinder euer fangen: koͤnnen. 
Dennoch ‚zieht man bey. der Jagd das erftere 
vor, weil es bequemer ift, und weniger ſchmutzt. 


3 Die Urſache, warum einiges Pulver das Ges 
wehr mehr als ein anderes berunreinigt oder 
verſchleimt, liegt darin, daß die Maffe nüht 
genugſam gemiſcht worden, deswegen es ſich 
nicht fuel: genug entzündet. Es giebt: als 
dann einen Geruch nad) Schwefelleber, deren 
Dämpfe das Gewehr angreifen und zernagen, 


4 Alles Pulver vermwittert mit der Zeit, und muß 
alddann wieder umgearbeitet werden. — Mit 


zuerft 


\ 
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zuerſt einen Verſuch bekant, den Hr. von Trew, 


General: Lieutenant der Artillerie, im Jahr 1780 
zu Harburg angeftellet hat, und der zur weis 
‚tern Unterfuhung und Nugung empfohlen: 
"werden verdient, “Herr von Trew ließ Pulb 


in sehr dichte -Tönnen packen, ſolche auswärts 
“ mit ſtark geleimtem und alauntem Papier bes 


; Meben, ganz in. geichinolzenes Pich eintunken, 
> darauf mit Sadleinwand umiwinden, und noch 
kinmai in Pic) eintunfen, und alsdann in der 
Graben der Feflung unter Waſſer henken. Nach 
29 Tagen fand man das Pulver in den Tonnen 
ganz trocken und, nicht: nur unverfchlimmert, 
fondern ſo gar ſtaͤrker, als dasjenige, was uns 
ter. Diefer Zeit nach der gewöhnlichen Weife in 


Magazinen. verwahrt geweſen war. Dieß giebt 


sein Mittel am, das Pulver „- wenigſtens in Er: 


maungelung ‚bombenfreyer Gewoͤlhe, ficherer, 


! 


als auf jede andere befante Weiſe, wider Ver: 
derbung und gefährliche Zufälle zu verwahren, 
ohne daß eswie in Magazisien,ndthig wird, 


von Zeit zu Zeit die Pulvertonnen zu waͤzen, zu 


koͤrnen zu laſſen. 44 


Die Bereitung des Sarbenpulversgehört in 


+1, lüften. das, pulver zu trocknen, oder wieder 


* 
* 


* 


“die Feuerwerkerkunſt, und die Beſchreibung der 


verſchiedenen angegebenen Rulverppoden in 
die Artilleriefunft, * F FR ER. 


‘64 ©o viel. ich babe erfahren koͤnnen, find ‚in uns 


fers Koͤnigs tentichen Landen ‚' vier Pulvermüh- 


lem, Die eine ift bey dem Dorfe Reher nicht 
weit von Erzen; fie hat aber nur drey oder 
4 Stanıpfen, und liefert allein Zagbpulver, 
Die zweyte ift zu Keerbach am Harze, nicht 
weit von Diterode, woher das Pulver nad) 
Elausthal zum Gebrauche in den Gruben gelie- 


fert wird, Die dritte ift zu Lautenthal — 
em \ 
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dem Harzer - Die-vierte-ift-die ben Harburg, 
welche im Jahre 1766 vom Hrn. Generalsfieur 
tenant Braun, nad) der meueften vortheils 
hafteften Einrichtung „ſtat einer aften, welche 
fchon ſeit vielen Fahren daſelbſt geweſen war, 
‚angelegt if. — Mad) einer..neuen Nachricht 
ſollen die Mühlen zu Leerbach und Lauthemhal 
nicht mehr arbeiten, —B 


| $. 12, J 
Die beſten mir jetzt bekanten Veſchrelbun— 
gen der Pulvermacherey findet man in folgen⸗ 
Encyclöpedie, Platiches vol, V. Hiſtoire natu- 


relle; Mineralogie. Fabrique de la poudre 
à canon. 


Zartwige Handwerke und Kuͤnſte. X ©; 236, a 
Halle Werkſtaͤte der Künftee V ©, 333. 
Baume’ Erperimentäl-Ehimie, 1 ©. 594:628: 


Memoires d’artillerie — par Surirey de Saint 
Remy. | % 


# 


Paris 1745. 3 vol, ii 4, 
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$, Is 
effing iſt eine Lünftlide WVermifhung 
von Kupfer und Zink, melde eine faſt 

goldgelbe Farbe hat. Es empfiehlt ſich durdy 

feine Farbe , durch feine Dauerhaftigkeit, durch 

feine Leichtflüffigkeit, durch die Eigenſchaft, daß 

ed ſich hHämmern, ſchaben, feilen, drehen und 

 poliren läßt, durch bie leichte Vergoldung und 

Verſilberung, durch feinen wohlfeilen Preis, 

‚und durch den Vorzug, den es in Abficht der 
Gefundhelt, vor dem Kupfer hat. 

1 Meffing, das ift eine-Vermifchung.bes Ku⸗ 
pferd von gelber Farbe, ift fchon in fehr alten 
Zeiten bekant gewefen. Ariftoteles” erzählt, 
daß in dem Lande, welches die Moilynoeci 
bewohnten, ein Kupfer gefunden würde, wel: 
ches, ohne Zufag von Zinn, blos durdy Zus 

ſanmmenſchmelzung mit einer dort befindlichen 
Erde, den fchönften Glanz annehme. Es fcheint 
alfo, daß man anfänglich das Meffing mit 
Zinn gemadyt „aber doch auch fehon den, Gals 
men gekant habe, Strabo fagt, um Undera 
fände fich eine Erde, die mit Kupfer zufam: ⸗ 
2 | | mens 


” 


\ 
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mengeſchmolzen, Meffing gebe: Der gegra⸗ 
bene Galmey toar , on — ſehr unähhliche 
Mineralien, Cadmea, Cadimia, genänt, und 
zur Bereitung des Meffings angewendet, wo» 
von man fi, bey einiger mineralogifchen Rent: 
niß, leicht überzeugen-wird , wenn man Theo⸗ 
phraſt, Galen und Pitnius. lieſet. Hieher ges 
hört wohl unftreitig das aes_ corinthiacum, 
imgleichen das Aurichalcum, Orichaleum, 
Feſtus jagt: Cadmes terra quae in aes conii- 
citur, vt fiat orichaleum. Die meiften Mäns 
zen der Alten find aus einer ſolchen Miſchung, 
in ber. man, doch gemeiniglithy etwas Gold ents 
Det, welches entweder in dem gebranchten 
Kupfer gewefen ift, woraus man es micht zu 
ſcheiden verſtand, ober welches vorſetzlich zur 
Verbejjerung der Farbe und Vergrö erung der 
MEN binzugefeht worden tft, Ue⸗ 
ber diefes-Meffing der Alten habe ich eihe ges 
nauere Unterfuchung angeftellet, in meinen Ans 
merkungen zu Ariftotelis aufcultationes mira- 
biles. cap. 50. p, 98 nd cap. 63. p. 132 In 
England follen auch ſchon die alten Britten Meſ⸗ 
fing gemacht haben, und man meynt noch jegt 
Trümmer: ihrer zu finden. Syus 
zwiſchen haben die Engländer nachher fehrlange 
Galmey don Ausländern aefauft, und erft uns 
‚ter Eliſabet, in ber Mitte des Töten Jahrhun⸗ 
derts „ entdeckten fie ihn in ihrem Reiche, wies 
wohl ſie noch lange nachher die Strafjen bamit 
gepflaftert haben, Das — Ie bft, wel: 
ches dem Kupfer dieſe vor neilhafle Derändes 

rung verürfacht, lerhte man erft im 2* 
oder dreyzehnten — rte Fennen. So 
viel ich weiß, hat es Albe Ha panne. der 
im drey zehnten Jahrhunderte lebte, zuerft ber 
ſchrieben, und marcalitam »uream genant. Er 
ſagt, 88 faͤrbe andere Metalle, und könne brens 
53 -Mmg. - nen. 
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nen, Job. Schröder aus Weitphalen, ber 
1664 ftarb, nennet e3 marcafitam pallidam, 
Der teutfche Namen Zin?, „der vielleicht da⸗ 
her entftanden ift, weil ſich diefes Halbmetall, 
nter gewiffen Umftänden, in den Defen in Zak⸗ 
fen oder Zinfen anſetzt, fümt, fo viel ich weis, 
"zuerft bey Theophraſtus Porarelfus vor, 
welcher im Sabre. 1541 geftorben iſt. Im 
Zaͤhre 1555 fagt Matheſius anf der Kanzel: 
In Freyburg hat man den rothen umd weiſſen 
Zink. Die Entdeckung, daß dieſes neue Mes 
tall das Kupfer gelb färbt, fette die Achymi⸗ 
ften in neue Arbeit, und gab auch Anlaß zur 
‚Berfälfchung der Goldmuͤnzen, zu deren. Ver⸗ 
bütung, ſo leicht fie auch zu entdecken —— 
wäre, Seinrich Julius, Herzog zu Drauns 
ſchweig⸗ Wolfenbuüttel, der ſelbſt gern Gold 
machen wolte, am Ende des ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderts, die Verkaufung des Zinfs, was der 
Harz am häufigften lieferte, verbothen haben 
fol, fo mie in neuern Zeiten ber König von 
Spanien dieAusfuhr des achten Meralles verbo⸗ 

then hat. Noch weit neuer ift Die Bemerkun— 
daß Galmey die Erde dieſes Halbmetalles ift. 
Henkel hat zuerit geſagt, man koͤnne aus dem: 
felben, dutch Hülfe einer Settigkeit, Zink ers 
halten, weldyes hernach der Schwediſche Berg: 
rat Brandt, aud) Pott und Marggraf durch 
Merfuche beriefen haben. Der teutſche Namen 
Meffing, fcheint von Miſchen, Maifchen, ents 
-ftanden zu fepn, und mande Alte haben «8 
Moſch genant. Conterfey hieß 8, weil man 
unter diefer Benennung eine jede Nachamung 
des Goldes und Sılbers verftand. In Schwer 
den foll das erfte Meffingwerk zu Skultuna in 
Meftinanland, auf Befehl K. Guſtav Adolphs 
‚von Marcus Kock IÖLL, angelegt jeym. Im 
J. 1630 fol das Meſſingwerk zu —— in 
der⸗ 


_* — 


— ⸗ 
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Shdermanland, 1. .1646 dad zu. Nörkoping 
eingerichtet ſeyn. Eine ausführlichere Gefchichte 
bes Zinks, findet "man in ineinen Beyträgen. 
zur Befchichte der Erfindungen. III ©, 378. 


= 2. Unſer jetziges Meffing iſt eine kuͤnſtliche Dis 


ſchung, aber unmoͤglich iſt es nicht, daß einige 
Erze, gleich beym erften Ausſchmelzen, Meſ—⸗ 
fing geben koͤnnen, wiewohl es eben nicht das 
brauchbarfte feyn a Es giebt ja zink⸗ 
baltige Rupfererze. ielleicht hat ſolche Plis 
nius XXXIV, 13 gemeynt. — 


3. In unſerm Churfuͤrſtenthum find zwey Meſ—⸗ 
ſingwerke, naͤmlich an der Oker bey Goslar, 
welches der Communion gehört, und zu Reher 
im AmteErzen, nicht weit von Pyrmont, wels 
ches für die Rechnung der Berghandlung getrie- 
ben wird. Diefes ift im Jahr 1749 errichtet 
worden, und hat, mit Erbauung der Häufer 
und der ganzen Einrichtung, bis zu Ende des 
Jahrs 1756, gekoftet 15,168 Thal. Nach 1756 
ſind die Ausgaben, auch für Gebäude und. ihre 
Ausbeſſerung, von den jährlichen Einnahmen 
abgezogen worden, welche bisher einen großen 
Gewinn übrig gelaſſen haben Es find bafelbft 

2 Defen, worin mit Steinkohlen gefeuert wird; 
gemeiniglich ift jedoch nur einer im She Lehr: 
reiche Nachrichten, welche: dieſe Hütte betref: 
fen, verdanfe ich den Handfchriften des 1795 
verftorb. Hrn. Obercommiff. Jacob Schacht, 
welche mir feine Erben, nach feiner mir ertheils 
ten Verfprechung, zu überlaffen bie Güte ges 
habt haben, Hr. Schacht war 1702.in Ham⸗ 
burg gebohren; hatte dort und in Holland Die 
Handlung erlernt, und hatte einige Jahre eine 
eigene Meffinghätte in Holftein aebabt. Der 
Hütte zu Reher hatte er von 1750 bis 1777 
vorgeftanden, und hatte dafelbft manche nuͤtz⸗ 
Mm 3 liche 
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Ache Verſuche und Berbefferingen Hetanfkaltet, 
Er hielt fich überzeugt, , daß der Bortheil der - 
Hütte weit Höher gekrieben werben Fänte, wenn 
die der Berghandlung borgefchriebenen Brund« 
ſaͤtze foldje Unternehmungen, welche einwernänfe 
tiger Kaufmann wagen, würdey zumagen er⸗ 


laubten; is /,3 


an un $. rein Ye 
ha 9 in : nı!ıPE Fr rt — 0803 

Das Kupfer, welches von Bley und ans 
dern fremden: Theilen rein feyn- muß, Fan fo 
wohl durch Schielzen, als durch Cämentiren 
niit Zink vereinigt, und zu Meſſing gemacht 
werden, Die letzte Weiſe iſt die wohlfeilſte, 
alſo auch die gemeinſte. | 
er * 


: 2..Die Vereinigung durch die Lämentation ges 
ſchieht, indem man ID einen Körper ı 3. B. 
Kupfer, in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe, mit 
ſolchen pulveriſirten Subſtanzen umgiebt, aus 
—denen einige Theile, durch das Feuer, als 
Dauͤnſte andgetrieben werden koͤnnen; und 2), 
nſolche Gefäffe einer hinreichenden Hitze ausfest; 
daR .3) die entwickelten Theile des⸗einen 
Koͤrpers in die erweiterten Zwifchenräume des 
andern dringen, und ſich mit. demfelben aufs 
‚genauefte vereinigen. Dasjenige „ womit der 
Körper umgeben, wird, heißt Läment. Die 
BGefaͤſſe, worin das Caͤmentiren geſchieht, heifs 
 : fen Lämentbüchfen, Lämenttiegel, Inzwi⸗ 
; en dient diefe- Arbeit nicht zur Vereinigung 
„allein, fondern auch zur Trennung, und man 
— gehält dadurch bald einen feflern und.zähern, 
bald einen brüchigern Körpen | 
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Nur felten wird der Zink in metallifcher 
Geftalt dazu angewendet; gemeiniglih brau⸗ 
het man ftat deſſen Galmey, daß ift eine Ers 
be, bie arößtentheild aus Zinkkalk, Zinkoker, 
und. aus einigen anpern zufälligen, erbichten 
und metallifchen Theilen befteht. Am daraus 
bad Halbmetall zu reduciren‘, - muß ber‘ Gals 
mey bey der Sämentation mir ae — | 
‚ werben. ! 


J. Unwahrfcheinlich ift es ob nicht, daß 
nod) die Möglichkeit erfunden werde, auch auf 
den Meffing: Hütten ben Zink ſelbſt, deſſen Ab⸗ 
fatz nicht groß ift, zu brauchen‘; obgleich einige 


darüber zu Reher angeftellete Verſuche nicht ge⸗ 
gluͤckt ſind. — — 


Der degraben —— wird ſchon bey 
. ben Gruben, wo er gewonnen wird, zerfchlas 
gen , von ben fremben gröbern Mineralien, 
vornehmlich vom Bleyglanze, durch Auslefen, 
geſchleden, auf MRöfthaufen oder in Meverbes 
riröfen, geröftet, Elein gepocht, oder klein ges 
mahlen, gefiebt, auch wohl gefdhlämt, und in 
Zonnen gepackt verſchickt. Auf den Meffings 
hütten wird er gemahlen, auch wohl, zuwei⸗ 
Ien zum Ueberfluffe, zumellen zum Schaden, 
noch einmal Ben | / 
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Durch das Roͤſten wird der Galmey, wenn 


‚er nicht etwas Thon ber ſich hat, zerreiblis 


cher, und zunfeih von Schwefel und Arſenik, 
fals er dergleichen jemals bey ſich hat, gerei- 
nigt. Jener würde. einen. Theil des Kupfers 
ur Schlacke, und letzter den uͤbrigen weiß 
und ſproͤde machen. Das Bley, welches als 
Bleyglanz wohl in allen Galmeygruben vor⸗ 
Könnt, wuͤrde ein Meſſing geben, welches ans 
faͤnglich blas und ſproͤde ſeyn, und in kurzer 
Zeit ſchwarz aulaufen würde. Aus dieſer Urſache 
koͤnnen auch die ausgeſeigerten Kupfer nicht 
wohl zu Meffing gebraucht werben ‚ weil fie 
allemal etwas Bley aus der Seigerung bey 
fih behalten, — 


2. Gemeiniglich iſt auch der Galmey mit Eiſen⸗ 


ra 


erde verunreinigt,, die fich nicht. fcheiden läßt, 
und die, da ſie bey der Cämentation rebucirt 
wird, und in dag Meifing übergeht, daſſelbe 
blas, fpröde, magnetifch, m. wegen der letz⸗ 
ten Eigenfchaft zu Einfaffungen der Magnets 
nadeln unbrauchbar macht. Kupfer wird noch 
magnetiich,, ‚wenn zu zwölf Quentchen nur 
funfzehn Gran Eifen fommen, das iſt, wenn 
erſtes ſich zu letztem verbält, wie 48 zu I. 
Uebrigens vermindert die Roͤſtung Den Zinf 
wohl nicht viel, wenn man fich huͤtet, daß der 
Galmey dabey. Fein brenbares Wefen erbalte, 
Ganz.reinen Zink erhält man durch die Subli⸗ 
mation. 85— 


Auf dem Meſſinghofe bey Kaſſel, wird der 


Galmey aus Iſerlohn und der aus Brilon im 


Cdoͤlniſchen gebracht. Von jenem wird der 


Zentner dorthin geliefert für 3Thr. 16 gr. Er 
ift ſchon ben der Grube geröftet; wird in Toys 
nen verſchickt; gröbliche Stuͤcke werden auf. 
dem Mefjinghofe Fein gemahlen, 

| 4 
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4. Zur Galmey⸗Muͤhle ſind die Rheiniſchen Muͤhl⸗ 
ſteine die beſten, aber auch die koſtbarſten. Ein 
Paar, ac Zoll dick, un Su im Durch⸗ 
meſſer koſteten im Jahre 1777 zu Luͤbeck 180 
Thaler. Ein Paar 18 Zoll di und 5 Fuß im 
Durchmeffer koſtete 200 Ihr, Der Bodenftein 
Far allenfals nur. 6 bis 7,30ll-die fepn, ders 
gleichen zuweilen wohlfeil auf Getreide: Mühs 
ien gefauft werden. - IBeiche Sandfteine; wei⸗ 
he ſich ſehr abreiben, taugen nidle. 


Auffer dem gegrabenen Gakmey bedlent 
man fid) auch da, mo man zinkiſche Erze hat, 
bes galinepifchen Ofenbruchs ober des Dfens 
‚galmeyes, welcher ehemald auf bie Halden ges 
ſtuͤrzt warb, jeßt aber ausgeklaubt, fo viel 
‚möglid von Schlacken, Biey und. anderm Uns 
rathe, gereinigt, geroͤſtet, gepocht, ‚gemahlen 
‚und geficht mird, | 


+ Ums Jahr 1553 hat Erasmus Ebner, ein 
Nürnbergifcher Gelehrter, der ı 577 zu Helm⸗ 
ſtaͤdt als Hofrath Herzogs Julius zu Braune 
ſchweig geftorben ift, auf dem Harze zuerft bes 
merkt, daß der damala nicht geadhtete Dfens 

almey mit Rupfer Mefling giebt. Won dies 

em Ebner findet man Nachrichten in Beytraͤ⸗ 
gen zur Geſchichte der Krfindungen 3. 
S. 393. et u 
3. Am Rammelsberge macht man einen Unter: 
ſchied zwiſchen alten und frifchen Galmey. 
Letzter welher auch grüner Galmey genant 
wisd, ift der, welcher ſich noch jelat am. der 
Mm5 Dora 
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Vorwand der Oefen anſetzt. Er hak eine eb⸗ 
was grünliche Farbe, und weil er bleyiſch iſt, 
+ fo wird er nur zu dem Stuͤckmeſſing, hinge⸗ 
gen der alte, welcher reiner it, zum Tafel⸗ 


wmeſſing angewendet, | 
3. Da bie —— auf dem Harze be⸗ 
— reits anfangen felten zu werben, fo bat man 
ſchon längft den Vorfchlag gethan, die dortige 
Blende zu söften und zu brauchen... Verſuche 
mit einigen Urten follen doch nicht ganz ges 
glüdt feyn; aber in England foll diefe Nu—⸗ 
hung bey Briftol ſchon feit einigen Jahren übs 

44 lich ſeyn. — rn | 


4 4. Su England hat Gilbert Clark, am Ende 
— des vorigen Jahrhunderts, das bis dahin uns 
brauchbare Mundick zum Meffing brauchen ges 
.: lehrt. Da unter diefem Namen trpftallifirter 
Kieß oder Markafit gemeiniglidy verftanden 
wird, fo wird wohl ein fehr zinfhaltiger Kieß 


.yr 


zu verftehn feyn. :. 
5. Nicht unnuͤtz würde es ſeyn, wenn fidy eine 
. „bequeme Einrichtung machen lieffe, auch die 
über den Meffingdfen fi) anfegenden Zinkblu⸗ 
men zu ſammeln, um fie neben dem Galmey 
zu brauchen. © 


Bu. a Pa | | 

Die Kohlen don hartem Holze werben ges 
fiebt, auch wohl gewafchen, um fie von Erbe 

- zu reinigen; hernach gepodht, und noch einmal 
geſiebt. Die abgewogene Menge Rohlengeftüs 

be, Stübbe, wird mit bem Galmey ynd ets 
en a was 
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was Waſſer in einem Faſſe gemiſcht ‚und auf 


einige Stunden hingefiellet,-. 


— zer. 
= Mit dleſem Gemenge and dem auf dem 
Brechblocke zerſchlagenen Barfupfer, wers 
beit bie aus feuerfeftent Thone, von den Mefs 


ſPugbrennern ſelbſt gemadten,, meiſt chlindri⸗ 


chen Tiegel oder Krügebergefialt gefuͤllet, daß 


das Kupfer mit dem Caͤmente ſtratifieirt/ und 


olles init Kohlen behtci wird. 


7. In England kbrnet man vorher das ‚Kupfer, 
3. abe man es, mit einer heſondern Vorrichs 
„sung, durch ein eifernes Sieb, oder durch eis 
. her Duxrchſchlag, ohne Gefahr, tropfenmeife 
In kaltes Waffer fallen TAßt, Die, danze Vors 
richtung findet man befchrieben und abgebildet 

in Traite de la fonte des'mines par le feu du 
charbon de terre - - par de Gen/fane. Paris 
1770, 1776 2 Vol. in 4. II. p. 93, und in 
Jagerfhmid Bemerkungen über die Sabrifen 

in der Graffchaft Mar, 1788. 8. ©. 49. T. 3+ 


2. Die Verhältniß der ajsciolie ift nicht is 
beral gleich. In Frankreich werden zu einem 
Einſatze genommen :-35'Pfund altes Meffing, 
eben fo viel Kupfer , go Pfund Galmey , _und 
20 bis 25 Pfund Stuͤbbe. Diefes wird ing 
Krüge vertheilt, und nady 12 Stunden gießt 
man darand eine Tafel, die drey Linien dich, 
2 Schub 1 Zoll: 3 Linien breit, und 3 Schuh 

2 Zoll 6 Linien lang iſt, und 85 bis 87. Pfund 
wiegt. Zieht man von.den 85 Pf. Meffing das 
Gewicht des Hinzu genommenen alten al 
ae zu | SE 
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und des Kupfers ob, fo het man 15. Pf.-Zur 
wächs; deß alfo der dort gebraubiiche Galmey 
mehr als den dritten Theil feines Gewichtes Zu⸗ 
wachs gıebt. 


Zu Reber nahta man’im Fahre 1777 zu eis 

nem Guſſe 45 Pfund altes Meſſing, Abſchab⸗ 
et ſa 78.) Ind andern Abfall; 50 Pf. Gar⸗ 
kupfer und 76 Pf. Galmey. Daraus warb 
eine Tafel negoffen, welche ı Zentner 5 bis-6 
Pfund (wer war.” Benm Zerreiffen und Auge 
gluhen des alten Meffings gehn 7 Pfund auf 
33 einen Zentner verlohten. Wenn beym Eins 
cm —* deſſelben und der Kupferafche, welche 
eym Zerbrechen des Garkupfers 6. 7.) abs 

fäit, Kochſalz zugefegt wird, fo ift der Ab⸗ 

u, — Verluſt geringer. SKupferafcheral- 
in geſchmolzen verlohr 33 Pfund vom Zentner. 

In Schweden nimt man 20 bis 30 Theile 
 Yrco, dazu 30 Theile Kupfer „ und 46 Theile 
Galmeyh. In Ungarn erhält mat, aus einem 
Zentner Kupfet, 140.biö 150 Pfund Mefling. 


5 
w # 


| de 8. mr 
. ga der Breuhuͤtte oder Im Gießhauſe 
find die non Mauerfteinen aufgeführten Defen, 
deren zwey allemal einen gemelnſchaftlichen 
Rauchfang haben, dergeſtalt angelegt, daß ih⸗ 
ve Muͤndungen mit der Krone nur etwas über 
Ben Fußboden herdorragen. Vor ihnen Käuft, 
onder Warp, die den Mantel des Schorn⸗ 
fieins srägt, eine ausgemauerte Vertiefung her, 
in ber man zu dem Aſchenfall, und dem Ge⸗ 
woͤlbe unter dem Dfen , welches der Doc ges 
F nmnmant 
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nant wird, Fommen Fan, Geber Ofen erhält, 


ſieben bis acht volle mir Deckeln verfehene Kris ' 


ge ober Gießtigel, welde über dem Roſt tm 
Kreife geftellet werden, und in der Mitte ber 


felben einen Teeren Krug. Wenn bie Defen mit 
glühenden‘ Kohlen gefüllet find, werden ihre 
Muͤndungen, zur Regierung des Feuers, durch 
aufgelegte thönerne Deckel, welche in der Mits 
te eine Defuung haben, und Janken heiffen, 
verengt. xa 


I. Vielleicht iſt Janken eben das Wort, welches 
ehemals für Face, ein Ueberkleid, gebraucht 
warb. ‚Der eiferne Hafen, ‚womit man diefe 
Bedeckung abhebt, heißt der Jankenhaken. 


2. Die Rilige werden mit der Treck-oder Lade⸗ 
zange and dein Dfen genommen, und mit ber 
Breit = oder Nichtzange hinein geftellet, An 
einigen Orten hat man die Einrichtung gemacht, 
daß fie mit Ketten aus dem euer heraudges 

. wunden werden. Mit dem Bodenhammer 
ftampft man die Materialien in den Krügen ein, 


3. Bon diefer gemeinften Bauart der Defen, weiche 
diejenige knzlih ab, melde man in Tyrol. 
hat. Dort find fie einem Glasofen ähnlidy; fie 
haben einen Roft, aufdem ein Holzfener brens 
net, deflen Flamme durch eine Defnung in den 


2 


\ 


Dfen um die Krüge fchlägt. 
, _ . 9. | Bi; m 
Wenn die Cãmentation geſchehen ift, laͤßt 


man das Feuer abgehn, und gießt dag geſchmol⸗ 
* zene 
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— Gut in den leeren gluͤhenden Tiegel.C$. 8.), 
ben man. in eine Grube vor den Defen „die dag 
Mionchal heißt, ftellet, wobey das Meſſin 
zugleich munditt, das iſt, mit bem Balio 
von dem, was nicht Metall iſt, gereinigt wird, 
4, Das Ruͤhreiſen hat feinen Namen Kaliol von 
dem in Frankreich gebräuchlichen, caillou;) ein 
Runftwort, welches ein Rekrut. für das fehr 
ahlreiche und hoͤchſt ſchaͤtzbare Wörterbuch des 
el. Schmidlin if. Den Urfprung ber Ber 
nennung Monthal weis ich nicht zw findem 
Solte fie wohl gar von Mundiren gemacht 
‚seyn? | @ ir 
2, Die Regierung des Feuers halten bie Bren 
meiſter für ihr größtes Geheimniß, welches fie 
nur ihre Kinder volftändig zu lehren pflegen, 
‚Sie ſcheinen fidy dabey am meiften nach ‚der 
Farbe der Flamme zu richten, * 


6. 10. — 

Der mit dem mundirten Meſſing gefuͤl⸗ 
lete Tiegel wird, von zwey Perfonen, mit 
der Gießzange zu den Gießſteinen getragen, 
zwiſchen denen das neue Metall zu Zafelır ges 
goffen wird. Die beyden Gießſteine find eine 
Art Granit. Sie find mit eifernen Stäben, 
dem Steinbande,. eingefaßt, und, um bem 
Meffing eine gröffere Glätte zu geben, und 
um es lang genug flüflig zu erhalten, damit ed 
ſich über die ganze Tafel nerbreiten koͤnne, ‚find fie 
auf ber Innern Seite mit einer Tuͤnche, welde 

ne ! man 
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‚man au einigen Orten Kuͤrlehm, Roͤrlehm, 
nennet, überzogen. Der uͤmere muß vorne 
etwas über den oͤbern hervorragen und elt 


Mundftüc haben. Beyde find durch ein Ges 


lenk des Steinbandes mit einander verbunden; 
der üntere ruhet auf einem Balkengeruͤſte über 
einer Grube, ober auf der Brücke Bey— 
de werden, . nachdem fie durch die eifernen Schie⸗ 
nen fo wett von einander. geftellet find, als bie 
Meffingtafeln dick werben follen, mit Schraus 
ben, welche man bie Steinfchrauben nennet, 


an einander gedruckt, und duch. Hülfe einer 


Winde, und der in die Oehren des Steinbandes 
eingehenften Kette, Im jede noͤthige Lage gebracht. 


1. Ehemals hatte man auf den Meffinghätten 
keine andere Gteßfteine, ald die man aus St, 
Malo kommen ließ, und die man desfals Britz 
tannier , oder noch unrichtiger. Brittifche 
Steine nahte, weil St. Malo zu Bretagne'ges 
hört, Gemeiniglich Poftet ein Paar über 800 
Gulden, und nur die beften dauern vier , hoͤch⸗ 
ſtens fuͤnf Jahre. Selbſt im — Schwe⸗ 
den habe ich Feine andere brauchen ſehn, z. B. 
Bee, nicht weit von Ufweftad, und zu 

Norkoͤping, wo damals alle Arbeiter Teutſche 

waren. Diefe Steinart heißt bey. Wallerius 
1 ©. 409 Granites rubens fragilis, ‘und ben 

Ainne“ S. 76. Saxum fuforium. Auf dem 
Harze bedient man fic) jet ſtat dieſer Bretag⸗ 
ner eines Steind, welcher nidyt weit von Gos⸗ 
lar gebrochen wird, uud auf den Preuffifchen 
Hütten, 3. B. auf. der Neuftädtifchen, erhält 
man fie aus Neiſſe in Schleſien. re 

| findet 


a 
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findet man auch im Vogtlande. Das Paat 
derſelben koſtet dem Meſſinghofe bey Kaſſel 80 


Thaler. Der Verſuch, ſtat ihrer den Granit 


von Schmalkalden zu brauchen, foll nicht haben 
gluͤcken wollen. Die Holfteinfchen Hütten kaufen 


die Steine zu Lauenburg, wohin: fie auf der 


Elbe von Pirna und Freyberg gebracht werben. 
Das Paar koͤmt auf 70 bis 100 Thr. Nach 
Neher lies man einmal Steine vom Harze kom⸗ 
men, wovon das Paar der Hütte 56 4 Thr. 


2 Foftete, aber die Communion verweigerte fie, 


um felbft nicht Mangeldaran zu haben. Man 
hat aud) Steine, auf gräflich : wernigerobifche 


Erlaubniß, am Broden brechen laffen, welche 


aber zu nmürbe und für den Preis nicht dauer⸗ 
haft genug waren. Die beften und dauerhafs 
teften Steine find die aus St. Malo, wiewohl 
fie nicht immer von einerley Güte find. Gute 


Steine müffen weder zu grob: noch zu feinförs 


D 


» 
— 


nicht, weder zu muͤrbe, noch zu feſt ſeyn; leicht 
die Tuͤnche annehmen, und nicht zerſpringen. 


. Bey der Verlegenheit, welche bie Steine vers 


urfachen, hat man zu Reher ums Fahr 1770 
Verſuche mit gegoffenen eiſernen Platten ges 
macht; aber diefe nahmen die Tuͤnche nicht 
gerne an, und die meffingenen Tafeln erhielten 
fo viele Blafen und Riten, und wurden fo hart 
und fo ſproͤd, daß ſich auch nicht das Fleinite 
Stuͤck Beden: Meffing daraus machen lies. 
Wenn der Guß zwifchen einer eifernen und fteis 
nernen Platte geſchah, fo ward die ‚Seite der 
Tafel, welche jeiter zugefehrt war, blafiger 
und brüchiger als die andere. Die ftärkere und 
ſchwaͤchere Erwaͤrmung der Platte half’ nichts, 
Noch weniger gerieth der Verſuch,  Gießtafeln 


aus feuerfeitem Thone zu baden, Müßte man 


einft der Steine ganz entbehren, fo würde man 
| wohl 


# 
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wohl dad Meſſing in kleine eiſerne uͤbertuͤnchte 
Einguͤſſe oder Formen gieſſen mäffen, wobey 
aber eine koſtbare Veränderung der ganzen 
Vorrichtung noͤthig werden wuͤrde; auch möchte 
denn wohl die veränderte Form der Waaren, 
wenigſtens anfänglich, den Abſatz erſchweren. 
So wird auf der Hütte zu Rofenheim in Bai: 
ern, dag Mefjing, mit eifernen Löffeln, in 
Die mit Kohlenftaub ‚befiebten Stangenformen 
gegoffen, und diefe Stangen werden hernach 
“  anter dem Hammer zu Blechen gemacht, Auch 
in Tyrol wird zwifchen Eifen gegoflen,.:; Ti- 
Foliae ad Ochran aurichaleum non inter fa- 
0%, vet alibi eflunditur, fed fupra ‚laminam 
guandacı ferream,agna arpillacen inductam, 
et quidem.in tenues lamellas (eu 34 virgas, 
guarum quaelibet pendet 44 libras;. hae de. 
iode magis vt tenuantor;‘ fecantur et in fila 
educuntur, Stwedenborg de eupro pag 359. 
In Rußland wird ſo gar zwifchen hölzernen uͤ⸗ 
bertünchten Tafeln. oder in hoͤlzernen Formen 
gegoſſen. ©, Kepechin Tagebuch der Reife 
Durch Rußland, J. +, 148, 


: 3. Der thönerne Ueberzug, welcher auch mit 
Kuhmiſt uͤberwiſcht wird, hat, wie ich ver: 
muthe, feinen Namen vom Franzoͤſiſchen Cure, 


F. II: 2.22 
Die Gießſteine werden nad; jedem Guſſe, 
um fie warm zu erhalten, mit wollenen Was 
traßen bedeckt, und ſo oft es noͤthig iſt, mit eis 
ner neuen Tuͤnche uͤberzogen. Um alsdann bie 
alte wegzuſchaffen, werden fie mit Steinku⸗ 
pfer beſtreuet, und, a: eines Hebels, 
| N 7 >, Von 
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Bon einigen Arbeitern Eher einanber hin und ber 
gezogen | 


1. 34 Reher werden bie Steine mit vier Stuͤck 
härmen Deden, jede 72 Ellen lang bedeckt. 
Man erhält fie aus Hamburg, we fie im Zucht⸗ 
haufe gemacht werben. Ein Stuͤck hat bo Eis 
len und ift Soder % Eüen breit. Gm Jahre 
1779 loſtete die Eile 6 bis 9 Schillinge. 


2. Beym Mandiren fprügen viele Metallkoͤrner 
mit der Aſche ind Monthal, und dieſe nennet 
mon in Zeutfhhlaud: Steinfupfer, aud wohl 
an einigen Orten Mengepreſſe, oder auch, 
wie in Krantreih , Arco. Um diefes wieder 
zu gute zu machen, ſchlaͤmmet man entweder 

—, die Aſche aus, und jiebt die Körner, welches 
in Frankreich üblich ift, und ich auch in Bir 

u »urford von Weibern habe verrichten fehen; 
oder man brisigr alles unter ein Puchwerk, 
und laͤßt das Taube vom Waſſer wegfchläms 
men. Dieß Arco wird, fo wie jeder anderer 
metalliicher Abfall, dergleichen man auch im 
Bode findet, uͤnd fo wie auch alted Meifing, 
vr wieder beym Caͤmentiren eingefhmolzen. Letz⸗ 
teres ſchlaͤgt man auf einem Blocke in fo Feine 
 GStöäde, daß fie in’ die Ziegel eingehen koͤn⸗ 
nen, und nennet fie, wie in Frankreich, Pup⸗ 
pe, Pouppe. 


Auf den melften Hätten wird das Mieffing 
Bor dem Guſſe zweymal gefihmolzen Das 
durch die Caͤmentation erhaltene Metall wird, 
nachdem es abgeſchaͤumt worden, in eine dazu 
8 be⸗ 
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bereitete Grube gegoffen, und alsdann unreineg 
Merfing, Stückmeffing, Mengeprffe, oder . : 
auch Arco genant. Dieſes zerſtuͤckt man, trägt 
es mit neuem’ Caͤment, und mit einem neuen 
Zuſatze von Kupfer wieder in die Kruͤge, und 
geßt endlich dieſes reine oder mundirte Meſ⸗ 
fing zu Tafeli. | Bee: 
| | $. 13. F 
Die gegoſſenen Tafeln zerbricht oder zerſchnei⸗ 
det man, ſchon im Brenhauſe, zur kuͤnftigen 
Verarbeitung, meiſt nach dem Augenmaaſſt, mit 
einer groſſen Tafelſchere, deren einer Schen⸗ 
kel, in dem in die Erde eingeſenkten Scheren⸗ 
ſtock befeſtigt; der andere: hingegen durch, ein 
Gelenk mit einem Hebebadum derbunden tft, wels 
Her um einen Nagel in einem, auf ber Erde lie⸗ 
genden Kloße, von einigen AÄrbeltern bewegt 
wird, da unter deſſen ein anberer auf dem Sche⸗ 
renſtock die Tafel zwiſchen der Schere leitet. 


a... 
vu N 


I. Zum Zerſchneiden hat an an einigen Oettern, 
3 ®. zu Gräßlig, Sägen, welche vom Waf⸗ 

fer getrieben werden, 57 
8— u her, ii, 

hi, $. 14. vH, mad 
Die Vereinigung des Kupfers mit dein Zink 
giebt noch maucherley andere Arten;, welche 
thells von der verfchledenen Werhältniß; theils 
von ber Reinigkeit der Metalle, helle’ von 
re 4 ber, 
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der Weiſe ber Vereinigung entfickn, ta naͤm⸗ 
Hd bey einigen die beyden Metalle zufammen 
gefhmelzen werben. Zu den voruehmften Ars 
ten gehören Tombaf, Pinchbeck, Prinz 
metall, Similor, Semid’or, unädhter Bold» 
ſchaum ober unädhtes Blattgold, und vers 
nehmlih bie Miſchung zu ten unäcten Lios 
ner Treſſen. | 


I. 


Don Zeit zu Zeit hat immer ein Künftler eine 
vorzäglihere Mifchung zu finden geglaubt, 
welche er alddann unter ‚einem neuen Namen 


‚ in den Handel gebracht hat. Pinchbeck ift | 


der Namen eines englifchen Künftlers. Der 


Namen Tombaf, der in England nicht ges 


braͤuchlich ift, ift aus Oſtindien zu uns ges 


Lonmen, ald am Ende des ſechszehnten und 
im Unfange bes folgenden Jahrhunderts, aus 
Achim und Siam viele Foftbare Gerätbfchaften 
aus einem gelben Metalle, welches man für 
eine Mifchung von Kupfer und Gold angab, 
unter - dem Namen, Tambsk, Tambaque, 
Tambayk su ‚den Miederlanden und . 
rankreich gebtächt warden. Tambaga fo 
na Malapikhe Kupfer. bedeuten. ©. Kelandi 
disfert. miscell. 3, p.64. Prinzmetall ift 
nach dem Pfaͤlziſchen Prinzen Rupert (eben 
der, deffen ſchon oben 21 $. 11, 2. gedacht 
it) genant, welcher, nachdem er den Engläns 
dern: ald Admiral wichtige Dienfte geleiftet 
hatte, im Sabre 1682 fiorb. Ihm hat man 


mehre technologiſche Entbefungen zu danfen. 


In der That war die Bemerkung, dem Kur 


— pfer durch Zink eine Goldfarbe geben zu koͤn⸗ 


| Be nen, in den Zeiten, da man die le 
12 ee 


18 


u? 
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I Galmeyes noch nicht kante, nicht unerhebs 
i0). 


Die Mifchung, welche jetzt am beliebteften 
ift, heißt Similor, welches fehr gut in der 
im Jahre 1760 von H. Nlacher errichteten 
Fabrike zu Manheim, die jedoch nur vier Ars 
beiter haben foll, gemacht, und verarbeitet 
wird, her ed unter dem Namen Man— 
hbeimer"Gold in Teutfchland, Frankreich, 


- Schweden u. i. a. 8. befant iſt. Da Far⸗ 


be und Façon den. goldenen Waaren fehr nas - 


be fommen, auch wohl etwas mweniged Gold 
mit eingemifcht wird, fo fan die dkonomifche 


Galanterie mit einer Dofe von Similor, die 


höchftens funfzehn Gulden Eofter, für fünf 
bundert Gulden, ald den Preis einer Paris 
fer goldenen, Staat machen, zumal wenn 


erfie zuweilen für einige Gulden mieder neu 


verguldet wird. Nicht felten wird auch bey 
Höfen eine Dofe von Similor verfchenkt, und 
für eine goldene angenommen. Dann denkt 
der Geber, wie jener Jaͤger beym Opid yon 
feiner Geliebten dacpte; | 


li laetitiae’eft cum munere muneris autor. 


3. 


Die Bereitung des Lioner Goldes, wel: 


ches auch nad) langem Gebrauche die Aehn⸗ 


lichkeit mit dem Adlen Metalle behält, befteht 
darin, daß Stangen des reinften und feinften 


Kupfers durch die Caͤmentation, wozu nicht 


Galmey, fondern der reinfte Zink genommen 
wird, auf der Oberfläche zu Similor gemacht, 


und hernach mie Golddrat verarbeitet werben. 


Sin der Churfächfifchen Bergſtadt Freyberg find 
zwey Sabriten, welche aus dem unachten Gol⸗ 


de Drat, Cantillen, Flintern , Treffen, Bor: 


ten u. d. verfertigen. Die eine gehört dem 
Ä An 3 Hrn, 


ni 
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Hm, Thiele und Steinert, die andere Sm. 
Warnaz. 


4. Man hat eine Menge Vorſchriften zu der⸗ 
gleichen metalliſchen Miſchungen, welche aber 
oft die Unkunde ihrer Empfehler beweiſen; 
3. B.| wenn Curcuma oder ſonſt ein vegetabili⸗ 

ſches Pigment zur Erhöhung der Farbe binzus ; 
gelegt wird. Viele verlangen, A Spangruͤn 
uud Tutia genommen werden fol.” Jenes giebt 
freylich ein reineres Kupfer, und dieſe zuweilen 
einen reinern Zink, als man gemeiniglich kau⸗ 
fen: fan, aber beyde verthenren die Waare. 
Mer Borfchriften verlangt, findet fie in Wal: 
lerius phyſiſcher Chemie, zweyten Theils 
vierter Abtheilung ©. 368, und in den daſelbſt 
von dem Ueberfeßger, Hr. Weigel, angeführ: 
ten. Schriften, 


$. 15. | 

Die aus den Meffingtafeln ( $. 10.) ges 
fnittenen oierecfigen Stuͤcke, werden auf den 
Latunhuͤtten zu Blehen oder Latun gefchlas 
gen, Mor und unter diefer Arbeit muß das 
Mefjing auf der Blübe,. einem mit den eis 
fernen Gluͤhebalken verfehenen Heerde, auss 
gewärmt werben. Das Ausfchmieden geſchieht 


von einem von Waſeer era Hammer⸗ 
werke. 


1. Zum Zerſchneiden hat — auf den 
Schwediſchen Latunhuͤtten eben dasijenige 
Schneidewerk eingefuͤhrt, was bisher nur auf 
den —— gebräuchlich seneim er 


2. 
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2. S.atun ift wohl gewiß das Latoen der Hol⸗ 
laͤnder, das Latten, Lattin der Engländer, 
für Blech, woher auch’ das Franzöfifche Lai- 
ton, Leton, Meſſing, entftanden ift. Avi—⸗ 
cenna nennet die Tutia, die fehr früh zu 
Meffing gebraucht ift, Allaton, woraus man, 
nach Wegwerfungedes Arabiſchen Artikels, 
CLaton und Latun gemacht hat. S. Vor: 
rath kleiner Anmerkungen über man— 
cherley gelehrte Gegenftände, Leipzig 1795. 
8. S. 183. 

3. Zu Reher geſchieht das Ausgluͤhen bey Bü 
chenholz, zu Iſerlohn aber bey Steinkohlen 
in Gruben 

4. Wenn unter dem Schmieden eine Stelle zu duͤn 
wird, oder bricht, ſo ſchneidet man ſolche aus, 
und flicket neue Stuͤcke ein, vermittelſt des 
Schagloths oder Schnelloths. 


F. 16. 


Die Hammerwelle hat gemeiniglich drey 
Kraͤnze, und jeder Kranz zwoͤlf eiſerne He⸗ 
belatten, Kaͤmme, welche die Helme, wor⸗ 
an vorne die Haͤmmer feſt gekeilt ſind, an dem 
andern Ende oder Schwanze, der mit dem. 
Schwanzringe umgeben ift, gegen ben Prel: 
ler gewaltfam niederdruͤcken. Die Jammers 
ſtiehle drehen fi in ihren Huͤlſen um Zapfen, 
mit welchen fie in dem Hammergeruͤſte häns 
gen. Bor jedem Hammer fieht fein Ambos, 
und über demfelben hängt die Staͤmſchuͤtzen⸗ 
ftange herab, womit ber’ Arbeiter die Schü» 
TREE RE Ben 
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Ben des Gerinnes ſtellen, und alſo Waſſer nach 
Nothdurft auf das Waſſerrad fallen laſſen kan. 
. 17. | | 
Die Haͤmmer, deren Bahn oft auf einem 
Schleifſteine geſchliffen und polirt werden muß, 
- haben, wie die Amboffe, zu dein verfihtebenen 
Gebrauche, verſchiedene Geftalten, und Nauen, 
Die vornehmften find; 1) der Scharfham⸗ 
mer, 2) ber Breithammer, welche beyde zu 
dem eigentlichen Latun, oder Bleche zu fchlagen, 
dienen, und beyde eine cylindrifche, doch ter 
erſte eine ſchmaͤlere, Bahn haben. 3) Der 
Tiefhammer, der auf der Reffelfylägerhütte 
zu den vertieften Sachen dient. 4) Der Schiers 
bammer, ber auf dem Spizamboß, bie 
Benlen aus den meffingenen Schalen flägt, 


F. 18 


Menn bie Bleche fo viel in die Länge und 
Breite ausgedehnt, und fo dün gefchlagen wors 
ben find, ſals es die Art und Rumer berfels 
ben mit fich bringt, werden ſie in einem einge. 
mauerten Keffel mit Xheergalle (©. 414.) 
oder Kohlenfaft (S. 429) gekocht, oder ges 
‚beißet, und aud mit Gaud und Waſſer abge⸗ 
feuert. ae | 
I. Zu dieſem Gebrauche bat man auf der Hätte ° 


zu Reher im Jahre 1777. ſchwediſches Theer⸗ 
| . waſſer 
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waſſer in Bremen, die Tonne zu 4, bid 5 Thal. 
gekauft, welche aber der Hütte auf 6 Thal. 4 
Mor. Fam. Uebel ift.es, daß die Tonnen oft 
durch Lecken viel verliehbren, und daß das Mafs 
fer deswegen in Bremen in andere Tonnen um⸗ 
gefüllet werden muß.- Es hat noch Theer bey 
ih ; um dieß zu ſcheiden, wird etwas reine® 
Waſſer Hinzugegoffen; -fonft würden auf dem 
Latun Flecke entfiehn. Um 24 Zentner fhwars 
zen Latun zu beigen, ſind 2 Tonnen Theers. 
waſſer nöthig, welches in Pfannen heiß ges 
macht. wird. Die Bleche werden an den Eden 
‚etwas krum gebogen, damit fie fich nicht im 
der Pfanne berühren, weil fie fonft fleckicht 
werben. Theerwaſſer, welches ſchon zu viel 
Säure durch den Gebraud) verlohren hat, oder | 
mat geworden ift, fan Durch Kochfalz, wenn 
dieß nicht zu theuer ift, wieder angefrifcht wer⸗ 
den. Das beym Verkohlen des Buͤchenholzes 
‚in Meilern gefammelte Sauerwaſſer giebt, mit 
blauem Bitriol verftärft, eine ganz vorzügliche, 
und zwar kalte Beige. Um 12 Eentner ſchwar⸗ 
zen Latun zu beigen, ift ein Orhoft Meilers 
Waſſer und 20 Pfund DVitriol erforderlich. 
Bon 60 Klaftern fuͤnffuͤßiges Biichenholz hat 
ber Kühler ein Oxhoft Sauerwaſſer geliefert. 
Eben fo viel foll man zu Iſerlohn auf 300 Ber⸗ 
liner Himten Kohlen erhalten. Das Waſſer 
von Eichenholz ſoll nicht taugen, und das Theer⸗ 
waſſer ſoll die Verſtaͤrkung durch blauen Vi— 
triol nicht leiden. Durch die Beithze geht: vom 
einem Zentner Latun ein Pfund verlohren, 


| er TO | 

Wenn durch die Säure der Beige ber 
Schmuzz abgelöfer-worden, fo werben bie Ble⸗ 
AL | Nas che 
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che mit dem Schabemeſſer, auf dem Scha⸗ 
beblock, abgeſchabet, und dadurch glänzend 
gemacht. Einiger Latun wird and) unter ſtaͤh⸗ 
lernen abgedreheten Walzen geglättet, 
6%. 20. 

In der Beffelfeblägerbütte iverben bie 
vlereckigen Stuͤcke Meffing, oder die Schros 
. sen, zu bünnen ‚Scheiben ausgefchmiebet, 
fünf Scheiben (oder von ſchwerern Scheiben 
viere) auf einander gelegt, und diefe alle, welche 
mit dem umgelegten Rande ber äuffern Scheibe 
zuſammen gefügt, ober gefalzet, eingebunden 
find, und weldye man eine Kuͤlette, Külecke, 
nennet, auf einmal zu Keffeln vertieft, mobey 
ber Arbeiter in einer Grube vor dem Amboß 
fißt. . Die weitere Ausarbeitung ber Keſſel 
geihteht in dem Dereichaufe von ben Kefjels 
bereitern. 

1. Die ſchon einigermanffen zu Keſſeln vertieften 
Scheiben, heiſſen in Frankreich calottes, und 
ich vermuthe, daß eben daher die teutſche Be⸗ 
nennung Ruͤlette, entſtanden iſt, ſtat deren 
= auf den Re ein Gefpann 
a 


G. ar 
Die Bleche, woraus Drat gemacht wer⸗ 
den ſoll, werden, nachdem ſie mit dem Bereit⸗ 


hammer duͤn genug FIRE: worden, bon 
| einer 
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einer Sichere, welche von der Welle des Wal 
ferrad:& in Bewegung. gefeßt wird, zu Drata 
riemen, Zainen oder Regalen, geſchnitten. 
Der Daum der Welle ſtoͤßt den. Zieharm, 
welcher mit. dem beweglichen Schenkel der Sches 
ve verbunden iſt, vorwärts, und fließt ſel⸗ 
bige; dahingegen eine elaftifge Prellftange, 
welche durch die erfie Bewegung gebogen wors 
den, die Schere wieder öfnet, fo bald ber 
Daumen den Schwengel des Zieharms verlaffen 
hat. Der Arbeiter fdiebt den Dratriemen in 
ber Schere, welche im zweyten Stockwerke fteht, 
durch beifen Fußboden der Zieharm zur Welle 
hinab geht, hernnter, und richtet ſich nad) der 
vorgeſchriebenen Breite, | | 


$. ‚ 22. Ä | 


Diefe Riemen werden auf bem Drarsuge | 
zu alleriey. Drat gezogen, Die Daummelle 
ſtoͤßt einen Hebel zurück, welcher durch den 


. Boden des Öbern Sockwerks geht, und das 


ſelbſt auf der Ziehbank, eine Zange, bie in. 


ihrer Nichte mit einer" Schraube an einem 
Blocke, welcher in Falzen luft, befeftigt iſt, 
zuruͤckzieht, worauf biefe, wenn der Daunı den 
Hebel verläft, durd eine Prelftange, wieder 
auf, der Ziehbanf vorwärts gefchoben wird. 
' Bor der Zange fieht das ftählerne Zieheifen 
mit trichterförmigen Löchern, beren engfte Defs © 
| \ 2 nung 


— 
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nung der Dicke des Drats gleich iſt, und wenn 
es noͤthig iſt, mit dem Luͤfter vergroͤſſert wird. 
Die Zange, welche ſich vor dem Zieheiſen oͤfnet, 
ſchließt ſich wieder, indem fie in ben Falzen 
zuruͤck geſchoben wird, und zieht den vor dem 
Zicheifen gefaßten Faden mit ſich, welchen fie 
wieder fahren läßt, wenn fie fo weit gekommen 
iſt, daß fie fich wieder öfnen tan. 


$. 23. 


Der Dratzieher richtet anfangs das eine. 
Ende des. Riemens mit dem Kammer nnd 
ber Zeile, durch das Ziehloch, und windet 
den gezogenen Drat, durch ein anderes Zieh⸗ 
eiſen, auf eine Winde oder Scheibe, deren 
Welle im uͤntern Stockwerke einen Trilling hat, 
welcher von einem Kamrade, an der Danm⸗ 
weile, wingetrieben wird, fo bald der Arbeiter 
beyde mit einander in Verbindung feBt. 


fg 2% 


Damt ver Drat nicht fpröde werde, muß 
er jedesmal, ehr er durch ein engered Loch 
gezogen wird, geglühet und in— Unſchlitt abs 
aelöfcht werben. Zuleßt wird er durch bie - 
Beiße oder durch ein Sauerwaſſer vom Schmus 
Ge gereinigt, und zum Theil zu Nadeln, Elas 
girfaiten, wnächten Treffen u. d. von befondern 

— —— Abcbei⸗ 
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Arbeitern, melde man Scjeibenzieber nens 
net, verfeinert. a 


— 


— 


Zu 


Auen. Sch habe mid) beumhet, dazüber ein 
icheres Zeugniß zu finden, habe aber fein ans 

deres als folgendes bey Conrad Celtes, wel⸗ 
der im J. 1491 zu Nürnberg unter allen 
Teutfchen zuerft ald Dichter gekrönt ward, 
gefunden, - Ferunt. ibi primum artem exte- 


nuandi ducendique radii per rotarum labo- 


res inventam a quodam Audolfo, qui du 
artem velut arcanum occultaret,. magnasgue 
ex ea'diuitias conguireret,. ob hoc «aeteris - 
ciuibus, quemadmodum vfu venit in lucro- 
fis prouentibus, maxime apud auctionarids, 
inquirendae, eius, artis cupidinem iniecife, 
qui fillum eius induxerant & corruperant, 
vt interiorum rotularam labores &tenellas, 


quae ferream bracteolam per anguftum fo- 


ramen prendunt, ficque ‚pertinaciter trahen- 


do extennant, archetypö aliüno exprimerer, ” 


quod factum dum päter cömperit, velut in 
infaniam & furorem aus, filium trucidere 
ftatuifle ferunt, nifi fe ille alpe&tui ſuo fub- 
traxiflet, manibusque elapfus, abfugiflet, 
Alfo ift das Fahr dieſer wichtigen Erfindung 

ungewiß. 
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ungewiß. Merkwuͤrdig ift, daß in Nürnberg 
ſchon ums Jahr 1360, und zu Augsburg 1351 
Dratzieher und Dratmuller vorkommen, 
dahingegen in noc) ältern Zeiten nur Drats 
ſchmiede genant find, ©. Hrn. von Murr 
Sonrnal V, und Hrn. von Stetten Augs⸗ 


“ Bürgifche Kunſtgeſchichte ©. 223. In Eng- 


fand ward ums Jahr 1565 noch aller Drat 


blos durch Händearbeit verfertigt. Die erfte 


- 4* 


4 
— 


Dratzieherey ſoll nach einigen im Fahre 1649 


durch die Ausländer: Jacob Momma und 


- Daniel Demetritid) zu Esber, nach andern 
! aber. erft 1663, durch Holländer, zu Sheen, 


hhe ben Richmond, angelegt ſeyn. Eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Gefchichte der Oratzieherey fteht in 
mente Beytraͤgen zur Geſchichte der Er⸗ 


finduͤngen. Ill. ©, 62. 


6.25, 2 


* Vollftaͤndigere Beſchreibungen der Meſ⸗ 
ſingbrenneren * 
Schauplatz der Kuͤnſte. V ©. 14. (uͤberſetzt 


- 81T: 


von C. Alinghammer.) * 


u Zartwig Künfte und Handwerke. IV©. 185. | 
Cancrinus Beſchreibung vorzuͤglicher Berg⸗ 
“werke. Frankf. a. MM. 1767. 4. 8. 124... 
-Eneyclopedie. : Planchęs. vol. V. Metallurgie. 
yon Juſtt Abhandlung von Manufakturen und 
Fabriken I. ©, 273, | 

Traité de la fonte des mines par le feu de char- 


bon de terre, par de Gensfane. Paris 1770- 


« ‚76, 4» II, pag. I * 174. 
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fe: hnlichen Nadeln, Steckna⸗ 





I deln,’ nopfnadeln, Spennädeln, 
Spendeln, werben von Hantwerkemn, melde 
man Naͤdler, Nadelmacher „nennet, aus 
Meſſingdrat gemacht, der; von verſchiedener 
Dicke, blank und, ſchwarz, in Bunde: oder 
Ringe ‚ welde aus vielen Enden ober Adern 
beſtehn, gewunden ift, von den: Meffinghüts 
ten gekauft, und, nad feiner‘ Beſtimmung, 
Schaͤfte⸗ oder Knoͤpfedrat, genant wird. 


J. Fr die heutige Kunſt, Stednadeln zu mas 
chen, ift erft in neuern Zeiten erfunden würden, 
Vorher brauchte man mehr als jet, Bänder, 
Schnärbänder und Schnürlöcher, Haken und 
Dehfen, auch Stiftchen von Holz, Silber und 
Gold. Selbſt der Namen Spendel’, oder 
wie man in Altern Zeiten jchrieb, Spenel, 
ſcheint als ein Verkleinerungswort, aus Spi- 
na, Spinula, entftänden zu feyn. Tacitus 
ae Tegumen omnibus Germanis ſagum, 
-fibula autem fi defit,. fpina confertum. Auch 
- hat man emanie in eben dieſem ae 
a8 
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das Wort Dorn -gebraudyt, welches auch noch 

Die Nadel in Schnallen, und andern Werb _ 

zeugen bedeutet. Manglaubt, die jet ge: 

braͤuchlichen Nadeln ſeyn zuerſt in Nürnberg 

gemacht, welches, vb es gleich wahrſcheinlich 

iſt, doch, ſo viel ich weis, nicht bewieſen iſt. 

Nadler kommen daſelbſt ſchon ums Jaht 1370, 

und in Augsburg 1406 vor. Sie muͤſſen von 

den Glufnern oder Slufenmachern unters 

ſchieden werden, welche nod) im ı5ten Jahr: 

hunderte in Augsburg waren. Glufen waren 

geipaltene Nadeluy woher aud ihr Namen 

entitanden ift, und dienten Kleidungsftücte an 
einander zu beften,? oder zuſammen zu, 

Aus einer Verordnung Heinri $, VI. in 

England, vom’ Jahre 1543, erheller, daß die 

’ Erfindung damals, wenigſtens in Dem genan: 

"11 ten Reiche, nicht: befant geweſen iſt. Der Ki: 


werden folten, als die doppelte Köpfe hätten, 
| die wohl geglätfet, und am Schafte feft geld⸗ 
"tet, und die au der Spitze gut zugefeilt wären, 
3" Da diefer Befehl, ein Paar Jahr nachher wies 
derrufen worden, fo ſcheint es, als ob um je⸗ 
ne zZeit die jetzige Kunſt erfunden ſey. Nach 
Schweden iſt ſie erſt im Fahre 1649 gekommen. 
0 Vorker hatte man im Reiche nur teutſche Na⸗ 
deln. — re 


ee 
- Um ben Drat: vom Schmuße zu reinigen, 
wird er mit Waſſer und Weinſtein abgefotten, 
aufeinem Amboß geſchlagen, mit Waſſer abs 
gefpühlt,. und an der Luft getrogfnet. Um ihm 
bie erforberlihe Dicke zu geben,‘ welche burd) 
a Bea ur ae y — den 


un. aig befahl, Daß Leine au dere Nabeln vertaut 
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den Pifiering, die Schießklinge, das Pro; 
bireifen, beftimt wird, zieht ihn der Nadler 
von der Glebe oder Winde, durch das Ziehei⸗ 

‚fen, auf eine hölzerne Spuhle oder Wale, 
| nic: durch eine ‚Kurbel —— wird, 


—— * 8 
Um iR berfeinerten Drat * zu rg | 
ober zu richten, wird jede Ader zwiſchen den 
Stiften des Richtholzes mit ber > 
a 


Ad 
20 , ) 


| 8. 5 e 
* u A 
Die gerichteten: Dräte: neiben: y; viele auf 
einmal, in das Schaftmodell zu Endet von 
‘ber boppelten Länge der Naͤdeln, init der 
Schrotſchere, zerſchniiten. "Der eine Schen⸗ 
kel derſelben iſt in einem Klotze ſenkrecht be⸗ 
feſtigt, der andere aber wird von dem Arbei⸗ 
ter angedruͤckt. ho ai SA 


u Für. jede A Drat —— '& ein befonbered 
Richt N dei ein ‚de 
ae st a 


% Viele Nadler, ——— I Frafteeich zer⸗ 
ae die Dräte mit einer Handſchere, 
end, auf dem'Kniez welches fie mit einem 


- Werkzeuge, das fle nennen, das 
zum deſthalten ln er —* 


a > 
IE echt — 


ande $. 5. 


% 
ar 
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a eigen ge 2 dund 
, Diefe —— Schaͤfte werben‘ r —* 
% uf einmal,, an beyden Inden 1, as dem 
Spigriuge des Zufpigrades, zugefpigt oder- 
ſpitz —32 Der S itzring den meſ⸗ 
ſingenen Nadeln iſt ein ſtaͤhlerner, wie eine 
Raspel behauener Ring; zu den eiſernen aber 
er von Sandſtein. Er wird durch bie 
Sahnur eines groſſen Rades hervm — 
3222 
1. Unfere Nadter. erhalten ihre Sandfleine ine auß 
unferer Nachbarfchaft von Adelepfen, - 


2. Das Rad wird antweder, wie hier gebraͤuch⸗ 
lich ift, von einem —— gedrehet, oder 
Be⸗ 


1:5 wei dem Spitzer ſelbſt mit dem Fu 


wegung geſetzt. Auf Bei Nadelfa brike in 
BGloceſter treiben ein Paar Pferde auf einmal 
BR.) ER hetum. 


a 


es snsefpißten Schaͤfte werben ia der - 


‚Mipte., vor einem Schaftmobell, melches — 
‚einem Riemen), Rai 5, auf dem u 
bunden ifk, zu vn * a der 
—— i 


A,as ‚ 
N 112 Au I 
. Per 


J Jin | 
ee dig sl a * m rum 

a“ Bsp, der Bafög Xfeitd $s Ne 
deln, beftcht aus ein Paar Gewinden eines 
fihraubenförmig gewundenen Drats, von einer 
Tıy or 


feis 


, , j "u 
3 2*14. 


— rt in Ba Bine i 
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ſeinern Numer, als bon welcher die Schaͤfte 
find. Zu dem Ende wird der Knopfdrat am 
Knopfrade, welches zuweilen dem groſſen 
Rade der Wollenſpinner, zuweilen dem Dreh⸗ 
rade der Knopfmacher und Seiler gleicht, 
auf einen aubern Drat, deſſen Dicke der Dicke 
der Schaͤfte gleich iſt, wie ‚auf eine Spindel, 
in dichten Schraubengäugen gefponnen, Der 
Arbeiter drehet das Mad mit der rechten Hand, 
da unter deſſen die Linke ben. Drat mit. dem 
Bnepfbels auf bie Spisdel leitet, Ya 
Tie Gewinde oder Roͤlchen werden hernach, 
viele auf einmal, mit. ber Bnopfſchere, zu “ 
Kuoͤpfen zerſchuitten, welche, um fie geſchmei⸗ 
diger zu machen, gegluͤhet werden, F 
re er —— 
1. Geruͤth der mitt (chief, ſo er ein 
— — und —— kungen Die Knöpfe 


$ 9 


Die Befeſtigung der Anspfe auf ben 
Schaͤften geſchieht vermittelt der Wippe. 
Auf einem niedrigen Tiſche iſt in der Mitte 
ein Amboß befeſtigt, welcher in ſeiner Mitte 
eine kleine Grube, und von derſelben bis 
zum Rande eine kleine Rinne hat. Ueber 
dieſem haͤngt, in einem Geruͤſte, ein anderer 

Oo a * Stems 


Ä 


580 Kin und dripffigfter Abſchnitt. 


Stempel mit gleichen Vertiefungen, welcher mit 
einem Bleygewichte beſchwert iſt, und durch 
das Niedertreten eines Schemels oder Steig⸗ 
buͤgels, der, fo mie der oͤbbere Stempel, durch 
einen Faden mit einem oben am Gerüfte befinds 
lichen Hebel verbunden ift, gehoben werden fan, 
und durch feln Gewicht genau auf den üntern 
‘herunter fält. Der Arbeiter,- welcher ber 
Staͤmper (Stampfer) heißt, greift mit. der 
tlinfen Hand aus einem. Gefäffe einen Knopf 
auf den Schaft, den er in die Vertiefung des 
üntern Stempeld oder Amboſſes bringt, und, 
nach der Befeftigung, mit der rechten in ein 
anderes Gefäß wirft... — a 


2 Vor. Erfindung diefes artigen Werkzeugs, 
welches allerley Fleine Veränderungen leidet, - 
find die. erften: Nadeln mit einem Hammer 
aus freyer Hand gefchlagen worden. Die 
7» befanten — des Feyerabends, mit 
den untergeſetzten Reimen des Hans Sachſen 
von 1568, ſo wie auch noch die Zeichnungen 
in der Ueberſetzung von Garzoni Piazza 1641. 
S. 536, beweiſen, daß damals die Wippe 
noch nicht bekant geweſen iſt. Zu Nuͤrnberg 
iſt fie zwiſchen den Jahren 1680 und 1690 be⸗ 
kant geworden. Da fonft ein Arbeiter täglich 
aum 4000 Nadeln machen Fonte, fo Fan er 
nun au. der Wippe wohl Loooo machen, und 
ein Nürnbergifcher Virtuoſe foll einmal zu 
Augsburg in einem Tage 14000 Stuͤck gemacht 
‚haben. S. Meliffsntes hiſtoriſches Hand⸗ 
buch für Bürger: Frankf. und Leipz. 1744 
8. ©, 744 Von dieſer geſchmackloſen Com⸗ 
6. pis 


I) 
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pilation, deren Verfaſſer ob; Soitfr. Gre⸗ 
gorius, Pfarrer zu Dornheim bey Arnſtadt, 
war, findet man Nachricht in (Krafts) — 
richten von theologiſchen Buͤchern. IV. 
S.. 452, auch in Öatterers —— | 
2 Magazin l, 3 ©, we 


. 10. 


Um den Nadeln einen groͤſſern Glanz zu 
geben, werden fie mit Bier, oder mit einer 
Yuflöfung von Weinftein, oder mit einem an⸗ 
- bern Sauerwaſſer, gefotten, in einer Scheu: 
erronne, melde in einem Geftelle hängt, und 
durch eine Kurbel an der Axe umgebrehet wird, 
oder in einem hängenden Zober, gefcheuert, 
und auf gleihe Weife, oder auch in einem 
Scheuerſacke, mit Sägefpähnen, ober —— 
mit Kleyen, abgetrocknet. 


* 


. Il, 


| Se alsdann werben die fertigen Steck; 
nadeln ‘auf Papier, welches auf der Rlopfe 


gefalzet, und mit einem Stechkamm durch⸗ 


loͤchert worden, geflohen, in Briefe gepadı, 
and, nachdem fie mehr ald zwanzig verfchies 
dene Vearbeitungen erhalten haben, als eine 
. ber allergemeinften und allerwohlfeilften Fabrik; 


waaren, in unbefchreibliher Menge vergeftalt 


ra Daß auch — von Meſſing zur 
| | 3 wei⸗ 
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weltern Umarbettung und Nutzung übrig 
bleibt. J = £ 


$. 12. 


Diele, Nateln werden verzsint, indem 
man fie in einem Keffel mit gelörntem Zinn, 
welches Weißſod gemant wird, und Weins 
‚ Rein, kocht. Aber weit vorzüglicher ift ‚die 
in Englaud erfundene, und feit dem Aufange 
des jeßigen Jahrhunderts auch in Frankreich 
übliche Verzinnung, da man die abgefottenent 
Nadeln zwifchen Zinplatten , mit einer Auflös 
fung von Weinſtein kocht, Mach diefer Arbeit, 
werben fie abgeſcheuert, und abgetrocknet. 


1. Ein Nadelmacher feste duch etwas Queckſil⸗ 
ber hinzu, und verficherte, man koͤnne flat des 
Meinfteind auch Salmiak nehmen; aber id) 
erinnere mich nicht, ob ich diefes felbft ges 
fehn babe, . - Ä 


2. Von diefer DVerginttung auf dem naflen We: 
ge, welche mit der Verkupferung , oder der 

. vermeinten Mertdahblung des Eifens in Ku⸗ 
pfer, die grbßte Aehnlichkeit hat, findet man 
verſchiedene Erklaͤrungen in den neuen Ab⸗ 
handlungen der Schwediſch⸗ Akadem. 
IX. ©. ist. — Cchemiſche Annalen 1790, 
1. S. 260, 343. Leonhardi Anmerkung 
zu Macquers chemiſchem Worterbuche VL: ©. 
255. Suckowo Chemie Be Zu. - 


« 


1% 
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Einlge Nadeln werden verſilbert, Indem! 
man fre in einer Kruke, mit einer ſtark geſaͤ⸗ 
tfgten Silberſolution, zu der inan etwas Wein⸗ 
ſtein zu thum pflegt, ſchuͤttelt. Beſſer aber iſt 
ed, wenn man ben Meffingdrat vor dem Zie⸗ 
hen, mit Silberblaͤttchen, ſo wie zu der Li⸗ 
oner Arbeit, uͤberlegt. Letzteres iſt ſonder⸗ 
lich in England uͤblih. 


Auch aus Eiſen werden Siecknadeln, fo 
wie aus Meſſing, gemacht, doch ſind jene 
nicht von ſo allgemeinem Gebrauche. Man 
ſiedet fie weiß, auch verzinnet man fie, Die 
jetzt gebraͤuchlichen elfernen Haarnadeln ters 
den, fo wie die altmodigen Trauernadeln, 
dadurd dag man fie mit Leinoͤhl kocht, mit 
einem Firniß überzogen, ber fie etwas vorbem 
Ro [nähern 
CT Frau — F — 


Au 


f 


ffer den genanten Waaren , verferkigen 
die Nadien auch Stricknadeln, allerley kleine 
Nägel, Stifte, Zwecken für Schreiner, Schei⸗ 
denmacher u. a, kleine Wandhaken, Angel, 
Haken mtb Oehſen, Gewinde zu Kfiben, 
Kraßbürften für. Golds-und Gilberarbeiter, 

D04 He⸗ 
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Hecheln, Kardaͤtſchen, kleine Ketten, mancher⸗ 
ley Gitterwerk und. Dratſiebe, Dratkoͤrbe, 


Fenſterblenden oder Fenſterkoͤrbe, Vienenkaps 


pen, Papiermacherſormen, Maͤuſefallen, Vo⸗ 


gelbauer, Pfeiffenraͤumer, Pfeiffendeckel, und 


noch viele andere Sachen, welche aus Meſſi ings 
und Eiſendrat, mit Hammer, Zange unb 
Schraubſtock, gemacht werben koͤnnen. 


I. Nicht alle diefe Maaren werden von allen 
Nadlern gemacht, fondern an vielen Orten 
find Handwerker, welche nur eine oder einige 
Arten allein machen. Von allen dieſen find 

die Naͤhnadelmacher gänzlich verſchieden. 


« 


"2. Die Holländifden Nadler folen, fomoht in 


Abſicht der Werkzeuge, als der‘ Handariffe, 

viel befonderes haben. Ich bedauere daß ich 
nicht die Gelegenheit genutzt — mir Be 
‚‚‚befant zu machen. 


—3— 16. 


 Anöführltäete Beſchreibungen ber Nabel 


macherey. * 


Sgauplas der Bünfe und re 


16. 19% 
* Encyclopedie, — ul, Epinglier.. 


Sartwigs Handwerke und Kuͤnſte. IL. + 
Balle Werkſtaͤte der Kuͤnſte. U S. 325. 
| | ki = Y 
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| GE heißt alles dasjenige, welches in eis 
N nem Lande zur Vertaufhung oder Bes 
zahlung aller Waaren dient. Beſieht e8 aus 
Metall von einer beftimten Feinheit und Schwere, 
und find diefe beyden Cigenfchaften durch ein 
obrigteitliches Gepräg angebeutet und beftätigt, 
fo, helßt es Muͤnze. Die Kunſt, Münzen 
nach jeder gegebenen Vorſchrift zu verfertigen, 
wird die Muͤnzkunſt genant. 


. Alſo gehört es nicht zum Weſen des Geldes, 
daß es aus Metall beſteht. Auf der Kuͤſte 
von Guinea, Bengalen, auf den Philippinen, 

auft und verkauft man für Schnedenhäufer, 
Cypraea moneta, und einige andere Arten 

. Diefer Battung, bie Foufee oder Aauris ges 

nant werden, welche an den Ufern der Mals 
diven gefiſcht, von den Holländern das Pfund 
für 1 ggr. eingekauft, in Europa für 5 ggr. 
verkauft, und in Guinea für ıı ggr. ausgeges 

- ben werden, ©. Waarenfundei. ©, 350, 
In Abpffinien find Stuͤckchen Steinfalz Geld, 

und auf den Juſeln Farder hat man ſich lange 
wit Haͤuten, Skins, bezahlt; fo wie auf Iſland 
he fat Scheidemuͤnze dienen, MWechfel, 
D05 Briefe, 


*1 r 
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briefe, Bantozetret ſiad Paplergeld, und ſeldſt 
die ädlen Metalle, io lange fie kein Öffentliches 


Gepraͤ haben, ſind Geld, Vi DE ch 
Bor einigen Jahren, ae 


geld, nicht Münze; und noch jegt Fenmet man 
diefe nicht auf bem Hebriden, f auf. St. 
Kilda, Metalle zum Gelde zu neümen, 
diefe zu mürjen, — diefe Erfindungen und 
Einrichtungen gehören zu den wichtigiten, wels 
che die Menſchen gemacht baben. 


2.Gepräg ift das aufgedrüctte Zeichen, wol 
Ver Regent demenigen Werth der : 
cher aus der Feinheit und Menge de 


entſpringt, andeutety und für 
"et, durd) Be dräcdung feines Na 
oder Wapens, die Gewehr 


- 4, Eidientlichye Můnzen muͤſſen zurWertanfung 
allee Maren Befttint fern, ud da 
dienen. : Dadurdy Hirfterfcheiben —— 
den uneigentlichen, Son den Medauen 
den Preismünzen , Jettous, von den geprag- 
ten Rechenpfeimigen, die jetzt nur noch zu 
Spielmarken dienen. Ne 


— 














| * 
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ſo wie wir noch jetzt die Werthe der Dinge nach 
Thalern angeben. 
5. Muͤmzwiſſenſchaft heißt das Syſtem von 
allen den Kentniſſen, welche durch die Muͤnze 
veranlaffet, und nothwendig geworden find. 


Eine Wiffenfchaft von umabjehlicher Ausdehe - 


nung! Ihre vornehmſten Theile fcheinen mir 
- folgende zu ſeyn. | — 
I. Der technologiſche oder die Muͤnz⸗ 
unft, der die Verfertigang der n⸗ 

zen lehrt. 


2. Der hiſtoriſche, der vom Urſprunge 
des Geldes und der Münze, und ih⸗ 

Ä get berfchiedenett Veränderungen. hans 

3. Der antiquariſche, der bie Kentniß 
ber alten und richt mehr gangbaren Muͤn⸗ 
zen lehrt, und biöher unter dem Namen 
Numismati bearbeitet: worden iſt. 

4 Der miercantilifche, der den innerlichen 
und Aufferlihen Werth der gangbaren 
Münzen, und ihr Verhältniß gegen eins 
ander, lehret. | 


‚5. Der politifcye, der dasjenige enthält, 
wos bey den Münzen, in Abficht des ges 
> Meinen Weſens, zu beobachten if. 


Nur ‚der erſte Theil ift Hier mein © enfland, 
und ich will mid) huͤten, mehr aus den uͤbri— 
ger beyzubringen, ald zur Erlänteru deſſel⸗ 
ben noͤthig iſt; Aber freylich ift es fo leicht 
wicht, immer an der Grenze zu bleiben, wenn 
Feine Grenzpfähle da find, _ : 


PP 


. — 
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$. 2. 

Die Metalle zu unſern Münzen find ‚Sils 
ber, Gold und Kupfer, Die beyben erften 
dienen, wegen ihrer Seltenheit und Dauer; 
haftigkeit, zu den Münzen vom größten, les 
tered aber zu ben Münzen bom geringften 

MWerthe, ober zu den Scheidemünzen, 
+. Silber ift von jeher dad bequemfte und vor⸗ 
nehmſte Metall geweſen; vermuthlih, weil 
es nicht fo fehr felten ald Gold, und nicht 
fo häufig ald Kupfer if. Es ift es auch 
noch, ungeachtet Europa jett weit mehr Gold, 
als ehemals Hut. Aus. diefer Urfache bedeu⸗ 
tet Kopyupiov, argentum, fo wie noch argent 
bey den Sranzofen, Silber und Geld zugleich, 
eben wie im Hebräifchen und in den übrigen 
morgenländifhen Sprachen. Alſo ift. bier 
die Rede zuerft und vornehmlich von den Sils 
bermünzen , nach denen fich Die übrigen richten, 


I. 

Wenn dad Verhältnig der Metalle nad 
ihrem Werthe oder Preife angegeben werben 
fol, wird allemal der Werth des Gilbers 
zur Einheit angenommen; 3. B. man fagt: 
Silber und Gold verhalten fich zu einander mie 
vu 15; das iſt: 15 Mark Silber geltenfo 
Stel ald eine Mark Gold. Man fagt nicht, 
daß der Preis des Silber gegen Gold feige 
ober falle, fondern daß das Gold wohlfeiler 
ober theurer werde, 


.® | z $. 4 
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9 % 


Sein: heißt ein Metall, wenn ed Feine frem⸗ 2 


be oder heterogene Theile bey fih hat, Les 
girt oder beſchickt heißt ed, wenn es mit 
einigen heilen eines oder mehrer geringern 


Metalle: vermifcht iſt. Silber wird mit Ku⸗ 


pfer, Gold aber entweder mit: Kupfer, oder 
mit Silber, oder mit beyben Metallen zugleich 


legirt. Im erfien Falle nennet man es dfe 


rothe, im andern die weifle, und im letztern 
die vermiſchte Legirung, oder Karatirung. 
Die erſte iſt die unſchaͤdlichere und uͤblichſte. 


IJ. Bon vermiſchter | Legirung ſind die Chur⸗ 


braunſchweigiſchen Goldgulden, welche 

erſt im Jahr 1749: zu. Hannover, aber feit 
der Regierung unſers Königs nicht imehr, 
gefchlagen find, Sie haben fich auch bereits 


 geößtentheils verlohren. Die meiften. follen . 


bie, Holländer: eingefhmolzen, und durch die 
Caͤmentation wieder ‚zu reinem Golde genodt 
haben.» Da dieß gewiß nicht ohne ortheil 

: gefchehn ift, fo. vermuthen mänche, baß fie 
bey‘ diefer Arbeit einige noch nicht algemein 
belante vortheilhafte -Handgriffe erfunden has 

‚ ben. Aber mein gelehrter Freund, » Herr 
Bergrath Hacquet in Lemberg, dem ich nicht 


wenige gute Beyträge verdanke, erinnert fehr 


! richtig, daß nicht eine folche Erfindung, fons 

dern das veränderte Verhältniß zwifchen Silber 

und Gold. die Einfchmelzung vortheilhaft ges 
macht habe. ‘ — 


$. 5. 
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Dasjenige Gericht, deſſen man fid) im 
‚größten Thelle vom Veusfchland beym Silber 
bedient, iſt die Coͤlniſche Mark, melde, 
nad) verfchtebener Abſicht, bald in Unzen , Los | 
the, Quentchen z. bald nad Pfennigen ; bald 
ach Hellern; bald nach Eſchen; bald nah 
KMichtpfennigen, eingetheilt wird. Audere län 
Her haben andere Gewichte und audere Abthei⸗ 
Augen derfelben. er | 


1. Inden ältern deiten brauchte man in Teutſch⸗ 
fand bey dem Münzwefen allerley Gewichte. 
Am Rhein iſt zwar, von. ſehrt altem Zeiten 
her, bereits das Coͤlniſche im Gebrauch ge 
weſen; aber auf dem Harze brauchte man, 
in der erften Hälfte des fechözehnten Jahr⸗ 
hunderts, in der Grafſchaft Lauterberg, wo⸗ 
‚bin St. Andreasberg gehörte, dad Noxdhau⸗ 
Aſche, und im Grubenhagenfchen und: Brauns 
ibweigifchen das Erfurtifhe Gewicht. Die 
Münzordnung Kayferd Serdinand I vom 

> Sahre 1559 feheint die Einführung des Coͤl⸗ 
* ., nifchen Gewichts veranlaffet .zu haben, Nach 
diefer folten, da die Rheinifchen. Gulden auf 
Giniſches Gewicht gefchlagen waren, alle 
Gulden auf dafjelbige Gewicht gemünzet wers 
dem AS. hernady Kanfer Maximilian Il 
im Jahre 1366 die Thaler unter die Reichs⸗ 
... mungen aufnahm, fo wurden auch dieſe nach 
... nem Ghluifchen Gewichte beftimt. Aus dis 
nem Glausthalifhen Münzertract vom Jahre 
1596, weis man, daß es damals beteitö 
dafelbft im Gebrauche geweſen ift; eben Bus 

| e⸗ 


/ 
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beſt en Aufang des ſie⸗ 
——— ——— —— 
2. Die Eilaheilung dei Ghinifchen. Mut, ah 
— —* —— mit den Aazen 
v iſche ohes⸗ ts 
J eg: ' zeigt 
Senke u F 
Richtpfennige | —J I ve 
Eſchen 4 
8 Heller. J 
—F Pfennige 4* 
688Quent. —— 





— | mm 


608. 8192 


* 


"309! — ——6 5 


8 


544! 64 64 32 8j 2 2 Unzen 
4 65536 RE 5t2 21256:64'26| | 1161 8) 8 en 


Bu Dequemere Meegleichun ‚der Richtofen— 
oe der Eichen‘, ung 3 ſ. m.’ dient 
folgende bat 


Loth 
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Loth Quentch. | Pfernige) Heller) Eich. |Richtpfthl. 
— — — — — 
16 64 256 | 5ı2 435265536 








3 32 128 256 121761. 32768 
4 16 64 | 128 |1088| 106384 
2 8.1 :32: ) 64] 544| . 8192 
1 4 16 32 | 272) 4096 
5 2 8 16136 2048 - 
I 4 8 8 1024 
K 2 . 4| 34 32 
z = 2 17 25 
j * * —2 
ph — 
147 72 „* En 2 32 
fi I 
fe | 9% 1. re 
yızn | ra® 78 Ts | 58 8 
ıdna| 275 %2 Iz | 84 4- 
ndss| 713 723 52 148 2 
zb70| T0Az ats ' rar! 2% I 


; In Frankreich ift bad Tro es Gen t 
s ebräuchlich,, welches feinen. Serum von * 
tadt Troyes in Champagne hat. Eine 
fſolche franzoͤſiſche Mark hält: 68634 Coͤlniſche 
Richtpfen. Die Abtheilungen ſind folgende, 
Grains | eh a 


 73Felins | 

E “ g|Mailles 

—241 333] 39|Denier 
ast|; a)__2] 13jERelins 








— 31.3] Be c 
12 PM Pe 
4608 | Sao! 3201 1921160! 641 8 3; Marc 
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5, Eine Amſterdamer Mark hält 68985 Cbl⸗ 
niſche Nichtpfennigtheile. Ihre Eintheilung 
zeigt folgende Tabelle, 


Aaſen oder Gran 









* —2* * — ——— 
J rs — 
—— 77 ) 


| o 2 Deüsquins („Sr 
4| 2:Troiquins ( 


— 











32 16 8/Engels 
640. 320.160] zoflinge 
5120 2560/1280| 160] 8 |Mark 


6, Die Eintheilung des Engliſchen Silberges 
wichts erflärt folgende Tabelle, 12 Ounces ⸗ 
7766 Hollaͤndiſche Aazen. ı Ounce — 
8720 Coͤlniſche Richtpfen. I Mite wird zus 
weilen noch in 24 Droits; I Droit in 20 Pe- 
riots; und ein Periot in 24 Blanks einges 
theilet, 8 


Mites 
 20/Grains 
480 . 24jPenny-wheights, dwts 
9600 * — 
| 152001 3760 2409 12" ja pound Troy-Weight. 


7. Eintheilung. der Venedigfchen Marca zu 
Silber und Gold, 


Grani / 

gr: Carati 

"144|. 36;Quarti 

576 "144 "4 Oneie 

4608lır52| 331 _8 |Marca 
PB u 
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8. Eintheilang der Spanifhen Mark zu Sils 














ber, 

Granos — 
121 Tomines 
36 3 —— 

72 61 20chavas 

57601 48! 16 "glOocas 
[4608 z53 128| 648 ıMarco 


— 


9. Zur Vergleichung der vorher genanten, und 
einiger anderer Gewichte unter einander, 
dient folgende Tabelle. Die vierte Zeile 
giebt die Schwere in Hollaͤndiſchen Aazen 

on. ‚Die dritte Zeile iſt ſo zu verftehn: 100 
Cdlniſche Mark find jo viel ald 95 Amfters 
damer Mark; auch fo viel als 99135 Augß: 
burger Mark; oder fo viel als 99785 Ber liner 
Mark, u ſ. mw. Ohne mich in eine Critik 
dieſer Gewichtvergleichung einzulaſſen, theile 
ich doch eine Anmerkung des fel. Münzdirector 
Schlemm mit. Zrufe giebt für die Verhaͤlt⸗ 
niß der Berliner Mark 99,77 an; aber da 
500 Mark Berliner — 501 Mark Coͤluniſch, 
wie er auch ſelbſt ſagt, ſo ſind 100 Mark Coln. 
== 99,8003 ⸗2⸗Berliner. Auch - die Werbälts 
niß der Augsburger Mark ſcheint unrichtig 

zu fenn; denn 100 Mark Cöln. follen nur eis 
was mehr ale 98 Mark ı3 Loth Augsb. ſeyn. — 
Nach der im Jahre 1767 vorgenommenen 
Rectificirung foll die Cölnifche Mark der Augs: 
burgifchen gleich fenn, und ſich zur. Wiener 
verhalten, wie 6 zu 5; aber man fehe Buſſe 
Kentniffe des neuern Münzweiend I ©. 80 


Käns 




















| Hollaͤndi⸗ 

Laͤnder. Gewicht.Verhaͤltuß. fe Aaien, | 

— — — — — Zn 
Amiterdam | Mark 95. 5120. 
Duncen 760, 640 

Augsburg | Mark 09.02 4912 
Berlin — | Marf 99.77 4875 
Coͤln — Mark 10%. 4864. 

Daͤnemark | Mark 99.51 4888 | 

England ' | Zroypfund 62.63 7766 
Hrn Dunces 7516 - 6474 
Sranfreih | Mark 95.48 1 3094 

Ä Dnces 763% 6363 
Geneve Mark 95.48 5094 
Genua — ' Pfund 73:56- 6612 
Dncie 882.8 | 551 
Napoli — | Pfund 72.85 6677 
- ] Onkie 874.2 5564 
Nuͤrnberg Marl 97.82 |: 4972 
Portugal Mark 101.84 |’ 4776 
ncas 814.7 1° 597 
Kom — Pfund 068.6 ., 7090 
Dncie 823.2: .F 590£ 
Span, Silb. Mark 101.42: | 4796 
Dncas 8114 5995 

Gold} Eaftellan. |  5070.9 | 95.92 | 
Venedig Pfund 65,24 7456 
Mark 97:87 4970 

Oncie 782.9 6214 

Wien Mark 834° | 5837 

$. 6, 


Dle Feinheit. des Silbers beſtimt man 
in Teutſchland dadurch, daß. man angiebt, 
wie viele Theile des Ganzen, weldjed mat eine 
Mark nennet, Silber find; wobey man das 
Pp 2 Ganze 
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Ganze zu 16 Loth, oder, ba jedes Loth in 18 
Gran getheilt wird, zu 2838 Gran annimt. 
Ganz feines Silber heißt alfo 16 löthig. us 
zwiſchen ift auch die Beſtimmungsart nicht in 
allen Laͤndern, auch nicht einmal in allen Ge⸗ 
genden von Teutſchland, gaͤnzlich einerley. 


1. Das Silber, welches in Augsburg, Nuͤrn⸗ 
* berg, Wien, Straßburg, Königsberg, Kos 
»  penhagen, gefegmäflig verarbeitet wird, iſt 
13 löthig, das ift, 43 find Silber, und zz 
find Zufag, In Hamburg, Berlin, Danzig, 
und überhaupt in Niederſachſen, wird gemeis 
niglidy nur 12 löthiges Silber verarbeitet, 
oder ſolches, wovon nur 42=3 mürllidy 
Silber if, Man nemnet dieß die Probe, 
und ſagt 3. DB. Augsburger Probe ift 13 
‚löthig. Inzwiſchen find die Angaben . der 
Eilberproben verfchiedener Derter verſchieden. 


Loth "Gran |Roth 1Gran 
en moon | m 








I 18 9 162 
861 10 | -ı80, 








2 
3 54, ıI | 198 
—— 31 721 121 216 
313 9%, 13,4 .234 
6] 18] 14 | 25 
7 | 15 & 270 

8 


144 | ı6 | 288 


2. Zn - Augsburg und Nuͤrnberg wird zwar 

das Ganze auch zu 16 Loth angenommen ; 
© aber die Eintheilung weicht Bon der erfien 
' etwas ab, —— — 


8PF | \ 16 
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16 Loth — 64 Quentchen S 256 Pfennige. 
ı Loth — 4 Quentchen 16 Pfennige. 

1 Quentchen = 4 Pfennige 
So wird z. B, dafelbit das Staubfilber, oder 
gekoͤrnte Silber, zu 15 Loth 3 Quent. 2 Pfen. 
fein; 'und ein Louis⸗blanc, oder alter fran= 


‚ 3fifcher Thaler, zu 14 Loth 23 Quent, fein, 


ar * 


Lispr 


angegeben. 
In Srankreich theilet man : das Ganze in 
12 Deniers, und den Denier in 24 Grains, 
Das Silber, welches argent le roy genant 
wird, hat IT den, 10 grains fein. ? Aber: 
eine Mifchung, die unter 6 den,, iſt, wird, 


. billon d'argent genant. 


Grains. Deniers. Grains. 

















Deniers 
* 24 | 7 168 * 
2 48 8 192 
3 72 216 
4 96 io) Jwayo 9 
5 | 120° | It 264 
6 144 12 . 288 


4 In Amſterdam hat man folgende Einthei⸗ 


lung: * —* ——————— 
ı Mart = 12 Pfennige — 288 Gran. 

1 Pfennig — 24 Gran. 
Zuweilen theilet man auch noch einen Gran 
weiter in 24 Theile. ' Die feinen Lüneburgis 
fchen Zweydritte- Stücke, welche, nad) der 
teutfchen Beftimmung, 15 ‚Loth 16 Gran 
fein find, "werden in Amfterdam, 11 Pfen. 
21 Gran fein angegeben. 


5 In England ift die bereits oben angezeige 


te Eintheilung. gebraͤuchlich. 

ı Pound = 12 Ounces — 240 Peny-wheigts, 
- 3 Oüoce =. 20dwts, | 

| Pp3 3 
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3. B. das fandard-filver hält 11 dunces 2 
dwts, oder 1148 ounces fein, 


F. 7.. 


Gold wird in Teutfchland, Holland, Frank⸗ 
reich, Venedig, und überhaupt in ben meiften 
$ändern, mit bemfelbigen Gewichte gewo⸗ 
gen, deffen man ſich beym Silber bedient; 
hingegen. hat man,. zur Beftimmung der eins 
heit, meiſtens eine ae Eintheilung an⸗ 
genommen. . 


1. In Teutſchland wird die Feinheit nach 

Karat und Gran beſtimt. 
1 Mark fein = 24 Karat == 288 Gran. 

ıfarat = 12 Gran. 
Eben diefe Einheilung ift auch in Augsburg 
und Würnberg- ‚gebräuclih, doch bedient 
man ſich dafelbft zumweilen, auch beym Gol: 
de, der. Silberrechnung. Zu geſchwinder 
Vergleichung des Karatgewichts mit dem 

Rothgewicht, dient. folgende Tabelle, 


zent. Lokh. ‚Narat, Loth. 














— 
I 4 21078 | 82 
marz 2 ab) 14 198 
un "3 2 15 10 
. . 4 >4 23. 16 10% 
'E 5 55 17 . 14 
ia 6 4 18... I2 
7 43: . 195 112% 
5 8 1.56 | 20. | 13% 
9 6 21 Piz: 
zo 62 1 22 1 148 
sr 173 | 23 ' | 158 N 
2 “oz 8,1024 416 
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2. Frankreich hat folgende Abtheilung ; 
ı Marc = 24 Carats — 768 Grains, 

m ı Carat == 32 Grains.: 

3. Die Amfterdamer Theilung iſt: 

1Mark — 24 Karat — 288 Gran. 
— ı Karat — 12 Grau. — 
Oft theilet man auch noch einen Gran in 24 
Theile, ä ' . en 


4. Sin England. beftimt man. die Feinheit Des 
Goldes entweder nach a pound, carat,.oder 
nach an-ounce carat. In beyden Fällen iſt 
die Eintheilung einerley; nur nimt man in 
erftern‘, ein Pfund, und im letztern, 'eine 
Unze für dad Ganze an. ER. 
I) x pound = 12oUnctes = 24 carats. 

i I cart == 4 grains 

.. Igrin — 4 quarters. 

Dom diefem Gewichte iſt 1 carat = 10 dwts 

"Troy;:ı grain 2dwts ı2 grains.Troy; 
x quarter-grain — 15 grains Troy, 


2) ı ounce Troy = 24 carats, 


17, Teartt— 4grains. 
>... ;.Igrain== 4 quarters, 
Don diefem Gewichte ift alfo,ı carat —= 20 
grains Troy; und ı carat grain — 5 grains 


Troy. | j 
3.3. One pound, or one ounce offtand- 
. atd-gold, muft contain 22 carats of finegold, 
“one carat of fine filver, ‘and one carat of fine 
copper, which together make f4 carats , or] 
one 'pound, or one ounce of troy- weight, 


5. Rarat foll vom Arabiſchen Karata, zer 
theilen, entſtanden ſeyn. * 


wur .. nn. — 


Pp 4 $- 8. 
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$. ‘8. 

Weil beym Probiren, Feinbrennen ober 
Affiniren des Gilbers, allemal etwas Sil⸗ 
ber, am meiften aber wenn das Treiben nicht 
mit der größten Geſchicklichkeit und Worficht 
verrichtet wird, durch den Bleyrauch verlohs 
ren geht; noch mehr aber ſich in die Kapelle 
zieht, und diefer Abgang auf jede Mark uns 
‚gefähr 2 Gran zu beträgen pflegt, fo wird, 
wenn 15 Loth 16 Gran von der Kapelle kom⸗ 
men, dad Silber für fein, auch wohl zu 16 
löthig, angegeben. So ift F. S: oder fein 
Silber auf unſern guten Harzmuͤnzen zu ver⸗ 
ſtehn. 

1. Weil nach dem Leipziger oder. dem Reichs⸗ 
fuß die feine Mark in. groben: Münzen zu 

12 Rthlr. ausgebracht--werden ſoll, ſo wies 

gen ı2 Rthlr. von _unfern feinen 3 Stuͤcken, 

1 Mark 2 gr. oder I ME. + Duent. und aus 

einer Mark feiner 2 Stüde werben 1133 

Rthlr. gezähler Alſo werden die im $. ber 

wmerkten 2 Grau wieder eingebracht. DI 


9 m... & 
| Eine Mark feines Sitber oder Gold wird 
\ = feine Mark, oder eine Maxrk fein ges 
nant. Hingegen eine Mark der legirten aͤd⸗ 
len Metalle heißt eine rauhe oder beſchickte 
Mark. She. Gehalt au Silber oder Gold 
beißt das Korn. 


I. 
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I. Das legirte ausgemüänzte Silber pflegt im 
Handel lega bafla genanf, und : dem Argen- 
to fino entgegengefeßt zu werden.. Jenes Eos 
ftet, ungeachtet des Zufages von Kupfer und 
der Münzfoften, zuweilen um 755 weniger, 
als letzteres. Der gutwillige Tautjche bezahlt 
den, Holländern und  Franzofen ſogar ‚die 
Münzkoften, wenn er ihre Ducaten, Lonis⸗ 
d'or und Laubthaler annimt; dahingegen jene 
bie teutſchen Münzen nur für bilſons bezahlen, 
Allerley von» verfchiedenem Gehalte zuſam⸗ 
men geſchmolzenes Gold und Silber, wird 
Pagament genant, | | 5 


$. Io, 


Zu jeder Art Muͤnze muß nicht allein dag 
Korn der rauhen Mark feft gefeßt werben, 
fondern auch wie viel Stüde diefer Münze 
aus einer rauhen Mark werden follen , oder 
wie viel jedes Stuͤck wiegen ſoll. "Die heißt 
das Schror. Um alfo eine Münze, ihrem 
Innern Werthe nach, zu Beftimmen, muß 
man ihr Korn und Schrot, oder, wie matt 
ehemals redete, Witte und Gewicht, anges 
ben. ist 2 

I. Zum Benfpiel, von den conffitutionsmäfz 

figen Speciesreichäthalern , ift das Korn 14 

Loth 4 Gran; das Schrot 2 Loth; das ift, 

ihre rauhe Mark hält 14 Loth 4 Gran Sil— 

ber, und jeder Speciesreihsthaler Digi 2 

Loth, daß alfo aus einer beſchickten Mark 

. Stuͤck gemacht find,  . Mr 


By $. 11. 
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F. 1. 


Alſo bey den beſchickten Münzen beſteht die 


—** weder im Schrot allein, noch im 
Korn allein, ſondern in einer genauen Ver⸗ 
gleichung des einen mit dem andern; oder jede 
Muͤnze muß im Schrot und Korn tet feyn. 
Da find num folgende Muͤnzfaͤlle moͤglich: 


I. 


ER 


. 3. 
4 

5, 

6. 

) 7» 
8. 
7 


"an ın Göpret zu leicht, an Korn zu ſchlecht. 


zu leicht, — — nn 


— — z3Iu leicht, — — zu 

— et, — — zu — 
— — recht, — — recht. 

— — recht, — — zu gut 

— — zuſchwer, — — zu ſchlecht. 
— — zuſchwer, — — recht. 


So werden dieſe Muͤnzfaͤlle gewoͤhnlich angege⸗ 
ben, von denen nur der mitlere eintreten ſoll. 
Uber in 3 und 7.. heben fi die Fehler einans 
ber..bergeftalt auf, dag die Münzen fo viel 
Adles Metall wuͤrklich enthalten koͤnnen, als 
fie nach dem Gefeße haben ſollen; und die Faͤl⸗ 
le, wobey die Münzmeifter verliehren warden 
ſind gar nicht zu vermuthen. | 


1. Münzen, welche am Schrot, oder Kom, 


oder am beyden zu gut find, verfchmwinden 


bald, weil fie von den Rippern und Wip— 
‚pern aufgefucht, befchnitten oder eingeſchmol⸗ 
zen werden. Diefe ‚Benennung fam im Uns 
fange des Trten Jahrhunderts auf, Ben 
— —— erklaͤrt Melzer A; der 


chnee 
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I381 T. 32 abgebildet. Alſo irren dieje⸗ 
nigen, welche unter Wippen das Auswie— 
gen, und unter Kippen das Beichneiden ber 
Münzen verſtehn. 


—— iR. 3 12. 34 

Die Schwierigkeit, das Schrot nnd Korn 
jederzeit‘, zumal bey Heinen Münzen, voll⸗ 
kommin zu beobachten, hat veranlaſſet, daß 
man bie Gröffe des Fehlers, welcher nicht 
geachtet; werben foll, in den Muͤnzordnungen 
beftimt hat. Man nennet dieſe unſtrafbare 
Abweichung dad Kemedium, welches jetzt, 
nachdem man die boͤſen Folgen dieſer geſetz⸗ 
lichen Nachſicht lang genug empfunden. hat, 
nachdem die Kentniß der Münzkunft allgemeis 
ner, und fie felbft vollkommener geworden 
ift, mwentaftens in Gefeßen, wenn nit in ber 
Ausübung, wenigfiend: bey den groͤbern Muͤn⸗ 
| zen 
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gen, theild vermindert) theild gar aufgehoben 
1 | | 


I 


In Frankreich folten, nach dem Münzebict 
vom Januar 1726, aus einer Marl Troyes, 
30 Stüd neuer Schildionis’dor gemünzet 
werden. Aber auf eine Mark ift im Schrot 
ein Remedium von 12 Grains erlaubt. Nimt 
man nun an, daß dieſem Remedium gemäß, 


gemuͤnzet werde, fo werden nur 4608 — 


12 = 4596 Graind, 30 Stuͤck geben, und 
alfo werden auf eine Mark, oder auf 4608 


608, 30 - 30 
Grains, - 3° = 30 -— Städ gehen, 


4596. 383 


Nach eben diefem Edict, foll das Gold zu 
Diefen Louisd'or 22 Karats fein feyn, aber 


' das Remedium im’ Korn ift, „5 Karat; das 


ift, eigentlich folte in einer rauhen Mark 22 
Karat fein Gold feyn; ‚man ift aber aud) zu= 
frieden, wenn nur 22 — 15 > 21 12 Far 
rat darin iſt. | En 


Da in Frankreich das Nemebium dem Ads 
nige berechnet ward , fo_läßt fich nicht vers 
muthen, daß die Münzmeifter fiets nach dem 
Remedium werden gemünzt haben. Daher 
pflegt man, bey Bergleihung- der Münzen, 
anzimehmen, ald ob das halbe Remedium 
beobachtet fey. Nach biefer Vorausſetzung, 
werden auf eine rauhe Mark meilt 30,04 = 
30 745 Louisd’or gehn, und die Zeinheit wir 
21 25 Karat ſeyn. 0 - 
Bey den GSilbermänzgen follen aus einer 
Mark Troyes 8 jo doppelte Ecus, oder Louis 


brargent, die in Teutfchland. Laubthaler heife 


fen, gemünzet werden. Weil aber im Schrot 


das Remedium 36 Grains auf die Mark Me 
| | ” 
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ſv werden Sis Gens nur 4608 — — — 4572 
s: — Grains wiegen, und auf eine ganze ark, 
oder auf 4608 Grains, werden 835? doppelte 
Ecus fommen, | 
Das Silber foll 11 Deniers in ber Feine 
halten ; aber dad Remedium im Korn ift 3 Des 
nier; alfo a. darnach zu rechnen, das Korn 
nur 1i — 4 = 107 Deniers feyn. 
a man auch bey Silber nur das halbe 
Remedium, fo werden 8,33 = 818 Stuͤck 
eine Mark Troyes, und das Korn nur II — 
4 = 10$ Denierö feyn, 
» Nach Königl. Churfürftl. Kammer Verord⸗ 
‘mung wird zu Clausthal bey den groben Muͤn⸗ 
zen, ein Nemedium an Schrot nur von: 20 
Richtpfennigtheilen zugelaffen, av nur um 
fo wenig darf ein Stuͤck au leich oder zu 
ſchwer ſeyn. 


$. 13 — 
Die Koſten der Muͤnzung hat man, wie 
bey einer Fabrike oder Manufactur, geſchaͤtzt, 
und in allen Ländern auffer England, auf die 
Münzen, als auf die Waare gefchlagen. Dies 
fe Erhöhung, welche fie dadurch über ihren . 
innerlihen Werthe erhalten, wird der ng 
ſchatz genant. | 
+. Ein Freund’ erinnert mich, nicht (6 — 
zu fagen, daß man die Koſten der Vermuͤn⸗ 
. zung auf die Münze ſchlage. Alerdings mas 
hen auch die hiefigen Lande eine‘ Ausnahme, 
Denn in den feinen‘? Stäcden wird die Mark 
—V zu 2173 Rthlr. ausgebracht, welches a 
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Hanze Werth des Silbers if. Eben fo ift es 
auch mit den SpecteörThalern. Man fehbe die 
Zabelle $. 17. Uebrigens bat man den Schlags 
ſchatz ſchon im ıgten Jahrhunderte gekant, 
und ſchon im Jahre 1373 war die Muͤnze zu 
— für 100 Mark jährlich perpachteh, 


g 14. 

Der Vortheil, welchen unverftändige oder 
unehrlihe Rathgeber den Megenten auß ber 
Münze haben erzwingen mollen, hat biefe 
Erhöhung noch weiter getrieben und grens 
zenlo8 gemadt. Den Unterſchied zwiſchen 
ven innerlihen Werthe der Münze, menis 
ger den Schlagfhaß, und dem Aufferlichen 
MWerthe, den das landesherliche Gepraͤg ans 
giebt, benennet man, um gelinde zu reben, 
mit dem uneigentlihen Namen: WMuͤnzre⸗ 
gel. 

I. Auch dadurch ift diefe nachtheilige Erhöhung 
veronlaffet worden, daß man in Ländern, 
wo man Gold und Silber Faufer mußte, hat 
münzen wollen. — VSordidi etiam putandi, 
qui mercantur a mercatoribus, quod ftatim 
vendant; nihil enim proficiunt, nili admo- 
dum mentiantur, Cic.’deoflic, |, 42: 

2, Nur wenig braudht man im technologiſchen 

Theile der Muͤnzwiſſenſchaft von Remedium, 
Scchlagſchatz und Muͤnzregal zu reden. Denn 
dieſe Erfindungen find leicht genug zu begreis 
fen, auch leicht genug von demjenigen. anzus 

menden, deffen Pflicht es ift, nach: ‚einem ihm 
ertheilten Befehle au muͤnzen. Aber i in > 

i iſchen 
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tifchen Theile iſt das Verzeichniß und die Schil« 
derung. des Ungluͤcks, . welches Unterthanen 
durch das gemisbrauchte Gepräg bes Landes⸗ 
herrn haben erdulden müffen, groß und. traus 
rig. Wir Unterthanen bes Königl. Churfürftl. 
Braunfchweig» Lüneburgifchen Haufes Tennen 
die Folgen einer folchen öffentlichen Untreue, 
nur: aus den Beyfpielen anderer Länder, 


3 $. 15. 

Unter Proportion zwiſchen Gold und 
Silber, verſteht man die Verhaͤltniß des 
a beyden Metalle. Sie fteigt 
und fält,.nachdem eined von. denfelben feltes 
ner ober. häufiger, mehr ober, weniger ges 
ſucht wird. Diefe wahre, practifche, wan⸗ 
delbare Broportion, worauf die Gefeße nicht 
wuͤrken koͤnnen, wird aus ben Curszetteln 
beftimt.. Aber zur Erleichterung ber Gewers 
be, ſonderlich der inländifchen, iſt es noͤ⸗ 
thig, geſetzlich zu beſtimmen, wie ſich Gold⸗ 
und Silbermuͤnzen, ohne Verabredung der 
Handelnden, ihrem Werthe nach, gegen 
einander verhalten follen. Diefe gefezliche 
Proportion muß der practifchen fo nahe als 
möglidy kommen, nicht beftändig von ihr weit 
abmweihen, und Fan deswegen nicht unvers 
aͤnderlich ſeyn. Mach erfterer richtet fich der, 
- Müngmeifter beym Einkaufe der ädlen Mer 
talle, nad) leßterer beym Ausmünzen. 


7, 
er, I» 
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1. Zum Beyſpiel, wie man aus den Curszet⸗ 

>: geln die wahre, und daraus die mitlere 
Verhaͤltniß finden fan, mag folgender Aus⸗ 
zug aus den Amfterdamer Curszetteln eines 
ganzen Jahres dienen, . 


Man findet darin den Preis ber feinen 
Mart Gold in Barren zu 20, 2I,-22, 23 
bis 233 Karat fein, aud) in Erufaben, - die 
für 22 Karat fein gehalten werden, aber ges 
meiniglih nur 2ı Kar. 113 Gran fein zu 
5 fegn pflegen. Der Preis ift in Bancogeld 

“angegeben, und nach dem Agio auf Current 
gebracht. | DE ee — — 


Auch findet man den Preis ber feinen Mark 
Silber in beſchickten Barren zu 8, 12 bis 

13 Loth fein, und zwar in Current angege⸗ 
‚ben | | - 


Zählet man die Brüche der hintern Glie⸗ 
der der Verhältniffen zufammen, fo hat man 
2372; dieſer Bruch mit. 12 dividirt, giebt 
en Pi daß alfo die mitlere Verhältniß des 
» + Silberd zum Golde- ift, wie I zu Id 
2..nder 15 14, 47, ober beynahe wie I zu 1445. 


im 


Jahr 


- 


er net... Gräser. 699 
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Nun find 67 Ducaten — 231 ı Karat fein 
En ; alfo find. 134 Ducaten == 47 Karat 
. DO , Nie 
en Serner fteht im Curszettel: Silber ih Bar: 
ren fein, 2 28* 11 Schill. Bancd: Alſo 
— koſtet eine Mark oder 24 Karat: fein Silber, 
| a Schilling Banco. 
"Hieraus fihdet'man, nach ber: fo eaniten 
| fofgende Berhältniß: e | 


ur Sein Silber  .:.gein Soid. 
47· Karat Gold — 134 Ducaten. 
8Ducaten — 759SHW. Banco. 
443 — B:; i — 24 Karat Silber. 
3 3* 
— 
43,4 7*2082 759. 134. — 
Erna: ZUR. Ä 
. 20821 ° 4,93 008 24. 100 
. Wenn man den Gehalt md‘ die Abtheiluns 
en der Münzen ı eines Landes weis, fo läßt 
1. ch berechnen, welche ‚Verhältniß zwifchen 
Gold und Silber dabey zum‘ Grunde; gelegt 
2: it, welches folgende Beyſpiele erlaͤutern wer 
en. 


poſtlethwayt ſagt in The nniverfal die 
ctionary Of trade and commerce; the third 

„edition ,' „London * ‚fol, * dem Arti⸗ 
kel Coin: 
The Englifh ‘gold coin —* cärats fine, 
F and a4 Roineas are cut of a pound Troy; 
the filver Coin is ı Lounces' 2 penny - weights 
* ana: ‚that, is, there.are 48 penny-weights of 
2- löy ‚in the,paund ‚Troy and: 63,[hillings 
x. are cut of the pound. Whencestbe value 
of the pound, weight of her 

X 


3.7 N 
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to50ly 19 1,5 d 2 fterling; and the value of 
the’fame pound weight of fine filverto@l, 7 f, 
‚ahd--fome what more 'than a farthing‘, viz, 
67.027 1. Confequently fine gold is to fine 
filver as 15% to 1, whereby it appears, that 
gold is higher, 'and Gilver lower rated in 
„England, than in any ‘other' nation of Eu- 
 ropei 72. er 
Man muß wien, daß "Guinea = 21 
Shilling (f.); daß ı pound (1) = a0Th, daß 
ı[h. — ı2 penny (d); und daß I penny 
= 4 Farthing fterling iſt. ur ch 
Da die Englifhen Goldmünzen 32 Karat 
fein halten, jo find 12 ounces Englifchen 
Muͤnzgoldes == ı1 ounces fein Gold, 
Da 12 oune. Münzgold, oder ı pound 
troy⸗ :guineas, oder zu. 44 G. 108 
Sb. ausgemüngt erden, fo Ne I- ounce 
Mänzgold zu 773 Sh, ausgernänzet; Ober 8 
—6 — — ie 
. „Die Silbermängen find ıı-ounc, 2: dwfs 
fein, das iſt, in 12 ounc, ik 11,5 oune. Sil⸗ 
ber, oder, welches ‚gleich. iſt, in.a20r0unc, 
Muͤnzſilber find ııı ounc, Eilber enthalten, 


1997: Nun werden aus pound troy, oder aus 
12 ounc. Münzfilber, 628h, gemünzet,) Man 
findet alſo die Verhältniß durch folgende Be— 
rechnung: | 
ı1 3 fein God, — 72 Z3Muͤnzgold. 
8 3 Münzgold, 4—623 Sh. 
62 Sh. 31— 12 3 Münzfilb. 6, 3. 
228 3 Münzfilb. 10 — 111 3 fein Silber 
11.4.31.10— 13640 623.3. — 207459 
207459: 13640 = 15,2 154 
Bi 212 Da 
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Da mm. ı1 onne. fein Gelb:zu 24% zuin. 


.# 


eaeseotacht. 


Er v’ — 3 — 
5Da ferner a1, sunc. fein Silber gu 62 


Spar ı2-opne. fan ja oh 49 L. Sr d. 


„. :qnögemünzge. merken, je wirb I pownd troy, 


. . Ih. vermünzet werben, io wird k pound troy 
| ein Zilber, zu 31.7fh ı Pr farthing,: oder 


‚. «wie Poſtlethwaot angitbty zu 67,027 Th. — 
uL7 67182 Ch,, ausgebracht. 22 * 


4. Berechnung ber Verhaͤltnig ben ben Franzoͤſi⸗ 
ſchen Münzen In Frankreich wurden, nach 
dem halben Remedium (K. 12, I), aus einer 
| Mark oder 24 Karat,. die 2133 Karat fein 

find, 304%, Stud Schild » Louisd’or gemünget, 


Alſo werden in 32 Mark Muͤnzgold 699 Karat 
+ fein ſeyn; ud 100° Mark Muͤnzgold werden 
3004 Sta Louisd'or geben. — 
384292 + 1 8 rn 
Aus einer Mark Silber von 12 Dehiers, 
bie 10t£ Dean fein Halten, wurden 87; 


- Ronisd’argent geprägt. , Alſo geben 100 Mark 


=’ Münsfilber'833 Stuck Louisd'argent; und 16 


Mark haben 175 Den, Silber. "Der Louise 


+: dor hat ı24 Livres; md der Louisd'argent 
— 6 Livres. Alſo de Opa 1 ; ü HT 


> 


rt Wüngtun gi 6 


7 Mk Ten Gold — AKarf Sol. ⸗ 
699 Rar. fein Gold — 3 ME Münze. 2 
EM Muͤnzgold — 3004 St, $onieblor 

ı souisd’or > -. — 24 Horedin > 4 
6 Lores —  ıdonist ‘aegent, 
833 Suis dargent — ABHME, uͤnzſilb. 


26 DE. Münzfilb. . — 1786 Den. feln Eiie, 


xx Den. Silber -—— -— -ıME, fein Silber 


— ——— — — 
699.938: 582207 .2.2 3004.4.175 == $411200 
8411200: 582267= 14,44= 14}. 


5 Sm Jahre 1777 den 5 May galt in Paris 
die, Mark feines „Silber. 53 Lisres Aqe 
und die Unze feines Gold 995 Fior, die 
Matt 796‘ iores. Alſo war die Beh 

" . wie 53 3079 [ =. r: 14 -— eh Re 

In eben sie Fahre den 4 und’ i1 Jul 
galt’ in Amſterdam die Marl feines Silber, 
25. 217 St. und die Mark „feines Gelb. 
355 E Banco, aber mit 5% Progent Agio, 
374 Sl, -103 a Curtent. Alſo wor die 
= 517 "EgögEN® 


—— 25 gt El 


SETEE F 173 en 
—— u, rn 14981 * ir, 
— * Dr ge 4 Ju, 23 
* Kr —* 4% gul. ‚Ward‘ in 


——— I Unge Muͤnzſilber it 5:8) 74; dis 
ade Muͤnzgold mit 4 Pfund Siels, 
bezahlt, Rach S. Sur, find 12 Unzen Münze 

* ‚gold — 11 Unz. feines Gold; und 170 zo Unze’ 
: g Mänzfiider —=\Fır eg feines Brian 
—* a 





Da nun I Unze Muͤnzſilber & S. zL de o 
3% Pfund Ster, — ſo 44 = re 

9 Pf· Sterle Die Rechnung iſt alfo fol— 

2. gende: L | ii 
ar feiges — 12% Muͤnzgold 

73 Manzg. — 4 Pf. Sterl. 

Pf. St. — 323 Mänifilber. 
1293 Munʒſilbb. 10 — 111 3 feines Silber 
c021:999?. 14208 1:7 145 bepnahe.- 
rin; * ide 16. a h 
Muͤnzfuß heißt .die obrigkeltliche Bes 
ſtimmung des Schrots und. Rorng,.der.. gangs 
baren Münzen. : Er beftimmet: ı bie Vers 
hälmniß des Goldes und Silbers; 2° den 
Preis der feinen Mark den aͤdlen Metalle; 
3 die Leglrung derfelben: zu jeder Münzart: 
4° die, Koſten der: Sentrung . und Münzung; 
5,de Anzahl der Stücke, jeder Yet, welche 
aug;einer feinen‘; md rauhen Mark gemacht 
werden ſollen. ¶ Derjenige Münzfug heißt 
ſchwerer, wornach die Muͤnzen feiner angges 
praͤgt werden; hoͤher hetgt derjenige, wornach 
bie feine Mark höher ausg ebracht wird. - ©o 
iſt der 20 Fl. Fuß höher als der 18 Fl. Fuß, 
aber letzter iſt ſchwerer als ber erſte. Die 
Gulden nad dem niedrigern Muͤnzfuſſe : find 
reicher oder ſchwerer an Silber , "als bie 
nad dem höhern, Fuffe, nad welchem mehr 
L , . ) “ 


Stuͤ⸗ 
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Stuͤcke aus einer feinen Mark gemacht 
werben, _ “ E 5 


1._Aus dem gegebenen Schrot und Korn einer 

Münze, findet man leicht, wie hoch die feine 

Mark ausgemuͤnzet worden. 3. B. Seit dem 

Jahr 1759 iſt das Schrot ber Ggr. Stuͤcke 

125 auf ‚die raube Mark; und dad Korn ift 6 - 

Loth ı2 Gr, Alfo 62 Roth fein geben 125 

Str daher geben 16 Loth 12 Thal. 18. Mor. 

- Der Preis der rauben Mark ift 125 Ggr. 
*5 Thal. 7 Mar. 4 Pf. e 


Will man ſich dabey ber unten $. 45 bey: 
gefügten Tabelle über ben Gehalt der Gold; 
münzen bedienen, fo ift die Rechnung fols 
gende: 3. B. 12575 Holländifche Aazen ges 
ben 1 Geörgedor, alfo geben 4864 Aazen 

ungefähr 385 Stuͤck. Alſo iſt die feine Mark 
Gold, der Seorged’or zu’ 5: Thaler gerech⸗ 
net, zu. 1934 Thal. ausgebracht. Man darf 
daher nur 4864 mit der — der Aazen, 
welche die dritte Zeile angiebt, dividiren, 
um zu wiſſen, mie viel Stuͤck aus einer feis 
nen Marf geprägt worden find, _ Ä 


In den neuen Daͤniſchen Ducaten ift die 
feine Mark: zu 4864: 577 — 84$ Ducat. 
beynahe ausgebradyt; da: nun der Ducat 2 
Thal. ift, fo macht dieß 169 Thlr, 


Will man ſich der Tabelle-über die Sil« 
bermünzen $. 46 bedienen ‚; fo: dividirt. man 
4864 mit der Zahl der dritten Zeile; 3. B. 
in-den Alten Specieöthl. ift das feine Silber, 
die Mark ausgebracht._ zu 4864: 540% —.9 
Spec. rihlt. — 12 Thl. — 


BEE * Weil 
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Weil nur Detimaljahfen der ebſten Sebikng 
angegeben find, jo falt die Antwort zuweilen ets 
was wenig zu gering ud. — 


2 Aus dem Preiſe und dem Korn, das Schrot 
een, oder wie viel Stuͤck auf. die rauhe 

- , Marf gehn... 3. B. nach dem KHannöverifchen 
, Münzfuß,s wird. die feine Mark zu 12 Thal. 
ausgebracht, und zu den 4 Mariengrofchens 
Stüden ift das Korn Io Loth ı2 Gr. Da 

;„ . mun-ı6 Loth, 12 Thal, in. 4 Mer. Stüden, 

' oder 12. 9 — 108 Stüd geber, 1 gehen 
auf 105 Loth, 72 Stüd. | 
3. Aus dem Preiſe und dem Schrot, das Korn 
zu finden. 3.8. im dem Wiener Conven⸗ 
tiond= Fuß, it. die feine Mark zu 10 Stuͤck, 
oder 10 Gonvent. Thalern, und das Schrot . 

J z 84Stuͤck geſetzt. fo 10 Städ find 16 


— fein, und 85 Stuͤck enthalten 133 Loth. 
ein, 


| £ IT» | 
Die merkwuͤrdigſten Veränderungen des 
teutſchen Muͤnzfuſſes ſind folgende: 


2. Der Zinnifche Fuß, vom Sahre 1667, 
wornach Sachſen und Brandenburg: die Vers 
bältniß x zu: 135 beobachten, ‚ und bie feine 
Mark Eilber zu 164 Thal. oder w 1 5 Fl. 
"45 Kr. ausmünzen woften. # . Fi 


2, Der Leipziger Fuß vom Sabre 1690,. 
oder der 18. fl. Fuß, wornach Sachſen, 
Brandenburg und Braunſchweig die Vers 
kaͤltnißß 1 zu ig annehmen, und die feine 


Mark 


ER gereeẽ G 
a MR in ‚At enkefitein vb Ein drit⸗ 


teln zu x2 Thal. oder.ırg fl.: ausbriogen; wol⸗ 
tens Zu Torgau verglich man ſich in eben 
dem Jahre, üͤber die Ausmünzung der Schel⸗ 
beimüngen- Diefer Leipziger "Fuß. ward im 
Jahre 1244 zum Reichefuß angenommen. /25 


3. Der Preuſſiſche oder Sraumanſche 
Fuß, wornach Preuſſen im: Jahre 1750 bie 
Verbhaͤltniß 1 zu 135, audere ſagen 1317, 
andere 13756 annahm, und die feine Mark 
Silber zu ı4 Thalern ansmuͤnzte. 


.“ Der ‚Conventiongs Suß. oder“ 20 fl, 
2 Suß vom Jahre 17531. 1754, wornach bie 
Verhaͤltniß 1 zu 1441 feſtgeſetzt, und die 
feine Mark Gold zu 283 fl: 5 Kr 397 g, 
‚und die feine Mark. Silber zu 20 fl. quöges 
bracht wird. (S. Beipsiger Iniell genz⸗ 
blatt 1773 S. 92. Im Braunſchweigiſchen 
iſt die Verhaͤltniß 143.5 S. von Praun Zus 
‚abe zu der gründlichen, Medrich vom Ming 
— 1768 S. EL eh ande 


NRur Churbraunſchwelg IRRE den“ Leipzi⸗ 
‚ger: Buß beybehalten. Oeſterreich, ac fen 
‚ und VBraunfhweig sMolfenbürtel haben ben 
Convbventlvnsfußy der Echwaͤbiſche— Krels und 
bie: meiſien Stände des Frantiſchen Kreiſes 
den 24 fl Su aagain men. rer 


me. 
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u Die Erflärung fo wohl als bie Beurtheis 


. 


lung der verfchtedenen Abänderungen des Münzs 
fuſſes, gehoͤrt vielmehr in den politifchen, als 


F technologiſchen Theil der Muͤnzwiſſenſchaft, das 


her mit obige Furze Nachricht hier binlänglis 
ſcheint. Man vergleiche Hrn, Profeff. Grells 
Manns hiſtortiſch⸗ flatiftifches Handbuch vor 
Reutfchland. Göttingen 1801. 8: I ı©7 249, 
Inzwiſchen dient zu mehrer Erläuterung fols 
"gende Tabelle Aber den’ Leipziger Fuß, wor⸗ 
nach die Churbraunſchweigiſchen Münzen ge: 
fchlagen werden, Da nad) dem Neichöfuß bie 
Berhaͤltniß des Goldes 15,5 und der Preis 
“per feinen Mark Silber 12 Rthle, tft, To iſt 
der Preis der feinen MarfGoldes 1814Rthlr. 
er == 181 Rthle. 7 Mar. 13 Pf o hoc) ift 
“denn aud) die Mark Gold in Ducaten ansges 
bracht, nämlich zu: 1814} Rthlr. — 161Rthlr. 
ı 6 Mor. 43 Pfen, beynahe. Die Georgesdor, 
welche alle in Hannover geſchlagen find, find 
eben ſo wenig, als. die Carls d'or ab Mieze 
dor, reichögefe mäffige Münzen f fondern nur 
"Randmünzen. So viel ic) weis, iſt der Gehalt 
per erffen 21 Karat 9 Gr. Darnach würde 
Tl zwar die feine Mark nicht völlig auf 181 Rthl. 
6Mygr. 43 Pf. kommen, aber vielleicht Fi 
ſolches durchs Schrot eingebracht worden, fo 
das vielleicht etwas über 35 Stuͤck auf die 
rauhe Markf.gehen. Die yo Silber, wels _ 
che in der Tabelle bey den Ducaten genant find, 
verdienen der Erwähnung nicht, da biefer Zu⸗ 
ſatz im en ae vorgefchrieb 
alſo die weiffe Legirung der ducaten wills 
uͤhrlich ift, unb hicht mit in Rechnan Ned. 
In den Goldgulden’ ift die Mark feines Gold 
ebenfald zu dem ſoben angezeigten Preiſe, fo 
wie die Mark feines Silber zu 12 Rthlr, aus 
gebracht worden, | = * 
Eu as 
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3. Co leicht, deutlach und zuberſichtlich Lädt 
ſich die Beſchaffenheit des Preuſſiſchen Fuſſes 


wicht angeben, n— 4 
a Aa, Sant, — Huörem. 


Forma femel’mota eft,t "hoc renovamine manfit; 
Sünt, quibus in plures fus eft transire figuras. 


= sind eben fo viel im Zweygrofchenftücen 18 
Mami i 


” 
21 


bis 1667. er 


.-'15 ur, Mr 
.- 


Ovid.‘ imetam, VIIf, 731. 


Inzwiſchen verfichert man, folgendes, durch 


genaue · Unterfuchungen gefunden zu ‚haben. 


Im Jahre 1750 ift die Mark fein Silber im 


Reichsthalern zu 14, und in den kleinern 


im Jahre 1756 zu 18; im J. 1757 zu 46 


Münzen zu 14% ausgemuͤnzet worden; im 3. 
1753 30:15 Thal,; im Jahre 1755 zu 1 


i® 
> 


‘and im Fahre 1759 zu 20% Thalern, In dem 
Koͤnigl. Preuſſiſchen Münzedict vom 29 März 


1764: tdine die Benennung: mitlerer Grau: 


Mannifcher Fuß vor, wornach die feine 


Mark zu 14% Thal. ausgebracht zu ſeyn ſchei⸗ 
net, Aber feit dem Jahre 1764 ift die Marf 


' feines Silber durchgängig zu 14 Thal, aus— 
gemuͤnzet worden. 100 Rthlr. ganze, halbe 


und Viertelthaler muͤſſen jest 9 Marf 8 Loth; 


‚200 Rhlr. in Achtgrofchenftücken 1oM. 5 R.; 
"26 Rthlr. in DViergrofchenftücken 13 Mark, 


“.rr 


Die feine Mark Silber ift auf dem Harze 
im: W 1595 an Kayſergulden, deren einer 
Bgr. war, zu 8 Thal. 18 Ggr.; gegen 
Ende des. dans 1639 zu 9 Thal. ; von 1652 
8: zu 10 Xhal., hernach zu 10 
Thal. 12-Ggr.; im Jahre 1674 zu 10 Thal. 
22 Mgr.; im Sahre 1675. zu 0 Thal. 24 
9r.; nad endlich 1690 zu 12 Thal. aus⸗ 


gemuͤnzet worden Vom Jahre 1500 — 
— — 15 
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1566 it den Guͤldengroſchen, Thalern und 
andern Geldarten, der äufferlihe:Werth ge: 
lajfen, aber der innerlicye Gehalt verringert 
worden. Pac dem Jahre 1566 bat man 
den innerlichen Wertb;, bey der Beſchickun 

einer feinen Mark, beybehalten, hingegen ia 
eu und nach der. äufferlihe Werth erhöhet 
worden. 


5, Der fo genante 24Guldenfuß iſt kein -bes 
+ „fonderee Münzfuß, keine Berfchlimmerung 
bed 20Fl. Fuſſes, fondern mur eine Erhös 
hung des Aufjern Werthes der nach dem 20s 
Gulden : Fuffe ausgeprägten Münzen. - Dars 

- nad) werden alſo 20 Fl. für 2451. gerechnet, 
‚bie 20Rreuzerftücde werden für 24 Kreuzer, 
bie 1oKreuzerfiüde für 12 Krenzer, -alfo die 
5Kreuzerſtuͤcke für 6 Kreuzer gerechnet.. Diefe 
Weiſe zu rechnen ward von Bayern im % 
1766 und. von ben benachbarten Ständen, 
ald eine bequeme Rechnung. geſtattet, wies 
wohl fie nichts wefentliched ändert und nur 
eingebildete Bortheile haben fan, : Sie ift 

in Regensburg, Augsburg, im ganzen Bay: 
riſchen, bald hernach auch im Schwähifchen 
Kreiſe üblich geworden. er alfo aus dem 
Defterreichifchen nad, Bayern, oder Schwaben 
koͤmt, dem. wächft, fo bald er über die Graͤn⸗ 

e tritt, was er in Gonventionsgelde bey 
En hat, um 20 Prozent, jedoch’oßne daß 
er dadurch reicher wird, weil die Preiſe als 

ler Beduͤrfniſſen in gleicher Verhältniß ſtei⸗ 
gen, und weil, ſo bald er jene Laͤnder ver⸗ 
laßt, die Barſchaft, welche er bey ſich hat, 
awiederum um 20 Prozent abnimt. So gels 
» ten beym Spiele wohl Kreuzer fuͤr Groſchen, 
‚and nach geendigtem Spiele: wilder ffuͤr 
Kreuzer. Nach der Frankfurter Verordnung 
ar | vom 


{ 
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vom -3 Febr, 1766 ſollen dort. Feine andere 
Münzen, als folhe, welche nach Dem Con⸗ 
ventiondfuffe geprägt find, umlaufen, und 
dieſe ſollen zwar im: Handel und Wandel 
nach dem fo genanten 24Guldenfuß, "uber in 
den: öffentlihen Kaffen nur nach dem 20Gul⸗ 
denfuſſe angenommen werden. . Darnach wird 
in Frankfurt 1 Gulden Gonventionsgeld zu 
72 Kreuzer gerechnet, gezählt, oder. ausge⸗ 
„geben, der hingegen in den Öffentlichen Kaf- 
fen nur zu 60 Kreuzern gerechnet wird. Sins 
zwiſchen find denn Doc) "einzelne Kreuzer 
wuoͤrklich als Scheidemünze geprägt worden, 
— Deren 72: Stuͤcke auf einen Gulden gehn. 


6. Kandmünzen heiſſen ſolche, deren Korn 
und Schrot die Reichs-Muͤnzordnung nicht 

» .. befimt hat, und die alfo ein Reidhsftand 
nad) eigenem Belieben prägen läßt.: Zu die: 
fentgehören die Piftolen, ‘welche eine, Nacha- 
‚mung der, in manchen Theilen von. Teutjche 

“ Aland gangbar gewordenen. Louisd’or- find, 
—beöwegen fie. George d’or, „Carl dor, Stie 
drich d'or, Auguftd’ or.) genant werden. 
Sie gehen deswegen gemeiniglich auſſer Lande 

nur nach ſolchen Gegenden, wo gleichfals die 
u Konisd’oröbeliebt ſinn. 
$. 18- — Zu. 

Wenn beſtimt worden iſt, nah welchem 
Muͤnzfuſſe eine gewiſſe Art Muͤnze gepraͤgt 
werden foll, ‘fo muß darnach die Beſchickung 
des Tiegels geſchehn, das iſt, das feine Sil⸗ 
ber oder Blickſilber muß, nach jener Vor⸗ 
ſchrift, legirt, und das ſchon legirte Silber 
u Di | — mit 
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mis andern dergeſtalt verrät werben, daß bie 
rauhe Mark das’ gehörige Korn erhalte, 


1. Die zur Befchickung bes Tiegels nöthigen 
Berechnungen, -find in verſchiedenen Büchern, 
— welche unter dem viel zu ausgedehnten Titel: 

Muͤmzmeiſter, Muͤnzwardein, bekant find, 
gelehrt worden :. Zum lines . bier 
„sense diemeng .::.. 


88 ſey gegeben. der Schalk, 'einer- Sort 

feinern, und der Gehalt: eines geringern 
Silbers; man will finden, wie viel, von. bey: 
den genommen werben müffe,: -damit: die 
Sat einen — mitlern Gehalt be 
omme. 


Es ſey der — des feinen Silbers ts, 

! der Gehalt des geringern — b, amd ber: mit: 
—lere Gehalt, den das Gerieng. erhalten foll, 
ec Man nehme an, daß. zu einer.. Mark 
von dem feitern Silber x genommen.werben 

' mie, ſo wird von dem geringern I — x 
zu nehmen ſeyn. Alſo a x Kb (ı+x) 

ee = cc, oder ax yb—bxr— c:. Aus 
“diefer Gleichung wird , nach Abziehung 
der Gröffe b, - und nach) der Diviſion mit 





a — b,' 
— ‘ cu 
a—b 


Alſo um zu finden, wie viet man von dem 
a fe Silber nehmen‘ möffe, ziehe man’ von 
| En & —— den Gehalt — ge⸗ 
ISringern Silbers ben Ueherſchuß ‚dividire 
man mit der — des Gehalts des fei⸗ 
= ‚wem und geringen Silberne 


3.9 f turn 


2 & ⸗ e 12226* Ast ’ 
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-Der : Antheil, ber von ‚dem geringern Sil⸗ 


ber zu einer Mark genommen werden muß, 


wird gefunden, — ‚x von 1 abgezogen wird, 
| | a 





von I, oder von 





oder wenn man, weg: dde — 
— — b — c+ b. 
abzieht. Alſo ı —x es Tao 


a | Ä 
Rad) Aufhebung der entgegengefegten Gröffen 
des Zählers, bleibt I— x = — 2 

Alfo um zu finden, wie Biel man von dem 
geringern Silber nehmen muß, ziehe ‚man 





von dem Gehalte des feinern-Silbers den vers 


langten mitlern Gehalt ab; den Weberfhuß 
dividire man mit der Differenz des Gehalts 
des feinern und geringern Silbers, | 


| Erſtes Beyſpiel. Der Gehalt des feinern 
Silbers, oder a, ſey 12 loͤthig; der Gehalt des 
eringern Silbers, oder b, fen 4 loͤthig; der 


ehalt des Gemengs, oder c, ſoll feyn 6 löthig. 


Alfo muß zu einer — dem feinern Sil⸗ 
ber genommen werden 
* 12-4 


Von dem geringern Silber muß dazu kommen 


nm © 
— 4 Dast, 








Zweytes Beyſpiel. Das feinere Silber ſey 


14% loͤthig; das geringere ſey glöthig ; das Ge⸗ 
meng foll ſeyn 124 loͤthig. Alsdann muß von dem 


—— 123 —9 
feinern genommen werden ng ir Marl; 
alſo vom geringern Kr Mark, 
P * 13 j 


\ 


Dros 


=? =ı Mark. 
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Probe. Eine Mark des feinern Silbers 
halt-ı44 Loth Silber; alfo halten Fr, Marl 
deffelben, 955 Loth, Ferner eine Mark des 
geringern Silber hält 9 Loth; alfo halten 
Mark deffelben, 337 Loth. So hat denn 
eine Mark des Gemengd 95T 35r = 124 
Loth Silber. —4 


Drittes Beyſpiel. Es fya = 15 loͤ⸗ 
thig; b= 3 löthig; das emerg .oder. 
ce = 14 Loth 4 Stan, oder. ig$ löthig. Als⸗ 

dann iſt der Antheil des feinern Silberd 184 
= ‚ und der Antheil des 'geringern ds 
Mark. 


— EFT 0 t-b 
2. Da der Antheil des feinern Silbers = — 
— * 


& | 
und der Untheil de3 geringern> og fo 


müffen fich die Gewichte, die von beyden Ars 
ten Silber genommen werden muͤſſen, ver= 
halten, wie die Zähler diefer gleichnamigen 
Brüche, oder wie c—b zu a—c, 


Geſetzt, der Münzmeifter habe, nach dem 
zweyten Beyfpiele, von dem feinern Silber, 
374 Mark; wie viel muß: er. dazu von dem 
geringern nehmen, damit dad Gemeng den 
verlangten Gehalt befomme? Hier ift e—b 
—123 — 9 — 3l; nd a —c = I4— 
123 =2. Alſo muß die Verhältniß feyn 35 
zu2, oder 7 zu 4. Wfo7:4=374:217 
Mark. 
Probe, ob die 374 Mark des feinern, und 

die 215 Mark des geringern Silbers ein Ge: 
meng geben, wovon die Mark 124 Loth Sil⸗ 
ber enthaͤlt. Eine Mark des feinern Sil⸗ 
berö hielt 144 Loth; alfo halten 37% 7 
eis 
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deffelben, 5434 8. fein. Eine Mark bes geringern 
Silb. hielt 9 8. ; Alfo Halten die 213 M. deffelben 
192$8, fein, Danım 374 7213 = 584 W., an. 
Silber enthalten 5435 71925 — 73637 Loth, 


| fo hält eine Mark des Gemengs — = 314 
j 581% 
Loth fein, | 


3. Eid Münzmeifter foll Speciesthaler müns 
zen, deren einer I+ Thal. gilt. Das Korn 
ol feyn 14 Loth 4 Sran, und die feine Mark 

ol zu 12 Xhalern ausgebracht werden. Nun 
at er von 15 löthigem Silber 505 Mark, 
Dazu. will er von 3 löthigem fo viel nehmen, 
als nöthig ift, um das vorgefchriebene Korn 

zu erhalten. Hier find drey Fragen. 


1. Wie viel muß von dem 3. löthigen Sil⸗ 
ber zu den 505 Mark des feinern genommen 
werden, um den Spectöthalern das gejeße 
mäffige Korn zu geben? Autwort: 35 Mark 

3 Loth. Denn nach dem dritten Beyfpiele 
©. 626 muß fidy der Antheil des feinern Sils 
ber zum Antheil des geringern verhalten, 

— 505. 7. 
wie 101 zu 7. Alſo 101: 7=505: ar 

2. Wie body mn die rauhe Mark ausge: 
bracht werden? Antwort; di" 10% Xhal,; 
oder and jeder Mark ded Gemengs muͤſſen 
103 Thal. gemünzet werden Denn da ı 
Mark fein ı2 Thal. gelten fol, fo müffen 
14 Loth, 4 Gran fein, als jo viel in einer 
. bed Gemengs enthalten ift, 103 Thal, 

gen 0. | 


| 3. Wie fchwer muß ein Spiciesthaler wer: 
den? Antwort: da 10? Thal. eine Mark wies 
Dia Fey Sie se in dr 


Bi 
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‚gen follen, fo muß 14 Thaler, oder ein Spes 

ciesthaler 2 Loth wiegen; alfo müffen aus 
der —— Mark acht Stüd gemuͤnzet 
werden. 2 


8. ißs-. 
So wohl das feine, als beſchickte Sil— 
ber, und die Muͤnzen, welche eingeſchmol⸗ 
zen werben ſollen, werden in einem Wind⸗ 
ofen, in, Ipſernen Ziegeln, geſchmolzen und 
‚mit einem eifernen, mit Thom, ahör- Kreite 
uͤberwiſchten Loͤffel, entweder in eine angefeuch⸗ 
tete Miſchung von Sand, Thon und Koh; 
Iengeftübe, oder in Planenbogen, das ift, 
in waffen: zuſammengelegten Zwillich, ober 
noch beffer zu gröbern Münzen in eifernen 
Formen, zu deinen, basift, zu Stangen oder 
DBlechen, beren Breite und Dicke der Fünftis 
gen Münze ſchon einigermaflen proportionirt 
ift, gegoſſen. FE 
I. Auf dem Harze wird das Blickſilber von 
den Hütten in den Zehnten geliefert, dafelbft _ 
gewogen; hernay im Brenhaufe vom Bleye 
a gereinigt, oder fein gebrant, Das 
Brandſüber koͤmt wieder in den Zehnten zu= 
rüd, und vonda, nachdem es abermals gewo⸗ 
gen worden, in dieMünze, Der Münzmei- 
ſter zu Clausthal liefert dagegen, nad) einer 
Admodiatiom, für Bezahlung, die feftgefegte 
Summe gemünzten Geldes, und - trägt 
olle Muͤnzkoſten. Die Münze zu Hannos 
ner wardauf Rechnung getrieben; de ift 
‚jetzt wieder in Arbeit, Auch das ar 
— il⸗ 


se Muͤnzkunſt. - Se: 1% 629 


Hildesheim pflegte -dort Feine Münzen (nach 
dem. Conventiond-Fuß, wie ich glaube) vers 
fertigen zu laffen, wozu "ein Agent die Me: 
talle nach einem ‚abgerebeten Preis, lieferten 


2. Man bedient fich gemeiniglic der Ipſer Tie⸗ 
gel. Ein Ziegel, welcher 100 Mark Silber 
vollfommen faſſet, foftet auf der Fabrike nur 
6 Mgr. Am Fuſſe jedes Tiegels find Nullen 
eingegraben, und fo viel’ Nullen dafelbit fies 


2.0 Yen, für fo’ viel 100 Mark: wird er in der 


Bezahlung gerechnet, : ni, Clausthal’ koͤmt 
ein Tiegel von 300 Mark ungefähr auf 33 
bis 33 Rthlr. und Fan gleichwohl nur drey— 
oder vier mal gebraucht: werben. 


3. Zu Clausthal füllet man einen Kaſten mit 
dem Gemeng von Sand, Thon und Kohlen 
geftübe, welches mit Waſſer pder Bierhefen 
angefeuchtet wird, Die Löcher, worin die 
Zainen gegoffen werden, werden mit dem 
Stecheifen,: durch den Stechlöffel, gemacht. 

Die, Planen waren zu Zellerfeld bey den 
Kleinen Silbermünzen gebräuchlich, 


4 In Frankreich gefchieht- der Guß aud in 
and „aber weit mühfamer; indem man, 
nach der Weiſe der Rothgieſſer, hölzerne 
Rahme damit füllet, darin Gruben ein—⸗ 
drüdt, und viele Raͤhme hernach mit einer 
hölzernen Einfaffung verbindet, | 


5. Einige fohreiben Zaine, andere Zain, ande⸗ 
ve Zein, noch andere Zehen: Vielleicht ſtam⸗ 
met Die Benennung von dem alten Worte Ze⸗ 
ii ab, welches fo viel als Drat ziehen 
BB. rn \ | | 
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6. 20. 


Entweber kurz vor dem Guffe der Zals 
nen, nimt ter Wardein, mit ber Probefelle, 
etwas heraus, um bavan die Richtigkeit bes 
Korns zu unterfuhen; ober er nimt dieſe 
Tiegelprobe, im Anfange, in der Mitte, und 
am Ende des Ausguffed. Beydes if Pie 
rer, als wenn man, zu biefer Abficht, 
dem Meiffel - eine Probe von den Zainen pr 
, ſchrotet. | 

| .& ar 


Die Zainen werben durch ein Streck⸗ 
wert, oder Walzwerk, fo fehr verbünnet, 
als jede Art Münze es verlangt, Eine fies 
hende Welle wird, im üntern Stockwerke 
/des Gebäudes, durch Pferde. umgetrieben. 
Ihr horizontaled Kamrad greift In Getries 
be, deren jedes mit feiner Welle, im oͤbern 
Stockwerke, oder im Streckſal, zwey flähs 
lerne Walzen, deren Abſtand von einander 
mit dem Schliff, nad Nothburft, veräns 
wert werben Tan, in Bewegung. feßt. . Zwi⸗ 
fhen diefe werden die Zainen, durch einen 
vor den Walzen angeſchrobenen Durdylaß, 
nachdem ’fie zumellen im Glühofen wieder aus⸗ 
gegluͤhet worden find, fo oft als nöthig, bins 
dur gezogen, Diefes Stredwerk Fan auch 
von Waffer getrieben werben, wodurch bie 
Theile eine andere tage — 

I. 
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z In Dresden, wo mit dem Druckwerke ges 
muͤnzet wird, hat man vor einigen Jahren 
eine Strecke angelegt, welche von Waſſer ge⸗ 
trieben werd, N. Ei 

$. 22» nr 

Der Glühofen hat einen Roft ; worauf 
das Mol; brenner, und tiber‘ Demfelben einen 
ander," worauf die Zainen gelegt werden⸗ 
Der Diefe werden, wie bie Platten, melde 
. geglühet werden follen, in die Glübpfanne 
gethan, melde über ben sbern Moft geftels 
let wird, Die Flamme fchlägt durch bie 
- Defnungen,, welche neben der Pfanne find, 
über diefelbe ind Gewölb des Dfens. | 

1. Jetzt gefchieht. das Glähen in einem Wind: 
ofen, in deffen einer Seitenkammer das Feuer 
brennet, wovon die Flamme über die Zainen 
weg zum Schornftein hinaus geht, welcher 
an ber entgegengefeßten Seite des Ofens fteht. 

2. In Hannover ließ der Muͤnzmeiſter, Herr 


Swilgmayer, den Glühofen mit Torf: und 
Steinfohlen heitzen. | “ 


2.2 $.....29.. ' 
Den: geftreckten Zainen wird die gehoͤrl— 
. ge Berbünnung noch genauer auf der Adjus 
ſtirbank gegeben, indem man, durch Huͤlfe 
zweyer Kurbeln und eines Getriebes, einen 
auf der Bank liegenden velfernen gezähnten 
Balken forttreibt,; woran. eine Zange befes 

Nr 4 ftigt 
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figt iſt, melde die Zainen durch den am Ens 
de ber Bank aufgerichteten Durchlaß, oder 
duch den Zwifchenraum zweyer Backen, das 
ift, ſtarker fiählernen Tafeln, bie genau zu 
jeder Münzart ‚geftellet werden koͤnnen, zieht, 


I. Diefes Adjuſtirwerk ward bey der Münze zu 
- Hannover gebraucht, und ift auch feit dem . 
Jahre 1674, zu Clausthal gebräuchlid) ;- bins 
gegen bedient man fidy deffelben in manchen 
Münzen, auch, wie icy glaube, in den Sran- 
Hzoͤſiſchen, gar nicht. 


j $. 24» 
Nach dem Strecken geſchieht die Stüs 
ckelung oder Ansftückelung. Aus den Zals 
nen mwerben, vermittelft des Durchſchnitts, 
runde Bleche, Yon der Gröffe ber verlangten 
Münze, gefchnitten. Diefes. Werkzeng : be-, 
fiehbt aus einem -eifernen, über einer Bank 
aufgrrichteten. Gerüfte, indem man, durch 
Huͤlfe einer Kurbel, einer Schraube, und 
eined Schiebers, einen Stempel, ober 
Drucer, ſenkrecht nieder, treibt, welcher 
unten einen hervorragenden ſchneidenden 
Rand von Stahl hat. Unter diefem Drus 
der, und über der durchlöcherten Unterlage, 
die ebenfals, einen. fihneidenden Rand hat, 
werden bie Zainen geſteckt. Die ausgefchnits 
tenen Bleche fallen, dur ein Loch, in bie 
unter der Bank angebrachte Schieblade, und 
——W mer 
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werben, bis fie geprägtfind, Platten genant. 
Die durchloͤcherten Ueberbleibfel der . Zainen 
oder Münsfchienen heiffen Schroten, ‚und 
werben zu Kugeln oder Boͤpfen zuſammen 
geballet, und dereinſt wieder eingefchmolzen. 


‘1. Man hat zu den groͤſſern und kleinern Mäns 

zen, gröffere und Fleinere Drucker und Unters 

agen. Zu den feinen Silbermünzen, 3. B. 

u ben ganzen, halben und-viertel Gulden, 

And fie am Rande. gefräufelt, wodurch die 

Platten. zu gleicher Zeit geFräufelt, geräns 
Velt „ berandet werden. 7 


2. Die Franzoſen nennen den Durchſchnitt le 
coupoir, und die Platten les faons, 


3. Auf der Münze zu Hannover habe ich einen 
Durchſchnitt gefehn, deffen Drucker nicht 
mit, einer Kurbel, fondern, durch einen an 
einem Nebel angebrachten Steigbügel, mit 
dem Fuſſe hinauf und herunter getrieben 
ward. Bey diefer Einrichtung, welche aus 
Schwerin dorthin gelommen war, geht:.die 


Arbeit fchneller, 


4. In der Münze zu Kaffel fol man ehemals 
zu den, Albus nicht Zainen, fondern Cylinder 
gegofien, und von diefen mit einem Schneis 
dewerke die Platten. abgefchnitten haben, 
Das Schneidewerk ift dort noch vorhanden, 
aber nicht mehr im Gebrauche. Vor einigen 
Sahren hat jemand der. königl;, Kammer in 
Hannover eine ähnliche Einrichtuug gegen 
eine Belohnung angebothen. Er verfprach 
Davon viele MWortheile, weil man dadurch 
Platten, ohne Zainen und Juſtiren, erhalten 
folte, Als man * dawider eingewendet 

r5 h 
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hat, daß man unmdglih die Platten ganz 

leich mürde abfchneiden koͤnnen, und daß 

| 34 die aͤdlen Metalle bey Gieſſung der Cy⸗ 

linder ſenken, und Münzen von ungleichem 

1... Korn ‚liefern würden, fo hat der Angeber den 
‚ verlangten Verſuch nicht machen wollen, 


3. Münzen, die ein fehr hohes Gepräg haben 
follen, nämlich die Medaillen, find für den 
Durchſchnitt zu dick, und müfjen desfals ge 
goffen werden, | 

6. Falſche Münzen, welche Betrieger heimlicy 
+ gerfertigen, werden gemeiniglich gegoſſen, 
und verrathen fich deswegen‘ oft betd durch 
ur „bie rauhe Grundfläche des rt die bey 
geichlagenen Münzen viel glatter iſt. 


er 6. 28. 


Um den Platten eine vbllig gleiche Schwe⸗ 


re, ober gleiches Schrot zu geben, wer⸗ 
den, bie zu groben Münzen beftimten, von 
dem- Juſtirer, ausgeglichen, das ift, auf 
einer Wage aufgezogen oder gewogen; bie 
ſchwerern befeilet, die leichteren zuruͤck ges 
mworfen, Bey kleinern Münzen wird nicht 
nur eine Platte gewogen, und bie Zaine fo 
lang geſtreckt, bis jehe genau ausfaͤlt; fons 
bern die Platten werden auch al -marco ges 
ſchnitten, dergeflalt. daß jebed mal eine gleis 
che Anzahl Stücke aufdie Mark gehn. Bey 
biefer Ausgleichung, pflegen. Münzmeifter 
bad Remedium an Schrot zu nutzen. 


ec 


= 
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1. Billig muß. jedes Stuͤck jufirt werden, Wo 
‚man diefe Koften fpahret, wie in Rußland 

bey ‚den Kupfermünzen, da verfchwinden die 
fhweren nach $. 11, 1. und das Fand be= 
‚halt nicht. nur die Teichteften, fondern erhält 
derjelben bald mehr, als in feiner Münze 
geprägt find, weil Ausländer foldye mit. Ges 
winn nachprägen und herein. bringen, | 


Bi $: 26. 


In einigen alten Muͤnzen verfertigt. man 
die Platten noch fo, mie es vor Erfindung 
des Streckwerks und Durchſchnitts üblich 
war. Naͤmlich bie Zainen werden auf eis, 
nem Amboß mit dem Hammer verduͤnnet oder 
ausgeſchlichtet, mit der Stückelfchete zu 
Schrörlingen zerfhnitten; mit der Be— | 
nehmſchere befhnitten, auf der Wage jus 
ſtiret, mit dem Quetſchhammer geründet, 
bis die Platten die gehörige Gräfe, Rüns 
bung und Schwere haben. Unter dieſer 
Bearbeitung werben fie zuweilen ausgegluͤ- 
‘het. | ü —— — 


I. Dieſe Muͤnzung war in Zellerfelde, bi zur 
Aufhebung der Communion, gebräu ich, 
fol auch noch in Holland gebräuchlich. ſeyn. 

. Sonft ift fie wohl, wie das Prägen mit-dem 
Hammer, fon überall abgefchaft worden. 
Dennoch Halte ichs für gut, die kurze Nach⸗ 
richt, welche davon in den borigen Ausga⸗ 
ben gegeben worden, auch) in dieſer beyzu 
behalten, Man hat, bey diefer Mönzung 
Dies 
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viele veraltete Kunftwörtr. Die in ber 
Wand eingefugten Blöcde mit dem Amboß, 
heiffen die Ziefen. Die Stüdelfchere ift mit 
dem dÖbern Blatte, oder dem Bindftücke, 
auf einem Blocke befeftigt, fp_ daß nur das 
üntere Blatt, oder Baumſtuͤck, beweglich 


—iſt. Die Schrötlinge heiffen vor dem Bes 


ya 


-mug 2* 


fchneiden. und Suftiren, unbenommene 
und hernach benommene Schrötlinge. Aus: 
ſchlagen heißt fie breit fchlagen. Wenn fie 
nur einmal ausgefchlagen worden find, heile 


„fen. fie Guetſchgeld oder Schroͤtling⸗ 
NQuetſchgeld. Berichten, Beſchlagen, 
Beklopfen, deuten. die verſchiedenen Arbei— 


ten zur Ruͤndung der Schroͤtlinge an. Wenn 
fie vollkommen geruͤndet find, heiſſen fie 


Churfuͤrſten. Die Arbeiter der Münze nens 
nen fih Muͤnzohmen. Beym Ausfchlagen 


werden die benommenen Schrötlinge naß ges 
macht. Alsdann liegen fie nicht nur feiter, 
fondern es find auch viel weniger Schläge 


noͤthig. Solte "wohl. das MWaffer, durdy die 


Heftigkeit des Schlags, in die Zwiſchenraͤu⸗ 
me bed. Metalles dringen, und folches aus 
einander treiben, helfen ? 


2. Diefe alte Meife liefert nicht fo gleichfdre 


mige und fchöne Platten, als man durdy bie 
neuern Werkzeuge erhält. Hingegen fan man, 
‚bey dem Gebrauche des Durchſchnitts, nicht 
fo viele Platten aus den Zainen machen, in 
dem die Schroten übrig bleiben, 


3. Die Communion- Münze zu Zellerfeld hatte 


5 Urbeiter oder Münzohmen und einen Lehr: 
burfchen. Jene erhielten für jede vermünzte 
Mark einen feſtgeſetzten Loha, nämlich für 
200 Mark zu Specieöthalern und feinen 

| Zwey⸗ 
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Zwey⸗ und Eindritteln, fünf Thaler, aber. zu 
6\oder 4 oder 2 Mariengrofchen, acht Tha⸗ 
ler; zu beſchickten Mariengrofchen und 4 Pf. 
Stüden,. ı2 Thal, und für 100 Mark ku⸗ 
pferne Pfennige, 6 Thal. Diefen Lohn theils . 
ten die Ohmen unter ſich. Aber derjenige, 
welcher die Metalle vom Muͤnzmeiſter in Emp⸗ 
fang nahm, und diefem die geprägten Müne 
zen zuzählte, und Schmidtmeifter. genant 
ward, erhielt daflır von der: Herfchaft woͤ⸗ 
chentlich noch einen Thaler, Von diefer bes 
kam auch der Lehrburfche wöchentlich 24 Mer. 
Der Miünzmeifter empfing das Silber vom 
Zehntner, und diefer von jenem Die gefertig« 
ten Münzen, wobey aufı 100 Mark fein Sils 
ber, 4 Loth Abgang in Rechnung erlaubt was 
ren. Im Jahre 1782 find auf der Zellerfel« 
der Münze von Oberharziſchem Silber ver⸗ 
münzet worden 5684 Mark 14 Loth 2 Quent, 
und vom Unterharzifchen 3987 Mark ı5 Loth 
‚2 Quent. alfo überhaupt 9672 Mark 14 Loth, 
Yus dem Unterharzifchen Silber find im Jahre 
1782 daſelbſt 10 Mark 14% Loth Gold ges 
ſchieden. Es ift aber noch nicht gar lange, 
daß zu Zellerfeld in einem Jahre über 20000 
WMark vermünzet worden, 


| %:.; 87. | | 

Die Platten werben theild mit Kochſalz 
und MWeinftein, theils mit geſchwaͤchtem Schels 
bewafjer, auf ihrer. Oberfläche, vom Schmuta 
ze und von unäblen Metalle gereinigt, ober. 
weiß geſotten; hernach mit Kohlengeftübe, 
die gröffern in einer Scheuerronne, bie 
Heinern in ‚einem ſchmalen Sacke von Zwillig 
ie | Ä ge⸗ 


638 ' Zwey und dreyſſigſter Abſchnitt. 


geſcheuert, und alsdann In kupfernen Becken 

‚oder Sledeſchalen, uͤber dem ER —— 

getrocknet. 

I Der Weißfub fon nur das Kupfer auf ber 
Dberfläche wegnehmen, um die Münze zu vers 
fhönern;, aber das geſchwaͤchte Schei dewaſſer 
greift auch das Silber ehe folte aljo nit 
gebraucht werben. 


G. 28. 


Das Prägen geſchieht entweder, wie in 
ben älteften Zeiten, mit dem. Hammer, oder 
mit dem Druckwerke. Nach ber erfien Wels 
fe, legt ein Arbeiter eine Platte nach der ans 
bern auf ben. in einem Kloße oder Gtode 
befeftigten Praͤgſtock, hält ben öbern Stem⸗ 
pel darauf, auf den der Zuſchlaͤger mit els 
nem aaa game acpaljma ſchlaͤgt. 


FG. 29. 


Das Drucwiit, Stoßwerk, Diäge 
werk, der Anwurf, Balancier, ift eine flars 
fe Dreffe, deren ſenkrechte Schraube den 
auf dem Schieber ſteckenden Prägftempel 
des Öbern Gepraͤgs auf die auf dem Praͤg—⸗ 
klotze, oder dem üntern Stempel, liegende 
Platte, herunter druͤckt. Sie wird durch eis 
nen groſſen Schluͤſſel, an deſſen Enden me⸗ 
tallene Kugeln ſtecken, in Bewegung geſetzt, 


indem die Arbeiter den Schluͤſſel mit den an 
| ben 


— * 
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ben Kugeln gebundenen Selen hin und her 
ſchwenken. Nach dern Drucke wird der öbere 
Stempel durch die Wippe, ober einen-in ei» 
ner ‚Gabel hängenden, und an einem’ Ende 
‚mit Gewichten beſchwerten Hebel, oder durch 
angebrachte Federn, toleder in die wöhe ges 
hoben. 
I. Wenn das Gepräg nicht die ganze Platte tes 


gelmäffig bedeckt hat, nennet man pipe ia 
Ciſalien. | —J 


5. 300 | 
Kleine Münzen erben dur das Rlips 


wert, Schlagwerk, geprägt, an dem ein - | 


* Arbeiter. den sbern Stempel dur die Wips 
pe, ober einen Hebel mit einer Gabel, den 
er mit dem Fuffe nieberbrädt, erhebt; die 
Platte zwiſchen beyde Stempel legt, und. den 
oͤbern niederfallen loͤßt, auf melden ein andes 
ver Arbeiter mit einem ſhweren Du zus 

ſchu gt. | 
| | s ar. 

Zuweilen werben auch Münzen, ſowohl 
ſilberne als goldene, durch ein Walzwerk, 
Taſchenwerk, welches entweder von Arbei⸗ 
tern, oder vom Waſſer getrieben wird, ge⸗ 


praͤgt. Zweh ſtaͤhlerne Walzen, auf deren 


eine der Avers, auf die andere der Revers 
geſtochen iſt, werden, wie am m. 
| | ($. 2:1: 
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(F. 21.), in Bewegung geſetzt, und druͤcken 
den Zainen, die zwiſchen ihnen durchgelaſ—⸗ 
ſen werden, auf beyden Seiten das Gepraͤg 
ein, worauf dieſe erſt mit dem Durchſchnitte 
ausgeſchhnitten werden. Solche gewalzte 
Münzen find meiſtens krum, und von ge 
zinger Schönheit. 


en F. 32... 

Der gekränfelte Rand und die Rand: 
fchrife wird den Münzen durch ein Werk⸗ 
zeug, welches dad Raͤndelwerk, Kraͤuſel⸗ 
werk, genant wird, gegeben; indem ſie 
zwiſchen zwey Walzen oder Stangen, wovon 
entweder eine allein, oder jede zur Haͤlfte 
gekraͤuſelt oder beſchrieben iſt, dergeſtalt ge⸗ 
zwaͤngt werden, daß ihr Rand ben beſtim⸗ 
ten Eindruck erhaͤlͤt. | 


2, Das Kraͤuſelwerk Teidet verſchiedene Abaͤnde⸗ 
rungen. Zumeilen wird es durch eine Kurbel, 
zumeilen durch den Druck des Fuſſes, wie ich 
bey der Kupfermünze zu Afweltad in Schwer 
den gefehen habe, getrieben. Zumeilen erfor: 
dert ed nur einen, zuweilen zwey Arbeiter. 


2. Das NRändeln foll wider das Beſchneiden fis 
chern. Schon unter ben ältern Römifchen 
Münzen finden ſich gerändelte, oder. nummi 
ferrati, welche bey der Münzverfälfchung des 
M. Antonius, nad Caͤſars Tode aufges 
Zommen feyn follen. Sm SGahre 1247 wurden 

in England die Münzen umgeprägt, um > 

| 7 
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Gepraͤg ganz bis an den Rand treten zu laſſen. 
Randſchriften haben die Engländer unter Cromz 
well den Münzen zuerft gegeben, wie die gan⸗ 
zen und halben Kronen vom Jahre 1658 bes 
weisen. Man grub die Schrift in einen ſtaͤh⸗ 
lernen Ring, legte die Münze im denſelben, 
und trieb fie unter dem Druckwerke fo — 
aus, bis fie den Eindruck vom Ringe annahm, 
den man hernach wieder abloͤſete. Alte Stem⸗ 
pel und Ringe diefer Art Habe ich noch auf 

der Münze im Hannover gefehn. Inzwiſchen 
andere geben dieſe Erfindung älter an, Ja 
Teutſchland ſoll ein Nürnberger Goldfchmieb, 
Johann Jacob Wolraben, zuerft bie 

Randfchriften angegeben haben, 


3. Das jet gebräuchliche: Rauͤndelwerk foll am 
Ende ded vorigen Jahrhunderts in Frankreich 
von einem Ingenieur Caſtaing erfunden, 
und im May 1685 zuerft gebraucht : feyn. 
Im Dectober 1686 bewilligte ber König dem 
Erfinder, für jede Mark gerändelter Golds 
münzen, eiten Sol, und für jeder Mark 
Silbermuͤnzen, 6 Deniers, Mit dieſem Merk: 
— Zeuge konte ein Arbeiter in einem Tage 20,000 
Platten rändern, Inzwiſchen habe ich Urfache. 
zu vermuthen, daß man fchon vorher ein 
— aͤhnliches Kraͤuſelwerk in Teutſchland gehabt 
hat. Zu Zellerfelde ſind die erſten Ausbeute⸗ 
thaler mit einer Randſchrift, im Jahre 1743 
gepraͤgt worden. DENE PER zu 2 Ä 


| | $. 33. Pi 
Goldmuͤnzen werden gänzlich wie bie 
Silbermuͤnzen gepraͤgt. Um den beſchickten 
ihr Anſehn auf ter Oberfläche, was die Les 
R . Ss gi⸗ 
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girung geſchwaͤcht hat, zu erhoͤhen, ſiedet 
man ſie in einer Aufloͤſung von weiſſem Vi⸗ 
triol, Salmiak und Spangruͤn, wodurch die 
Kupfertheile auf der Oeberflaͤche etwas abs 
‚genagt werden. 


1, Die Römer, deren Münzen, vornehmlid 
die mit den Kayſer-Koͤpfen, fehr erhaben 
und ſchoͤn geprägt find,. madten, ehr fie 
die Münzftempel fchnitten, ein Modell in 
Wachs, wo nicht von beyden Seiten, doch 
wenigftens von der DBildfeite, welches noch 
jegt bey DVerfertigung der Medaillen, nicht 

aber bey Current Münzen, gebräuchlid) if, 
Sie gruben fo wohl die Figuren, als die 

u. "Schriften, in den Stempeln tiefein, anftatt 
«. ‚, daß jetzt die auf Punzen erhaben gefchnitte 
nen, Buchftaben, zur Erleichterung der Ars 
beit, in den Stempeln eingefchlagen werben, 
ri Giei hatten‘ Formen von weißlichem Thone, 
4. worinn das waͤchſerne Modell des Künfts 
24: Jerd, oder vielmehr ein Thonabſchlag vum 
Stempel, eingedruͤckt ward.  Diefe Formen 
waren gebrant, und. das geſchmolzene Mes 
hr al ward in die Formen gegoſſen, wodurch 
7 ed bie Grdffe der Münze, und die Erhas 
benheit des DBildniffes, erhielt, und dann erft 
ward die abgegoifene Münze, die viel dicker 

„war, als die neuere. Eurrent:Münzen, mit 

. ber Bildfeite auf dem Stempel des Averſes, 

- der auf einem Amboß oder Prägeftoc feft war, 
eingepaßt. Das Prägeeifen, in welchem der 
Stempel der Gegenfeite oder bes Reverſes, 
befeftigt war, ward. darauf gefeßt, und mit 
dem Hammer zugefchlagen, wodurd) denn die 
Köpfe erhaben, und fehr deutlich ausfielen. 
Vermuthlich wurden die Münzen, unter = 

| er 
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fer letzten Bearbeitung , oft geglähet. In den 
mitlern Zeiten, da. die Kunft zu modelliven 
und Formen zu machen, nicht mehr.befant war, 
ward das Metall zuZainen gegoffen, unter dem 
Hammer fehr dünn getrieben ,. mit der Schere 
zu Platten gejchnitten, und mit flachen Stems 
peln auf dem Amboß geprägt, faft wies. 26, 
Daher find die Münzen jener Zeitenfehr Dim, 
‚und ald man ihnen ein deutlicheres Gepräg ge: 
ben wolte, verfiel man auf die elenden Hoͤhl⸗ 
münzen. Erſt im vierzehnten Jahrbunders 
te, kam die. Runft Medaillen zu-gieffen, wie⸗ 
der auf, um die der Maler Victor Difani 
oder Pifanello, welcher im Anfange des funf: 
zehnten Jahrhunderts arbeitete, groffe Vers 
dienfte gehabt hat, | 


2. Die Kunſt, Münzen durch Walzen, welche von 
Waſſer getrieben werben, $. 31, zu prägen, 
fol eine Italieniſche Erfindung. feyn, Aber 

„Ib kenne feinen Beweis fuͤr dieſe Behaup⸗ 

.,. tung; vielmehr iſt es merkwuͤrdig, daß fie 

bereits im Jahre 1575, zu Halle in Tyrol, 

inm Gebrauche geweſen iſt. Daſelbſt fah fie 
damals Pighius, als er den Prinzen Cari 
von, Juͤlich und Cleve auf ‚Reifen begleitete. 
Seine Beſchreibung dieſes Kunſtwerks, die 
man in Hetcules Prodicius, Antwerp. 1587, 
8. ©. 232 findet, iſt jo-artig, daß ich fie 
ganz einruͤcken will. Hinc pergunt ad Ar- 

‚; „ ehidueis fabricam monetariam „;uti novum 
noftri faeculi inventum formandae monetae 
viderent; nimirum quod aurei, jargentei, ae- 
reique nummi non flando feriundove fiant, 
aut malleis cudantur, fed expeditiffime prae- 

‚ lis imprimantur.. Aquaria rota impeta ma- 
g0o circumagit machinam fetream organo 
horologico non. abfimilem, «Conftat- enim 

©8323 ex 
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ex rotis dentatis multis ſie inter ſe conne- 
xis, ut ſe mutuo impellant coactae per ro- 
tam aquariam Volvunt autem in medio 
machinae jan&tos duos dylindros ex chaly- 
bein fummam dnritiemtemperatos. Quo- 
rum unus alteri fup-rpofitns eft, & sguntur 
ambo fimul rotis illis dentatis contrario "mo- 

* tu adverfum fele; ut ſuperior deorfum, in» 
ferior furfum femper rotetur. In his cylin- 

dris artifice manu funt infculptaenummorum 
formae vel charaft£res per eircuitum, ea ma- 
—sguitudine & proportione, qua nummas ju- 
5 fto cum pondere fuo debet exprimi. Habet 
autem in circuitu fuao cylindrus quilibet tot 
formas eiusdem nummi fimiles, quot pro [ua 
fpiffitudine capere poteft; easque non nihil 
extantes cum marginibus acutis a reliqgua 
eylindri fuperficie, quo poflint fuperabuün- 
dans Mmetallum a caclatura feparare, & e cha- 
racteribus ejicere. In füperioris cylindri for- 
mis caelatae ſunt cruces, aut principum ima- 
pꝓines cum fuis titulis atque parergis, quae 
in uno numismatis latere debent exprimi. 

Sic in inferioris cylindri formis, quae in al. 
tero latere ; fcilicet infignia principum, aut 
civitatum, aut alia emblemata cum fuis elo- 
glis, etannoramnotis, in quibusilla primum 
motietz formatur, lam vero cylindri’ tım 
apte Pi re inter fe, nt formae aegnali- 
ter fumma cum proportione fimul inter 
"  ‚volvendum conjunganrur, nummique ab 
utroque latere perfefti figuram abfolvant. 
-  Jtsgqne nil'aliud ibidem agit monetarius, 
quam ut laminas auri, argenti, aerisve, jam 
antea pro formandae monetae pondere, ac 
magnitudine praeparstas in orbem euntibus 
eylindris admoreat, & formis fe claudenti« 
“bus Taferat, : Mox formae laminam a — 
— le 


% 
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‘ ‚fuis charafteribus velut dentibus apprehen« 
fam, attrahunt, deglutiunt, fenfimgue devo- 
rant totam; & a tergo numismata pı rfektil“ 
dime exprefla eodem temporis momento tum 
excrementis metalli fuperfluis evomunut, & 
in pelvim fappofitam dejieinnt, — Aus Ins 
+ forud in Tyrol ift diefe Mafchine nad) Segos 
via in Spanien gelommen, wo nod) jetzt das 
Malzwerf vom Waffer getrieben wird. -Ein 
ſolches Walzwerf, weldyes vom Waffer getries 
ben ward, fabim Jahre 1581 Montagne in 
der päbftlichen Münzezu Rom; und die Mühle, 
welche Hengner im Jahre 1599 zu Florenz 
betrachtete; mola mouetaria, in qua imagineg 
et fubferiptiones nummorum artificiofifime 
premuntur, er non --cuduntur, vti alibifieri 
folet, fdyeint eben ein ſolches Walzwerk gewes 
fen zufeyn. S. Pauli Hentzneri itinerarium. 
Noribergae 1629, 8. p. 528. Auf diefe Weiſe 
find ehemals zu Slausthal die feinen vier. und 
zwey Mariengrofhen:Stücde geprägt worbenz 
und die betrieglihen Münzen, welche dad Uns 
glück des fiebenjährigen Krieges vermehrten, was 
ren meiftens gleichfals gewalzet. 


3.. Das Stredwert $. 21, welches auch zu Claus⸗ 
, thal; gebräuchlich ift, und im Sranzöfifchens - 
. Monlin, lajument, aud) laminoirgenant wird, - 
ift von einem franzöfifchen Stempelfchneider , 
Antoine Srulier, andere fohreiben Brucher, 
erfunden worden ; nicht aber von Aubin Olivi⸗ 
ev, wie viele behaupten, als welcher nur der ers 
fte Auffeber des erften Streckwerks geweien ift. 
Dor K. Heinrid) 1! bearbeitete man die.Zainen 
nur mit dem Hammer, wie $. 26. Uber im Jah⸗ 
xe 1553 befahl der König, ſich des Streck⸗ 
werks zu bedienen. Diefe Verordnung wie 
berrief Heinrich III im Sahre 1585, weil 

| &33 die 
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die Köften zu groß waren, und erlaubte dem 
Gebrauch diefer Mafchine nur bey Dentmüns 
zen und Rethenpfennigen. Hingegen Lud⸗ 
wig XilF befahl im December 1639, und aber: 
mald im März 16405 daß die Zainem nur 
von denen gehämmert werden folten, bie ges 
fickt genug wären, ſolche völlig fo genau 
zu bereiten, als durch Hülfedes Streckwerks, 
welches damals von einem, namens Darin, 
verbeffert war, gefchehen koͤnte. Endlich aber 
hat Ludwig XIV im ug 1645, um eine 
er Gleichförmigfeit der Münze zuerhalten, 
den Gebraud) des Hammers gänzlich verbothen, 
zu dem man auch vermuthlich nie wieder zuruͤck 
ehren wird. In Italien fcheint das Streckwerf 
ums Jahr 1579 noch nicht befant gemefen zu 
feygn. Denn Garzoni hat ed in feiner ganz 
umftändlichen Befchreibung der Muͤnze S. 371 b 
nicht genant. Aber in der 1619 gedruckten Ue⸗ 
berjeßung fteht ©. 669: um die Zainengleich zu 
machen, find die neu erfundenen Platmühlen aus . 
der maaffen bequem, woman fie haben kan. 


4. Im Anfange des Trten Jahrhunderts hat 
ein Franzos, Nikol. Briot, ein Kothringer, 

- ein Prägmwerf angegeben, welches damals vies 
le Aufmerkſamkeit erregt hat. Die zuverläfjigfte 
Nachricht. hievon findet man in einem gedrud: 
ten Auffaße, welcher weder Titel, nod) Jahr⸗ 
zahl, fondern nur folgende Weberfihrift hat! 
Relation de M, Henry Poullain,, cy-devant 
Confeiller en la cour des monnoyes , de l’es- 
preuve de fabrication des eſpeces, fur certaing 
nouveaux inftrumens propofez par Nico- 

' las Briot, tailleur general des monnoyesde 
France, faite en preffences de Meflieurs de 

. » Baiffife & de Marillac, confeillers d’eftat, A 
Monfeigneur le chancelier, Diejes feltene = 
we en, 
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chen, welches 43 Seiten in 8 hat, iſt auf 
hieſiger Univerſitaͤts⸗Bibliothek. Briot hatte ans 
gegeben, er koͤnne mit dem Streckwerk, und 
mit dem von ihm erfundenen Praͤgwerke, in ei⸗ 
nem Tage mehr Muͤnzen verfertigen, als zehen 
Muͤnzer mit dem Hammer liefern koͤnten. Zur 
Unterſuchung ward eine Commiſion ernant, 
die den 23 Jan. 16017 in ihrer Gegenwart 
eine beſtimte Menge Muͤnzen von Briot mit 
feinen Werkzeugen, und auch von den Muͤnzern 
mit dem Hammer, verfertigenließ, und darüber 
in jenem Auffage ihren Bericht dem Kanzler ' 
abſtattete. Man findet darin die alte Meife, 
oder das Hammerwerk, fogenau und umſtaͤnd⸗ 


lich befchrieben, daß mir noch Feine vollſtaͤn⸗ 


Digere Befchreibung davon vorgekommen ift. 
Briot brauchte zum Zerfchneiden der Zainen ein 
Merkzeug, weldyes er inftrument à cifeau 
nante, und welches mit der zu Zellerfelde noch 
gebräuchlichen Stuͤckelſchere faſt einerley ges 
wefen zu feyn fcheint. Sein Praͤgwerk nanteer 
Monnoyoir. Es ift hier zwar nur undeutlich 
und unvollftändig befchrieben , doch fcheint es 
mit dem damals ſchon längft im Teutſchland 
—ã— Walzwerke, ſ. F. 30, groffe 

ehnlichfeitgehabt zu haben. Die Befchreibung 
in dem Berichte ©. 8. ift folgende, Le mon- 
noyoir eft aufli une fagon de boefte ou caifle 
‚de fer quarree, & attachee au fusdit eftail 
& menuifier comme eft le laminoir, & de 
fa hauteur:ou environ, mais plus large & 
‘ plus profonde; dans laquelle bo&fte ou caifle 
de fer, Von voit au milien d’icelle, deux quarts 
de ronds d’acier, gravez des caratteres de l’es- 
pece de monnoye que l’on vent marquer; les- 
quels deux quarts derondsd’acier fe tournent 
& fe courbenuten fe ferrans l’un contre l’autre, 


parlemoyen de deux grandes manivelles qui 
Ss 4 font 


” 
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font'aux deux eoftez d’icelle, à la facon de 
ceux dont l’on fefert en Allemagne pour mar- 
quer leurs gettons, fi non que ceuxd’ Alle- 
magne ne font garnisque d’unemanivelle, ce- 
lui de Briot effant garny de deux, comme eft 
fon laminoir, qui fait, que l’efpeceapres qu’el- 
‚le eft monnoy&e & paflee à l’inftrument de 
deux quarts de ronds-d’acier, fetrouve beau- 
coup moins cambree, plus platte, & plus unie 
‘ que lesgettons d’ Allemagne, qui font fort 
cambre&s, demy recourbes, & tres-incommodes 
au compte, pour eftre marquez avec femblable 
inftrument garoy, comme dit eft, d’une feule 
‘ manivelle, & conduit d’une feule perfonne, 
Die Unterfuchung fiel für ben Erfinder nicht 
vortheilhaft aus, und er war auch nicht im 
Stande, ganz grade Münzen zu liefern. 
Seine Erben follen feine hinterlaffene Mar 
ſchine dem Darin verfauft haben; dieſer foll 
fie etwas verbeflert haben, und damit glück: 
licher gemwefen feyn, wie oben ©. 646. ange= 
gei t worden. - Aus andern Nachrichten ift 
efant, daß Briot darauf nach England ge⸗ 
gangen ift, und daß dafelbft im Fahre 163L 
feine Erfindung gleich) genußt und - zur Bolls 
fommenheit gebracht if. Vielleicht findet 
man fie noch in. der Englifhen Münze, von 
welcher ich feine unterrichtende Nachricht habe 
erhalten koͤnnen. Ich kenne wohl Reijebes 
fchreibungen, ‚deren Derfaffer den Lefern mels 
den, daß fie fich die Münze im Tower haben 
zeigen laſſen; ‚aber es ift eim fehr gemeiner 
Sehler unſerer reifenden Landsleute, daß fie 
zu wenig, fonderlich technologifche Kentniß, 
beſitzen, um das nüßliche und neue zu bemer⸗ 
fen, ind verftändlich zu. bejchreiben. Ohne 
Vorbereitung, das if, ohme etwas gruͤnd⸗ 
liches und nützliches gelernt zu haben, — 
Were lee⸗ 
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leerem Kopfe und vollem Geldbeutel, reifen 
die meiſten ab, um einmal ſagen zu koͤnnen: 
das habe ich auch geſehn! und kehren, nach 
dem ihr Geldbeutel ausgeleert, und ihr Kopf 
mit auslaͤndiſchen Thorbeiten angefuͤllet iſt, 
von den Auslaͤndern verlacht, zuruͤck. — Eis 
nige andere Schriften uͤber Briots Erfin⸗ 
dung finde ih im Labbe Bibliotheca biblio- 
thecarum, ‚Lipfiae 1682. 12. p. 542 anges 
zeigt. \ 


5. Das Drudwerd $.29 foll am Ende des 
ızten Jahrhunderts, und zwar, wie die 
Srangofen, Die es. Balancier nennen, fagen, 
von einem Franzofen erfunden jeyn. Aber 
diefe Behauptung wird dadurch widerlegt, 
daß man: in Salzburg noch foldye- Druckwers 
ke vorzeiget, welche dort lange vorher ges 
braucht find, ehr diefed Werkzeug aus Frans 
reich) und England nach Teutſchland gefoms 

men if. Sehr viele teutfche Erfindungen 
. werden lange Zeit in einzelnen Gegenden 
Teutſchlands im Stillen genugt, bis fie ein⸗ 
mal den Franzoſen bekant werden, welche folche 
alddann, unter einem franzdfifchen Namen, 
wie eine neue Entdeckung, den übrigen Teut: 
fhen, fo wie allen Europäern, befant mas 
ben. In Frankreich ift der Gebraud) des 
Druckwerks, nad) Einführung des Skreck⸗ 
wert, allgemein geworden. Man nenıek 
dort dad Münzen mit dem Hammer, Mor- 
noiage au marteau; hingegen das Mänzen 
mit dem Streckwerke, Durchſchnitte und 
Drudweife, monoiage au moulin, In Eng⸗ 

» land warb das alte Hammerwerf unter Wils 
helm LAII abgeſchaft. Als im Fahr 1674 zu Claus 
thal eine neue Münze errichtet ward, warb 
daſelbſt das Druckwerk, durch den bamalis . 

er | © 35 | gen 
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gen Muͤnzmeiſter Heinrich Bohnhorſt, nebſt 
dem Adjuſtirwerke, eingefuͤhrt. Das Druck— 
werk ward aus Zelle verſchrieben. Die 1601 
zu Zellerfelde errichtete Münze, hat im Jah— 
re 1743 das erſte Praͤgwerk erhalten; aber 
ed werd dort nur zu Ausbeutethalern genußt. 
Sin Breslau ift dad Drucdwerk im J. 1717, 
— Venedig erſt im Jahre 1755 eingefuͤhrt 
worden. 


6. Auf der Münze in Braunſchweig wird das 
DSDruckwerk, nad einer ums Jahr 1776 von 
dem ehemaligen Bauverwalter Sleifcher an: 
egebenen Einrichtung, von Waſſer getrieben, 
2 daß nur ein Arbeiter nöthig ıft, welcher bie 
Platten unterlegt. Eine Befhreibung Fanoh- 
ne Zeichnung nicht: ganz deutlich feyn. Ueber 
der Schraube iſt flat des Hebels ein Kranz 
angebracht, von dem drey fchief gebogene Ars 
me in die Höhe gehn. Die Melle des Warfers 
rades zieht diefen Kranz herum, und fcbiebt 
alsdann drey ſchwere Haͤmmer, deren jeder 
mit feiner Salze auf einem Arm bed Kranzes 
rubet, in die Höhe, Wenn der Daum der 
Melle dieſe doppelte Bewegung bewürft hat, 
treiben die aufgehobenen Hammer den Kranz 
mit ſolcher Gewaltzurüd, daß fich die Schraube 
fehnell drehet, und das Prägen. verrichtet. 
Der Arbeiter fan, ohne das Wafferrad zu 
hemmen, das Druckwerk ruhen laffen. Als ich 
im October 1787 die Münze beſah, war doch 
nur ein Druckwerk diefer Art im Gange, 
weldyes allein zu den gewöhnlichen Silbermüns 
zen gebraucht ward. Sc, fand daſelbſt aud) 
ein anderes vom Hrn Abich angegebencd 
Druckwerk, welches ebenfals vom Waller ges 
trieben werden folte. Die Schraube lag ho⸗ 
sizontal, und der Wrbeiter folte die Platten 
| von 
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von oben ab zwifchen bie Stempel fleden, 
Die Mafchjine war Yanz von Metall, aber 
man batte fie bey den Verſuchen unbrauchbar 
gefunden. Man fagte-mir, es fey unmöglich, 
auf diefe Weiſe den Druck der Schraube ges 
börig zu mäffigen, Fr — 


7. Im Jahre 1790 gab Bolton zu Birmingham 
ein Praͤgwerk an, wodurch die Inſchrift zum 
Theil erhaben, zum Theil vertieft dargeſtellet 
werden kan. Durch Huͤlfe einer Dampfmaſchi⸗ 
ne werden die Zainen gewalzet, zu Platten 
zerſchnitten und geprägt. Acht Stempel wer: 
den zugleich getrieben; jeder Stempel liefert 
in einer Minute 70 bis 84 Platten, oder in 
einer Stunde 30,000 bis 40,000 Platten, Zu 
gleicher Zeit merkt auch die Mafchine felbft die 
Anzahl der geprägten Stücke an. Man verfis 
chert, daß durch Hülfe derfelben vier zwdif⸗ 
jährige Knaben in einer Stunde 30,000 Stuͤck 

Guineen prägen koͤnten, und der Erfinder meint 

die vertiefte Schrift koͤnne nur durd) eine 

-  Dampfmafcine hervorgebracht werden, und 

dieſe ſey zu koſtbar, als daß ſie falſche Muͤnzer, 

deren verbothene Kunſt ſonſt in England, vor⸗ 
nehmlich zu Birmingham, zur groͤßten Volkom⸗ 
menheit gebracht iſt, anſchaffen koͤnten. So viel 
ich weis, ſind mit dieſer Maſchine noch zur 

Zeit nur Kupfermuͤnzen von der Art, welche pen- 

ny heißt, geprägt werden. Von diefen wiegt ein 

Stüc genau eineounce averdupois, S. Phyf, 

$Fon. Biblioth. XX. ©. 13 und XXI. ©, 415, 


8 In Nürnberg bedienen ſich auch die Gürtler 
eined Druckwerks zu Verfertigung der metals 
lenen Kleiderfnöpfe, welches dem Druchwerfe - 
der Mimze nleicht; fie ſollen aber jährlich 
ſchwoͤren müffen, daß fie es nicht zu Prägung 
der . Münzen misbrauchen wollen, | z 
| 9. 
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9. Die Eremniter Ducäten haben ihre- vorzügs 
lie Echönbeit der befondern Art des Abfudes 
zu danken, weiche ehemals ein Geheimuiß ei: 
ger einzigen Familie gewefen feyn foll; menig: 
ftens erzählte dieß Keyßler in feiner Reiſebe⸗ 
fohreibung. 2. ©. 1017, 


$.: 34. 


Zu den Rupfermünzen läßt man, von 
Kupferſchmieden, dünne Zainen oder Striemen 
von Rupfer ſchmieden und ſchneiden. Die übris 
ge Bearbeitung ift wie bey den Silbermuͤnzen. 


I. Un einigenDrten, 3. B. auf dem Kupferhammer 
bey Kaſſel, an der Leipziger Heerftraffe, werden . 
die Platten miteinem Cylinder, der einen fchntis 
benden Rand hat, voneinem Hammer, den eins 
Daummelle hebt, aus deu Zainen, welche ein Ars 
beiter unter dem Cylinder forträdt, gehauen 
oder ausgehacket. 

3. Der Preis, zudem das Kupfer in ben kleinſten 
Sceidemünzen, bie nicht über des Vaterlands 
Grenzen hinaus gehn, ausgebracht wird, ift nicht 
fo beftimlich, ald bey den ädlen Metallen, aber 
doch auch nicht ganz willführlicy. Auf dem Harze 
wird die Markt Kupfer in den Pfennigen, zu 9 
Mar. ausgemünzet, 

3. Scheidemünzen heiffen eigentlich alle kleine 

Muͤnzen, welche die kleinſten gebraͤuchlichen Bruͤ 
che des Thalers oder Guldens darſtellen. Sie 
werden entweder aus Kupfer, oder zwar aus | 
Silber, aber, wegen der gröffern Prägkoften, 
aus einer mehr befchichten Mark, als die gröfs 
fern Münzen, gemacht; d. i. fie find an Schrot 

und Korn fehlechter ald der Münzfuß für die | 
gröbern Münzforten beftimt hat. — 
J und 


/ 
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and auch wegenihrer befchwerlichen Verſendung 
gehn fie nicht weit über die Grenzen des 
Kanded, Dieß haben fie mit den Landmuͤn— 
zen F. 17. 5. gemein, und werden auch oft 
zu diefen gerechnet, zumal wenn ihr Schrot 
und Korn auch nicht in der Reichsmuͤnzord⸗ 
nung vorgefchrieben iſt. Dieß ift jedoch zu: , 
weilen geichehn; zB. in dem Reichsgutachz 
ten vom 10 Geptemb. 1738, indem Torgau 
er Muͤnz⸗Receß und auch in des Kayſers 
Herdinand 1 Münzordnung 1559. 


.: $. 35 ..: 

Won jeder Art gemünzten Geldes hebt jes 
Beömal der. Wardein ein Stuͤck auf, um das 
mit feine Genauigkeit rechtfertigen zu können, 
Dieſes Stück heißt die Stockprobe. 


"3% Wardein, Warpdin, Swardein, Swar⸗ 
din, Guardin, iſt wohl vermuthlich aus 
dem Franzoͤſiſchen guarder gemacht worden, 


2. Im Jahre 1736 wurden in der Münze zu 
* Clausthal, wöchentlich. ungefähr 700. Mark— 
die Mark fein zu 12 Thal. alfo 8400 Xhas, 
ler, und in der Münze zu Zellerfelde unge« 
fähr 400 Mark, eben b hob, alfo 4800' 
Thal. ausgemuͤnzet. Alſo betrug die Suma; 
. me ded ausdgemünzten Geldes in einer, Wo⸗ 
he, von beyden Münzen, 13200 Thal, und 
‚ in einem Jahre, ohne die Ausbeute zu rech⸗ 
"men, welche in beyden Münzen 30830. Tha⸗ 
ler audmadıte, 686400 Thaler, — Dieſe 
VNachricht hat Calvör gegeben. ber ein’ 
Kenner verfichert. mir, die Ausbeute fey al 
lerdingö in der Summe mit- begriffen; das 
ber denn die jährliche Wermänzung — 
vo 
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— Rthlr. geweſen ſeyn muß. Es ſoll aber auch 
bdie Silbereinnahme in der Communion, wenn 

man auch gleich den Rammelsberg hinzurech⸗ 
nien wolte, zu. groß ſcheinen. Jetzt betraͤgt 
die Vermuͤnzung weniger ‚is in ve angezeig⸗ 


ten Jahre. 
$. 36. 


Die Kraͤtze, oder Abfall, — beym 
Münzen entftcht, 3. B. beym Gieſſen der Zais 
nen, beym. Weißſieden und Scheuern, aud 
im Kehricht der Arbeitöfiuben u. f. w. wird 
theils durch Amalgamation, theils durch die 
Praͤcipitation aus der Saͤure (F. 27 ), theils 
duich Kae: wieber zu gute ‚gemacht, 


ee. 
Die Bediente einer Münze find: Diüny 
meiſter, Wardein, Schmelzer, Streckmeiſter, 
Durchſchneider, Muͤnzſchloͤſſer, Sieber, Präs 
ger, Zufcläger und ‚einige. Nebengehuͤlfen. 
Die Muͤnzer des: Hammerwerks madıen eis 
nie eigene Innung aus, lernen fieben Jahre, 
und weigern fih am Drudwerte zu arbeiten. 
Zu leßterm ‚werden en und Kleinfchmiede 
BHBENEDENeEN 
$ 38. 


BE Valviren oder Devslviren heißt, durd 
genaue Werfuhe das Schrot und Korn eis 
ner gegebenen Münze, und daraus ihren 
Werth, nad einem gewiſſen be⸗ 


ſtimmen. 
I» 
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1. Ich weis es wohl, daß. die Probirkunſt von 
ſolcher Weitlaͤuftigkeit iſt, daß ſie hier nicht 
vollſtaͤndig eingeſchaltet werden kan; aber 

ihre Gründe laſſen ſich dergeſtalt erklaͤren, dag 
Männer, welche weder Muͤnzmeiſter, noch 
Wardein werden mögen, und doc) über dag 
Münzwefen richtig urtheilen wollen und ſol⸗ 
len, wenigſtens nutzbare Begriffe. davon ers 
halten können, —— 

2. Die Kunſt, Silbermuͤnzen zu probiren, ward 

in Rom erſt ums Jahr nach Erbauung der 

‘ Stadt 688, genußet, und — auf Veran⸗ 

ſtaltung des Marcus Gratidianus. 


J9 x $. 39. , | : 
Wenn nicht die genaueſte Richtigkeit ders 
langt wird, fo Fan biefe Beftimmung von des 
nen, melde dazu gehörige Uebung beſitzen, 

durch richtig legirte Probirnadeln, Streich⸗ 
nadeln, auf dem Probirſtein geſchehn. Zu 
den Gilbermünzen mögen fie zu halben $os 
then : befchickt feyn. Wegen des Weißſudes, 
Abſudes $. 27, muͤſſen die Münzen vor dem 
Striche etwas befeilet werden. 

I. Die Chinefer und Japaner bedienen fich der Nas 
deln im Handel, und fehlen Aufferft felten. Ges 
übte Probirer koͤnnen durch Vergleichung ber 
Striche, die Legirung oft bis auf 6 Gran ans 
geben; inzmwifchen muß Dabey vorausgefeßt 
werden, Daß das Silber mit Feinem andern 

Metalle, als nur mit Kupfer vermifcht fey. 
2. Geſetzt, der Strich eines 2 Ggr. Stüds falle 
zwifchen die6 und 7 loͤthige Tadel, fo daß man 
‚den Gehalt oder das Korn zu 65 Loth annehs 
| men 
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men koͤnne; geſetzt ferner, daß 64 biefer 2 
Gor. Stuͤcke auf die Coͤlniſche Mark gehen; fo. 
wuͤrde die feine Mark in diefem Gelde uns 
efähr auf 13 Thaler ausgebracht feyn. 

Bau da 6% Loth fein Silber, 64 Städ 

geben, fo gehen auf 16 Loth, oder auf bie 

feine Mark, 15642 == 156+ Stüd. Da nun 
12 Stud einen Thal. machen follen, fo mas 
chen 156; Städ 13 Thaler. | 


$. 40. 


Zu ‚Goldmünzen find dreyerley Probir⸗ 
nadeln auf halbe Karate noͤthig; naͤmlich be⸗ 
ſondere zur weiſſen, beſondere zur rothen, und 
beſondere zur vermiſchten Legirunug. Beym 
Zuſatze eines andern Metalles, zeigt wenig⸗ 
Mens das Scheidewaſſer die Gegenwart des 
aͤdelſten, obgleich nicht deſſen Feinheit, an. 


1. Geſetzt, der Strich eines alten Fridrich d'or 
deute auf 21 Kar. 8 Gran, und fen Ge 
wicht fey 1872 Xheile des Richtpfennigs, 
alfo —— Ir Markz fo iſt das Schrot 
35 Stuͤck auf die Mark; alſo Schrot und 
Korn geſetzmaͤſſig. 

2. Man pflegt zu ſagen, man koͤnne den Bu 
halt der Goldmünzen auch anf der hydroftas 
tifhen Mage finden; aber fo richtig die 
Theorie ift, fo zweifelhaft ift hier ihre Anwen⸗ 

“ dung | 


— 


(. ar“ | | 
Die einzige zuverläffige Valvation ges 
ſchieht durch die Probe auf der ee 
Er g ‚ , cu- 
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(cupella), wobey man ſich eines verjüngten 
Gewichts, welches Probirgewicht genant 
wird, bedient; indem man einen Theil des 
gewoͤhnlichen Gewichts für. das Ganze ans 
nimt, und ſolches eben ſo wie letzeres ab⸗ 
theilet, da denn die Verhaͤltniß, welche das 
Probirgewicht im Kleinen angiebt, auch im 
Groſſen ſtatt findet; ſo wie bey. dem verjuͤng⸗ 
sen Maußſtabe der Geometer. 

I. Das Probirgewicht bey den Silbermuͤnzen, 
ift entweder dad Grangewicht, oder dag’ 
Ifenniggewicht. Bey erfierm werden zur 

art 256 Theile des Richtpfennigs genoms 
men, da denn bie nöthigen Gewichte in fols. 
gender Ordnung folgen,  - | 


Gewichte: ; Richtpfennigtheile. 
ion Kine Mark F 5— 
‚ober m Wis). Tee * 
160 Loth | 256 7 
“8 — 1728 , 
4 — 1:64. 
2 —.: 382. 
re 16 
9 Gran] 8 
2 3 —— | 
4: 2— — GE | 
A S 
..3- | | 3 
> TEE 
+ 


2. Das Pfenniggewicht nimt aud 256 Nichte 
pfennigtheile für die Marf an, die aber, 
wie F. 5, in koth, en, Pfennig, e 
| — 
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ler getheilet werben. Dieſe Gewichte fol 
in Diefer Verhältnig auf einander. - ige 


Gewichte yRichtpfennigtheile. 
— — — 
Eine Mark | 


. oder 

16 Xoth 256 
8. — 128 
4 — 64 
2 — 32 
I — I 


6 * 
rien 8 
2 Dfennige 2. 
I 
} Heller - 3 
a 5314 


er 

In eine mit Rläre beftreuete, und wohl 
abgeaͤtmete Kapelle, trägt man, unter ber 
Muffel im Probirofen, eine der Legirung 
ungefähr proportionirte Menge reines Bley, 
oder die noͤthigen Bleyſchweren. Wenn ab 
les gefloffen ift, wird ein viertel Quentchen gu 
meinen Gewichts, das ift, eine Mark des Pro 
birgewichtö, welches zum Theil aus be 
Mitte, zum Theil’ vom Rande der vorher 
gereinigten Münze genommen worden, bins 
eingetragen. Man läßt. alles treiben , bis 
das Silber blicket, und das reine Kor 
feſt geworden iſt. Dieſes wird mit der 
Bornzange heranagenommen ‚ auf das ge 
au 


5 Mönztunft, Se 42. «689 


genaueſte aufgezogen ober gewogen, und giebt 
ben Gehalt der rauhen Mark an. 


A. Die Vrobiver, fü nd nicht daruͤber ingg, in 


de [a u 


ABl — 15, Stuͤck 
| 13£ CHF geben, fo. —X 46 Loth fein, 18 


welcher Verhaͤltniß das Bley zugefehf wer⸗ 
| ——“ und dad Edint dabey Pa die 
Verſchiedenheit in der Ar beit an... Auf dem 
Harze "oh 
Bransfilbere vier mal ee, Ref | be 
‚men, als er Silber Engemogen nie 3 
‚Specied + Thaler: Silber 9 mal [0 4.3 | 
+12 löfhigem 12mal fo viel u. hr. w. Sn Frank- 
reich ift die Menge Bley zu den aldergroben 


t der. Mardei ie g des 


geſetzlich vorgeſchriehen worden. — 


2 Erſtes Beyſpiel. Fünf: Zweydriiei Stacke | 


wiegen 24273 Theile des, Richtpfennigs; ; bie 
rauhe Mark. halte, 12 Lotkıı fein; wie hoch iſt 


die Morbofein, nach dem Leipziger Kap; auds 


Ste m worden, und was iſt are ein 
tuͤck werth? | 


‚Da. 24273 Teile bes Richtpfen. Stuͤck 
geben , „o. geb en 65536, . ‚oder eine Darf, 
Da 12 Loth, fein, 


Stuͤck oder 12 — and: :alfo- find dieſe 


Zweydrittel richtig eipyiger Fuß 
ausgemünzet hatte Ai Wer 2 Thal. 


— Hab, * iſt ein Stuͤck, nor Bf om Bu, age, 


e 16 Loth, I, 3108 


“ird)s fi 244 


ytes Bepfpiel:. . — ib dreiffig 


F — 
‚Std, Butegrofcen - siegen? 4 Roth gl oder 
Br ‚Theile. des Richryfens uud. dig Fauhe 


ark derſelben halte 7 koth fein. Alſo ehen 


447 =. 136, Stöd. auf, die. al Mark, 


ieben Loth fein geben 136. St. .aljı geb 
AR Ci Ste au bie = 
a ; 
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Mark gehen, und alſo 12 Thal. 12 Gutegr. 
103 Pfen. ſind. Nun fol, nach dem Leip⸗ 
ziger Fuß, die Mark fein zu 12 Thal. auss 


‚gebracht werden, und alfo find darnach die 

3103 Städ nur ı2 Thal, werth, und jedes 
Stuͤck ift nur 113 Pfen. — 
Drittes Beyſpiel. Geſetzt, ‚von einem 


8 Ggr. Stoͤck hätte die Probirmarf 6 Loth 
"20 Gran fein auf der Kapelle gegeben, und 


64 diefer Stuͤcke giengen auf die rauhe Mark; 


ſo würden 156 Stüd auf bie. feine Mark 


gehn, und dieſe würde alfo zu 13. Thalern 
ausgebracht feyn, welches höher wäre, als 
der Leipziger Fuß erlaubt, nach dem, nur in 


- den allerkleinften Münzarten, die Mark zu 


diefem Preife ausgebracht werben ſoll. Eben 


u a bied. würde. man; finden, wenn die Probire 
— mark 7 Loth fein gübe, und 684 Stuͤck auf 
:; bie rauhe Mark gingen, | 


Viertes Beyfpiel. Man nehme on, ein 


- Hier Gutgroſchen Städ halte am Gewichte 


41408 Theile ded Richtpfen. ; fo gehen auf 
65536 Theile, oder auf die dauhe M. 467£7%5 
= 46, Stuͤck. Hatte man, zu mehrer Sie 
cherheit, 20 Stuͤck gewugen, und deren Ge: 


" wicht 28160 Theile gefunden,‘ fo würde es 


- , Mark nur zu 13 Ahal, 8 Ggr. verprägt wers 


“ 
JE Zr 


haſſelbe, nämlich 46%. Stuͤck, ſeyn. Alſo if 
die rauhe Mark zu 4645: 6— 7 Thal, 18 Ggr. | 


ausgemünzet worden. 


4 Gefegt,:di& Probe gebe 9 Loth fein Silber 
+ sin der Marf:an, fo würde die feine Mark, da 
9 Loth zu 7 Thal. ausgebracht find, zu 13 


Thal. 18 Gge: 8 Pfen. ausgebracht feyn. 
- Weil num,’ nach dem Conventions⸗Fuß, bie 


den 


ı 4 


WMuͤnzkunſt. $ 42. 43 . 661 


N ben: foll, fo iſt i in den. 4 Ggr. Stuͤcken, die 
- Marl um Io Ggr. 8 Yen zu hoc) ausge 
bracht worden, | 
Wie viel ift ein foiches Stuͤck nach dem 
genanten Fuſſe werth? Da 13 Thal. 18 Ggr. 
. 8 Pfen. nur 13 Thal. 8 Ggr. ſeyn folten, 
ſo find 4 Sr. nur 3 Ggr. 103$ Pfen, oder 
3 gr. 103 Pfen. . 

‘3. Zur Beftunmung des. Schrots ift es, zumal 
bey denen Münzarten, welche nicht mit der 
| Seile juftirt werden, 'zuverläffiger, wenn man 
viele Städe, die man vorber abgewafchen 
bat, allenfals ein Viertel, halbe oder ganze 

Mark, auf einmal en kan, 


9 43% 


Bey Probirung der Goldmünzen theilet 
man bie Probirmarf in Karate, wozu einige 
sein Viertel, andere nur ein Achtel Quentchen 
aus dem MRichtpfennig nehmen. Im leBterm 
Falle ifi eine Wage von feltener Emwpfindliche 


keit and 


— Tt3 | I, 
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3 eder . ’ e b 
* — —— xvheln⸗ raucht man 
Richtpfennigtheile. 


SGewichte. Saeatch. |} Quentch. 
— 
oder | 
24 Karat | 256 1128. 
a. = 128 04 
6 — 764 32 
“Be, 88 16 
GB — 4 a8. 1 
I "rt :Jo? si 
6. ran 5+ Bi: 
ee 28 I 
Bu ji 8 
* = R 3 
——— 
4 
$ 44 


« Um eite Goldmünze von vermifchter fer 
girung zu probiren, ſchneidet man, mit der 
Stockſchere, 24 Karat des Probtrgemichts 
heraus, trägt es mit ungefähr dreymal fo 
viel ganz reinen Silbers, und zehen mal fo 
viel reinen Bleyes, aufdie Kapelle, und läßt 
alles gehörig treiben, bis ein gelbhaltiges 
Silberkorn übrig bleibt. Das was durchs 
Treiben am Gewichte ber beyden aͤdlen Mes 
talle vrlohren gegangen iſt, giebt die Stärke 
ber rothen Legirung an. 


| Das 
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Das Korn laͤßt man gluͤhen, ſchlaͤgt es 
zu Blaͤttchen, biegt es zu Roͤllchen, und be⸗ 
gießt es mit wohl gefaͤlletem Scheidewaſſer, 
wodurch, in maͤſſiger Wärme, das Silber 
allmaͤlig vom Golde ausgeloͤſet oder ausge— 
ſchieden wird. Das uͤbrig gebliebene Gold (*) 
wird mit deſtillirtem Waſſer abgewafchen, 
zuſammengeſchmolzen, gewogen, und beſtimt, 
durch feinen Verluſt am Gewichte, bie Staͤrke 
"der weiffen Legirung. = 


e Iſt es vorher bekant, daß die Muͤnze nur 
roth legirt iſt, ſo iſt das Abtreiben allein 
hinlaͤnglich. Iſt das Gold gewiß nur weiß. 
beſchickt, fo ift es genug, die 24 Karat ber 
Münze, mit bregmal fo viel Silber, zufams 
nen zu fchmelzen, und beyde Metalle auf dem 
naſſen Wege zu ſcheiden. Lu 
Ir. Man uennet diefe Scheidung, die Quarta⸗ | 
‚tion, deren Gründe ich hier als befant vor⸗ 
ausſetze. J 
2. Um bey dieſer Probe die groͤßte Genauigkeit 
zu beobachten, muß man auch den Hinter⸗ 
halt des Scheidewaſſers in Betracht ziehen. 
Um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, verweiſe 
ich desfals auf Cramers Anfangsgruͤnde der 
Metallurgie. II. ©. 84. — 
3. Hr. Prof. Hacquet ſchrieb mir, man muͤſſe 
das aus‘ dem Scheidewaſſer zuruͤck gebliebene 
Gold (*) nicht zuſammenſchmelzen; denn ſonſt 
gebe die Probe zu viel an. Er wiſſe aus Er⸗ 
fahrung, daß bey einer Mark, beym Schmel⸗ 
zen, drey bjö vier grains zuwachſen. Diefer : 
| 4 Dur 


- 
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Zuwachs des Gewichts, wovon er ſich durch 
wiederholte Beobachtungen überzeugt hat, bie— 
thet eine neue Gelegenheit dar, die modige 
Theorie von der Reduction der Metalle aus⸗ 
zudehnen. ‘ 


4. Erſtes Beyfpiel von der rothen Legirung. 
Geſetzt, 24 Probirkarate aus einem Friedrich 
d'or geben, nachdem fie mit 10 bis 12 Bley⸗ 
ſchweren abgetfieben worden, 21 Kar, 8 Gran 
fein; ſo wuͤrde die rothe Legirung 2 Kar. 
4 Gran betragen haben. 


Zweytes Beyfpiel von ber weifien Legi⸗ 

girung. Das aus der Mark eines Holländis 
hen Ducats, nad) der Duartation, erhaltene 
Gold, miege 23 Kar. 7 Gran, fo find, wie 
fichs gebührt, 5 Gran Silber hinzugefett ges 
weien. In benden Beyipielen wird das Schrot, _ 
wie bey den Silbermünzen, gefucht. 


Drittes Beyfpiel. Man habe eine Gold⸗ 
münze, die 6 Thaler 16 gr. gelten fol. 
Zwanzig Stüc derfelben wiegen 13 Xoth, 
amd die rauhe Mark halte 18 Karat 6 Gran 
fein Gold, Ä 

Da nun 13 Loth, 20 Stüd geben, fo gehn 
af ne Loth, oder auf die rauhe Mark 24% 

tück, | — 


Da is far, 6 Gran, 24% Stuͤck geben, 
ſo gehen auf 24 Kar. oder auf die feine Mark, 
13457 Stuͤck. — Eee 

Weil jedes Stuͤck 6 Thal. 16 Ggar. ſeyn 
fol, fo find 31347 Stüd, oder Die feine 
Merk, zu 212 Thal, zı Ggr. 4433 Pfen. 

ausgebracht. | | 

Ä Bil 
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BT man diefe Mänze nach Ducaten ber 
palviren, worin die Mark fein zu 182 Thal. 
12 Ggr. ausgemuͤnzet wird, fo findet man, 
Daß bier die feine Marf, um 212 Thal, ar 
Ggr. 4423 Pfeu. — 182 Thal. 12 Gar. — 
39 Thal. 9 Ggr. 4438 Pfen, zu hoch audges 
münzet ift. | 

Beil ferner 31442 Stuͤck, um 30 Thal. 9 
Gar. 4357 _Pfen. zu hoch ausgenzinzet find, 
fo ift ein Stüd um 22 Ggr, 108, Pfen. zu 
hoch ausgegeben worden, 

Alſo ift ein Städ, nach Ducaten zu rechnen, 
6 Zhal 16 Ggr. — 22 Gyr. 104, Pfen. 

= 5 Xhal, 17 Ögr. 133 Pfen. werth, Man 
würde demnach an Ioo hal. dieſer Münze, 
‚wenn man fie für voll annehmen wollte, 14 Xhal, 
6 Ggr. 732 Pfen, verlichren, 

J \ 


$. 45. 
Gehalt 
| einiger 
gangbaren Goldmünzen, - 
Die erſte Zeile zeigt, wie viel Hollaͤndi⸗ 
ſche Aazen ein jedes Stuͤck wiegt. 
Die zweyte Zeile giebt das feine Golb 
einer rauhen Mark an. | u 7% 
. Die dritte Zeile fagt, wie viel feines 
Gold in einem jeden Stücke enthalten ift. 
Das rohe ungeprägte Gold mirb in 
Hamburg berechnet und verkauft nah Du⸗ 
caten, wovon das Stuͤck zu 43% Cölnifehe 
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Gran, oder 71206 = 71,85 Hollaͤndiſche 
Aazen angenommen wird. Sieben und ſechs⸗ 
zig ſolcher Ducaten werden’ für 23% Coͤlniſche 
Karat, oder 282 Gran fein Gold gerech⸗ 
net; und 3216 Ducaten für 46 Coͤlniſche 
Mark fein Gold. Der Preis eines folchen 
Ducats wird in dem Hamburgifhen Wech—⸗ 
ſelcurszettel angegeben, und pflegt 98 Schill. 
Banco, bald mehr, bald weniger, zu ſeyn. 
Die letzte Zeile zeigt, wie viel Theile eines 
ſolchen Ducats, der Ducaten⸗Gold, ober 
an Gold genant wird, auf jedes Stuͤck der 
En Münzart gehn. | 


Ei Gehalt 
O Korn Aſen — 
Aſen· Kar. Sr fein. Gold 


— ns 






cher = 137.5| 21.8 [124.1 |1.745 
Carl Hor, Braunfch. 138.8] 21. 91125.9 |1. 771 
Carolin d'or, Beirif. 
Wuͤrtemberg. Pfaͤl⸗ 
ziſcher, u.a. — 2022 | 18.9 1584 12. 227 
Ducat, nad dem 
Reichsfuß — 72.6| 23. || 71. 511. 007 
— Gold in Hamb. #72. 61 25. || 71. ogi. ooo 
— Hollaͤndiſcher 72.6| 23.7 Il 72. 67|1,008 
— Kremnitzer — 1726| 23.9 || 7ı. 811.010 
— Dänifcher, alter 
von 1714 = 1717, 
reducirt zu IL ME, 
Danſke. — 21.2 (| 52. 910. 744 
neuer, - feit 1757 F 


zu 


— Muͤnzkunſt. 6. 5: * En 


oder 


Sriedrichd 
fifcher 


Georged’or, Han⸗ 


növeri 


Goldgulden, gefeß: 
maffig, Hanndver, 


Geſetze. 
nach dem Reme— 


dium 


— im Durchſchnit 
Imperial, Ruſſiſch., 
son 10 Rubeln, vor 


1764. 


Imperialvono Ru⸗ 


2 Thal, 


—. 


ſcher 


beln ſeit 1764. 


S.ouisd'or,Ffranzdf, 
nach dem Gefete 
— nad) dem Remed. 

Couisd or, neuer, 
Schildlouisd’or 


Aſen. Kar Gr 
— — —— — — 
zu 12 Mk. Danffel- 


’or,Preu 







64.8 
138.9 
138.9 


67:5 
67.5 


169. 8 


— nad) dem Gefeßei16g, 2 
— nach demRemed 169.5 
— im Durchſchnitt 135.1 


Max d'or, Bayriſch. 
Portugieſ. Gold: 
muͤnzen, vor 1722 


gepraͤgt: 


Dobraon v. 24000 


Rees 


halber 9, 13000 Rees 559.6 


846 


F 


11103 


| I Gehalt. 
Schr.| Korn || Aien (Ducat 
fein. | Gold. 
zn 1 m 

21. || 57.9 | 0. 80E 
21.9 11125.9 | 1, 77F8 
21,94l125,9 | 1,77£ 
IH |} 53:7 | 0.755 
18.9 || 52.7 | 0.742 
22.0 11159, 97| 2,25% 
22.0 * 871 2.234 
— 315.7 |] 4.442 
22.0 “ 13:57 
2,5 124,94 X 
22.0 o 1288 | 1.812 
21:9 11126.9 | 1.786 
22.0 o 155. 65] 2.189 
21.7531152.49| 2.145 ) 
21. 951154 071 2.167 
18.9 j1105, 5| 1.484 
22.0 11026. |14. 434 
22,0 7. 217 














313. 


Cis⸗ 


* 
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| 1 Behalt. | 
Schr.) Korn |} Afen. 1 Ducag 
Aſen. Kar Sri! fein. | Gold, 
Lisbonine oder — 
Mioed’or,vonggoc / 
Rees. - 223.8] 2 20 llj205.2 12. 886 
Halbe - 2400 Rees fırı.9'°22 o 102.6 |1,443 . 
Diertel 1200 Rees—l 55.9] 22.0 || 5r:3 10, 731 
Erufado novo 480 | 
Rees — 225122. 0 20.5 j0.288 
Nach 1772 ausgem.: 
Dobra, 12800 Reesl597. | 22.0 5477 Ir 698 
Halbe - 6400 Reed. 29854 24.0 0o 2784 137849 
Miert.- 3200 — Fı498 | 22.0 ,1136.8 | 924 
Eſcudo 1600 — 1 74$ | 22 o || 68.4°,0,962 
Halbe- 800 — 137.3] 22.0 || 34.2 jO.481 
Crufado velbho,400 ie: 
Need. — 18.6) 22,0 || 17.1 j0.248 
Auyder, Holländ, 
nach dem Gefeße 208. | 22. 1101. 302. 692 
— nach demRemed. 207. | 22.0 1189. 77,2. 669 
— im Durchfchnitti207$ | 22. 3 190, 58,2 680 
Eererin, Souve: 
reyn,doppelt., Nie: Ä 
derl. nach dem Geſ. 231. | 22.5 213: 15/2: 998 
nad) dem Remed. 1230. 71 22.0 ſaui. 552. 976 
im Durchſchnitt. J231. 21 22, $ |j212. 35/2: 987 
Span. Goldmürz.: 
Doblon, DPiftole, 
gepreft, rund, ge: | | 
fesmäftig — far. | 22.0 |j125 1. 819 


Halbe, oder Efcudo 
d'oro gefegmäffig. 

Doppelte v. 4 Eſcudo 
d’oro 

Nierfache, Guadru⸗ 
pel _ 


795 
282. | 
565.2 


22.0 64.6 0.909 . 


22.012586 13. 638 








517.2.19.276 
. ech 


22,0 


Fecchino di Firenze 72. 5j23, I 23, 108! — 


en $. 45. 46: * 


— Gehalt. 
ar. ‚Korn Aſen | Ducat 
fen. Rar Gr fein.” Gold⸗ 


1.015 











di va — 727 23. 1031| 72,3 | 1.017 
. Bi Roma — 74. 2123. 6 11 70.7 | 0.994 
di Savoija — 72. 2 23.10 7 8 | 1.010 
Di Denezia,.nach ih⸗ , 
rer Angabe — 72.8 me 1 024 
nad) der „Probe. 1 72: 8 = 108); 72. | 1,019 


Durch die Franzdſi iſche Verordnung vom 
30 Dctob, 1785 wurden bie alten nad) dem 
Edict vom Jahre 1726 geprägten Louis auffer 
Umlauf gelegt und. umgeprägt. Die Münze 


bezahlte. für die volwichtigen, 25 kivr. oder 


nad) dem Gewichte 750 Livr. für. die Mark. 
Die Mark feines Si ward: mit 828 Livr. 


..12, Sols bezabit, wodurd) denn die Mark 


Gold auf 155 Mark Silber Fam. Die neuen 
Louis folten »zwar vom alten Gehalte feyn, 
aber es folten 32 auf die Mark ‚gehen und das 


Stuͤck folte 24 Kor, gelten, * 


$. 46. 
Schalt 


einiger | 
— Silbermuͤnzen. 
Die ekſte Zeile giebt dad Gewicht eines 


jeden Stuͤcks der genanten Muͤnzart in Hols 
laͤndiſchen Aazen ar. 


halt der rauhen Mark. 


Die zweyte Zeile beſtimt den feinen Ge 
‚Die 
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Die dritte Zeile ſagt, wie viel Hollaͤndi⸗ 
Fr Yazen fein. tel in Kg — ent⸗ 
—* ſind. 


Tr 









— Gehall. 
Schrot/ Poch | Ufen. 
Ufen I Bran. | fein. 


—— * 





— a 
Tonventions Münze: | — 
er von — * | R 
2 fl. oder 32 ggr. Cour. 5582. 68113. 6- 14864 
. Thal: Sourant von ap — — * 
oder 24 ar Courant #437: 76113.6 13648 
«Gulden v. Löggr. oder 24 Ei 
mar. he r. Couranti2gı. 84113.6 1243. 2 
Halbea Gulden — f145.92|13. 6. 112.6 
Bopfſtůck von 20 Kr. Ji38. 97 9.6 br. 


F 464. 11043 ari. 
F 255. Danske, ober af! 0 - 47 > 
Luͤbiſch. tyo.. 90 |107. 


bild. 1713 : A — 1105... 1:9. 17 65.7 
12 Bl. on Luͤ eu Bu 
79.7 18.15 | 4% 


26. |14. 1431579 3 
626. 14. 12 (574.7 
312. |14.12 |286. 


nach dem Remedium 
Halbe Crown — 


Englifcher Shillin 125. 14.12: 114. 
Stanzöfifch. alter ouie | - 
. blanc, nach dem Geſetze5377. 114.12 923.6. 


nad) dem Remedium. 
ein bhlber — 
ein Birtel — 
Bronenthaler,feit 1708, 
nad) dem Geſetze — 


566. 14. 10 15149 
275. 114 11 —* 
133. | ae II en Is 


583-7 


6363 14. 12 | 
nach 


Mnztum 8. se 


Korn Gehalt. 

Schrot Loth —* 
Aſen. rn 

nad) dem -Remedium 6 


im Durchfchnitte — 1634% 16 103 


578. 1» 
Navarra⸗ Thaler, feit ! 


> 1718, nad) dem Remed, 1508. 14. 10 462, .. 
Caͤubthaler, feit 1726, 
nach dem Gefege — 1613-7 114.12 562,5. 
nad) dem Remedium 08.9 l14.9 1551.8. 
im Durchſchnitte — 611.3 |14- 1081557.2 
24 Sous⸗-Stuͤck — 120: |14. 10.1109. 
7Sous⸗Stuͤck — 459 1410 | 53.6 
s - Gulden, Kanferlicher, j 


von Sofeph — . 199, [13.16 |259. 
von Garl — 299—8 |14,1 1262.9 
Hamburg · Banco⸗Tha⸗ | 


[ev,derfchwerfte und beftel608. . |14.4 
„amb.Banco:Thl., der . 


von Leopold » — 297% 14, 1 2 
feichtefte,geringhaltigft 59% ° i ; J 


im Durchſchnitte — 1599 
2Mk. Eourant, feit 17261381, 5 


I ME. Courant — 190.7 [32.0 |143. 
si Eourant — 114. :|10.0 471.5 
4 Bl. — 63,5 | 9.0 | 357 
Bl. N 4.8 17.0 | 178 
F Kolländ Vaneo ‚Reiche: 
Courant, oder Alberts: 
Reihsthaler — 1584 113 16 1506.9 
Ducaton — 79:8 lı5 3 16385 


Gulden, einfaher — |219- 3 

doppelter, Band dem ne 
medium 

dreyfacher, ac Di a) dem ne)" 
medium 


thaler,nach dem Remed. 600. 14.12 1528 
14.103120 
n 402. 


1412 ER 
| 7, 
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Korn Geb alt 
— — Aſen 
en. ran. | fein. 
ss uns — —⸗ — 
Eöwenthalee — 1570. A 423. 
Schilling zu6 Stüver fıoo,5 | 9.9 59. 6 
Schilling zu 54 Stuͤver 9 9.0 545 
Küberker&ourant:Rihir. — 

- don 1752 — 7% 12.0 -/4209: : ) 
Mecdlenburgöchwerin x 
32 öl. Courant, von 1764J58 1:5 112.0 1286; 

16.81. Courant — 1190. 7 Jı2.0 143. 
8 fl. Courant — Ara. 10,0 | 97.5 
v2 ßl. Gour. von 1774 J183. 9:0 4103. 
Yıeapolitanifcher uca Buhl 
di Regno : — 
Neapolitaniſch. Garlind 
VNiederlaͤnd. Ducston, 
feit 1749, nad) dem Geſetzz696. 13. a 






153 lia. 18 lats 
45 14.11 | 41. 


nad) dem Remedium 692.  |13..168/602. I 
im Durchſchnitt — 194 [13.17 605. 
Silberfrone, feit 27551616. . (13. 16 
Schilling, ſeit 1749. 1103-1 9.4 98 
5 Stüver Courant — #9% | 10 40,5 
Geſterreichiſche Muͤnze, * 
nach dem Conventions⸗ 
Fuß, feit 17568 — 
Species⸗Rthlr. v. 2 Fl. 
Halber, oder ein Gulden 
Viertel, oder 5 Gulden. 












% 


;83.68/13.6 [486.4 
291, 84]113°6 243.2 
t45. 92J13-6 [121.6 


Ropfftück von 2oRreuz.f138 9 | 6 | 81. 
Siebeizehner v. 17 Krgıa. | 8:12 | 68.9 
Halbes Kopfſtuͤck v. ioKt sr... | 80 | 40/5 
Siebener von &, Kr. 167.5 | 6.13 | 28.3 
Grofche von 3 Kr. 35:3 ' 5.9 142.1 


Diafter, f. St.v. achten. 
Polniſcher harter Thal, 
v. 8Fl. Poln, feit 1766, 


583» os 43: 6 l486.::; 
Pol⸗ 


- 
— 


Wit $. 46. 2 673. 








Schrott 
‚Arten, 
Dolnikber Bulden — —— 


Vortugieſ. Cruſ. novo 
von 480 Rees, ſeit 1750 305 6 
Erufado von 1706, 17071361. 


Roͤmiſcher Scudo navo, 


von 10 Paoli, von 1753 1551. 
Halber von 5 Paoli 275-5 
Rubel, Ruſſiſcher, v. Ve: 
ter 1. 1704 — 536. 
von Eliyabet 1742 =1761- er 
von Sathar. I, jeit 1764 498. Fi 
Species = Rtblr. 
Conſtitutionsmaͤſſig. alter 608. 
Conſtitutione maͤſſ. neuer 583. 68 
Kayſers Carl VI 598.6 
ar vder Fl. Stäe. 209.3 
Kayſers Joſeph 593: 
Halber oder Fl. Stid 2909. 
Kapfer Leopold — 598. 
Saͤchſiſcher von 1755_ 1608, 
Stud von Achten, © Spa: 
nifch. altes — Iszı, 9 
neues fett 1728 = 1771 564.2 
neues aufs Gewicht = 16737 
oder auch 572. 


neueſtes * dem — 


fuß 17 


in ee Courant v. 
1750 und 1764 — 


24354 


Rorn Gebatt 


Yotb ai 
Öran, | fein. 


3.12 | 60,2 


14.9 1276 
14.12 331. 


14. 12 252.5 


13.14. !504.6 


12.15 431. 
12.0 1974: 
144 BL 
141 525.9 
I4I 202,9 
14.1 4521. 
13.16 1759 
14.0 519. 
12.2. !460, 
14 16 1532. 
114.9 I5tık 
14.9 318. 
14.8 516, 
I4 503. 1 
429. 
24 
et am. 
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| | Korn (Gehalt. 











Schrot| Roth Aſen 
Aſen. Bran.| fein. 
ee ee En Zu 


Zweydrittel, altes, nad) 
zinniſchem Fuß — — — 4308. 8 
neues nach Leipz. Fuß — — . 1276.23 
Brandenburgiſch. 2689: 


1700 — 353 I120° !aöyı 
Braunjchweisifh. 1694— 


1699 — 360. Jı1,17 1268, 

von 1690:1695 — #319. 113.8. 1268. 
Hanmdverifched, 1690: 

1692 — 224. 13.5 260 
Zellifyes, 1690 :1694.| 324 ,13 4 :,268. 
feines Luͤneburgiſches 272. FE 16 270 2 
feines Saͤchſiſches. 286. !ıs.a. 1270 2 


Tabellen diefer Art find niemals unträglich, 
Ihre Verfaſſer müffen fi oft auf fremde Anga— 
ben verlaffen, und felbit die einenen Unterfuchun: 
gen verlangen fo viele Geichicklichfeit und, Ge: 
nauigfeit, daß, zumal bey din Goldproben, auch 
die beſten Probirer leicht um 4 Grdn, und viels 
leicht noch mehr, von einander abweichen fönnen, 
Zudem haben ‚die Wardeine in KHandelsftädten 
aute Urfachen, warum fie den Gehalt der Münzen, 
lieber zu niedrig, als zu body anzugeben pflegen, 
von welchem Vorwurfe auch mohl nicht die von 
Reufen befant gemachten Zabellen frey find, 


$ 47. | 
- Die Schriften über den technologiſchen 
Theil der Münzkunfi find nicht fo zahlreich, 
ald die über die-antern Theile. Zu den be 
Ren zaͤhle ich folgendee 
Cal⸗ 
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Calvsrs Mafchinenwefen am. Oberharze. ul. 
Eneyeclopedie, Planches vol. VIl Monnoyage. 


Trait& des monnnves de leurs circonftances & 
dependances Nouvelle edition Augmentee 
d’un dittionnaire des termes qui font en ufage 
dans les monnoyes, & d’un trait& pour l'in- 
ſtruction des monnoyeurs & des negocians en 
matieres d’or &d’argent. Par . Boizard, 
A Paris & à la Haye 1714 2 Theile in 12. 


Traite des mon noyes, contenant des inftruttions 
pour la partie des monnoyes. — par M de 
Bettange. A Aviguon 1760. 2 Theile in ı2, 


Traite des monngies & de la jurisdi@tion de la 
conr des monnoies, en forme de dietion- 
naire; — par M. Abot de Bazinghen. . Paris 
1764. 2 Theile in © ze 


von Praungründlice Nachricht von dem Muͤnz⸗ 
weſen insgemein, insbefondere aber von dem 
teutfchen Münzwefen älterer und neuerer Zei⸗ 
ten. Dritte verbefjerte Auflage (von J. $, 
Rlogfih). Leipzig 1784 8. er 


Kentniſſe und Betrachtungen des neuen — 
weſens, fuͤr Teutſche. Von Friedr. Gott 
Buſſe. Erſter Theil. Leipzig 1795. 8. 
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Machricht 
von dem neueſten Zuſtande des Salzwerks 
zu Luͤneburg. 
Zuſatz zu S. 474. 
Dieſe Nachricht habe ich erſt nach dem Abbrucke 


“des 2oſten Abfchnittes erhalten; fie wird aber ge⸗ 


mwiß vielen fo angenehm ſeyn, daß ich fein Bes 
denken trage, fie hier noch beyzufügen. Sch vers 
danke fie dem Herrn Salindirector Sriedr, Aug. 
Senff, welcher um die Verbefferung diefes Salze 
werfs große Verdienſte hat, | 


“Es liegt dieſes Salzwerk innerhalb den Mauern 
„ber Stadt, und hat alſo die Vortheile des ſchiff— 
„baren Ilmenaufluſſes. Die Quelle gehört unter 
 „die-älteiten Solquellen,. weldye auf. Salz benugt 

‚worden find. Schon vor 1000 fahren, muß, 

„nach Documenten über Verſchenkung des Salze 

„Zolles, bier Salz gefotten worden feyn. Dieß 

„bewies auch die feit dem Anfange des Salzwerks 

„bid auf die neuefte Zeit unverändert beybehaltene 
„Einrichtung. Es hat viele Theilhabe, wozu 

„Königl. Cammer, mehre Stifter und Klöfler, die 

„Stadt Lüneburg, und noch viele Privat: Perfos 

„nen gehören. Ungeachtet vieler vortheilhaften 

„Umftände fam doch diefes Salzwerk fehr in Ber: 

„fall, woran, ſchlechte Fabrications = Anftalten, 
„und fohlechter Betrieb, befonders aber eine Aufs 
„fe: ? verwickelte, jeder Berbefferung hinderliche 

„Verfaſſung, Schuld waren, | | 


„Es 
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„Es wurden beöhalb. ſchon vor mehren Jah⸗ 
„ren Commiffionen zur Unterfuchung des Uebels 
„non KRönigl. Regierung niedergefegt, und von Zeit 
„zu Zeit Verbefferungsporfchläge gethan, dennoch 
„blieb e8 mit der Werfaffung und: den Anitalten 
„beim alten, bis im Jahre 1797 eine ebenfals » 
„von Königl, Regierung in Hannover gefete Com⸗ 
„miſſion die alte Einrichtung gründlich unterfuchte, 
„den Plan zu einer verbefferten Berfaffung ,. und, 
„mit Zuziehung eines ausländifchen Saliniſten, zu 
„einer verbefjerten Fabrications: Anftalt entwarf. 
„Dieſer ward- gebilligt, und in, felbigem Jahre 
„ward auch die Ausführung angefangen.‘ Mach 
‚„diefem Plan ift die alte Berfaffung gaͤnzlich auf: 
„gehoben, das alte Salzwerk abgebrochen, und 
„ganz neue Gebäude find mit verbefferter Einrich⸗ 
„tung erbauet worden. | nn 


„Die, — Quelle hat unter den bis jetzt 
„bekanten Salzquellen die reichhaltigſte Sole, 
„auſſer einer kleinen Quelle von den vielen in Neis‘ 
„chenhall in Bayern, Sie enthält 3 Theile Wafs 
„fer und ı Theil Salz, mit aͤuſſerſt wenig fremds‘ 
„artigen Theilen. Ihr Zufluß ift weränderlich, ſo⸗ 
„wohl in Qualität, ald Quantität, und, was bey’ 
„ıinehren Solquellen der Fall iſt, fo bald die 
„Quantität zunimt, verbeffert fih die Qualität, 
„Im Durchſchnitt giebt fie jede Minute 6 Salenz 
„berg. Eubicfuß. Auſſer dieſer Hauptquelle giebt 
„es in der Nähe ded Salzwerks noch 5 Neben⸗ 
„quellen, die aber weit geringhaltiger find; fie 
„enthalten zum Theil 12 Theil Waffer, und. ein 
„Theil Salz, und werden jet nicht benust. Une, 
„aefähr 200 Fuß von der Hauptquelle befindet 
„ſich auch eine Schmwefelwafferquelle Die Tünes 
„burger Salzquellen entipringen aus ber bey Dics 
„ter Stadt zu Tage ausgehenden aͤltern Gyps— 
et welche auch die Gebirgsart des bes 
„kanten Kalkbergs bey ee, iſt. Man kan dieſes 
San | | 3 5 „10° 


\ 
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„ſowohl bey der Hauptquelle, ald auch bey derim 
„Schildftein, einem Gypsbruche, befindlichen Ne— 
„.berquelle, beobachten. Die Bertiefung (der 
„Sand genant!, wohin Die Sole von den in 2 Hlei- 
„nen Stellen liegenden Quellen zufammengeleitet 
„wird, ift gegen den hereindrängenden Sumpfbo, 
„den ſehr finreich, wie ein umgefehrter Kegel, 
„obgleich diefem Zwecke nicht anpaffend, und zu 
„koſtbar, gefaßt. Mehre Wafferquellen, welche 
„in der Nähe der Solquelle fich finden „- merden in 
„eigenen Behältern aufgefammelt, und mit Hand: 
‚pumpen von Zeit zu Zeit ausgepumpet, Damit 
„ſie fich nicht mir der Sole vermifchen und diefe 
„verſchlimmern fünnen. Die Sole wird in ein 
„140 Auß langes, 44 Fuß breites, und 8 Fuß 
„tiefes, 90 Fuß höher als die Quelle liegendes Re: 
„fervoir durch einige Pumpen gehoben, welche von 
„einem bey der Stabtmühle angelegten WBafferrabe, 
„mittelft eines 3680 Fuß langen Runftgeftänges, 
„getrieben werden. Diefes Kunitgefiänge hebt Die 
„Dumpen bloß in Zishen, wird zum Theil von 
„bähgenden , zum Theil von ftehenden Schwingen 
„getragen , ift an den ehemaligen Feffungsmauern 
„der Stadt. her, und am Ende über den Feftungss 
„Wall geführt, und muß deshalb, weil’ es die 
„ein- und ausfpringenden Seftungsmauern verfolgt, 
„‚jeine Richtung vielmal verändern, weshalb es, 
„neben andern Unvollkoͤmmenheiten, verhaͤltniß— 
„mäffig für eine geringe Wuͤrkung zu viel Kraft 
„erfordert, | 


Das Reſervoir hat folgende Zwecke: einen be: 
„ſtaͤndigen Vorrath yon Sole, auf den Fall einer. 
„kurzen Reparatur an der Kunft, aufbewahren zu, 
„können; die Abklärung der Sole von mechanifch. 
„bengemifchten Unreinigfeiten, und. eine immer 
„gleich fchnelie Speifung der Pfannen, aljo einen 
„gleichen Siedungsbetrieb, zu erhalten, 
i a 
— „Jetzt 
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„est find 18 Defen mit eben fo viel großen 
„Pfannen, und einer gleichen Anzahl Benpfannen 
„im Gange. Ueber jedem Ofen oder, Feuerbeerde 
„‚ftehet eine große und eine Beypfanne. Die Pfanz 
„‚nen find aus Eiſenblech gefertigt; die großen has 
„ben 16 Fuß Länge, 17 Fuß Breite, und ı Auf - 
. „Höhe im Borde. Die Beypfannen haben ı7 Fuß 

— 7 Fuß Breite, und Io Zoll Höhe im 
„Borde. Ueber zwey Pfannen befindet ficb ein 
„auf fleinernen Pfeilern- ruhender gemwölbartiger 
‚hölzernen Brodenfang, welcher den durch daß 
„Feuer abgetriebenen Dunft, in einem runden Rohr, 
„zum Dache binausführt, und welcher an den Seiten, 
„Kaften zum Salz ansfchlagen, und unter demſelben 
„noch'bewegliche Klapladen enthält, Durch welche die 
„Pfanne während der Zeit, da nicht Salz ausze— 
„Ichlagen wird, verfchloffen werden fan. Hie— 
„durch wird befonders Neinlichfeit, und eine lan- 
„gere Dauer der Siedegebände erhalten, Acht Des 
„fen mit der eben -befchriebenen Pfanneneinrichs 
„tung befinden fih in 2 neuen maffiven Siedehäur 
„fern, in denen noch aufferdem Einrichtungen zur 
„Salztrocknung auf Gerüften, mit der yon. den 
„Oefen wegziehenden, und durch eiferne gegoffene 
„Röhren geleiteten Hite, gemacht find, unter: wels 
„chen die. Salz - Magazine. liegen, wohin dag 
„trockene Salz, . ohne viel Mühe für die Arbeiter, 
„don den Gerüften geftürzgt werben fan, Die 
„übrigen 10 Defen nebft den dazu gehörigen Pfanz 
„nen, befinden fich in 5 Fleinern Gebäuden, denen 
„die Einrichtung zur Trocknung und die Magazine 
„fehlen, und welde interimiftifch aufgeführt wur⸗ 
„den, da die maſſiven Siedegebiude , ‚nicht ſo 
„ſchnell als der dringende Salzebſatz es nothz 
„wendig machte, erbauet werden konten. Groͤß⸗ 
„‚tentheild wird mit Torf gefeuert, der aus den, 
„oberhalb Lüneburg an, der Ilmenau, gelegeney 
„zorfmooren, anf Rechnung der Saline ae 
„fochen, und auf dem genanten Fluße angei ift 
2 Uu 4 „wird 
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„wird. Bisher iſt neben dem Torf auch Holz ger 
„brant worden, weil ſich die Anftalten zur Torf⸗ 
„anlieferung in der Maaße nicht haben ausdeh- 
„‚nen laffen, als die, wegen ftarfen Salzabſatzes, 
„vermehrte Siederen den Verbrauch der Brenn 
„‚materialien vergteͤſſerte. Künftig wird blos Torf 
„als ein wohlfeileres Material gebrant werden. 

„Mit den nar beichriebenen = iedeanftalten 
„werden wöchentlich 200 Loſten Salz a 4000 Pf. 
„gefertigt. Das Salz wird nad) dem Gewichte, 
„zum Theil in Tonnen, : zum Theil in Säcen, 
„verfauft, Man hat auf die Laſt 10 Tonnen, bie 
„Tonne zu 400 Pf., oder auch 12 Tonnen zu ver: 
„haͤltnißmaͤßig leichterm Gewicht, desgleichen auf 
„die Laſt 20 Säde a 200 Pf. oder auch 24 Säde 
„zu verhältnißmäßig leichterm Gewicht. 

„Der Abſatz gehet theils in das Inland, theils 
„nad Hamburg, Kübel, in das Bremenfche, und 
„Hollſteiniſche. Seit Anfang def neuen Einrichz 


tung, hat-fich derfelbe von Jahr zu Jahr vers 


„mehrt, wozu befonders die Magazine, welche 
„som Salzwerfe an mehren Orten angelegt wors 
„den find, beygetrögen haben, In einem gröf: 
„fern Verhältnig als der Abfatz hat fich auch die 
„Uusbeute vermehrt. 1 a 

„Uebrigens hat dieſes Salzwerf noch mandye 
„Mebenbetriebe,; 3, B. eine Ziegeley, worauf ge= 
„gen 30 verjchiedene Arten Steine gemacht wer⸗ 
„den; eine Ralfbrennerey; mehr als 100 Pferde; 
„eine eigne Schiffart unterhalb Lüneburg bis Hams 
„burg, und überhaupt in die Elbe; ferner obers 
„halb Küneburg bis Uelzen mit 20 eigenen Fahrzeus 
„gen; ein Moorbetrieb in mehr als zehn verfchies 
„denen Torf: Mooren. Auch mit der Sonnen⸗ 
„Salz: Fabrication find ſchon fehr glädliche Ver⸗ 
„fuche gemacht worden, welche den Anfang dies 
„fer wichtigen Anftalt für den Tünftigen Som⸗ 
„mer beſtimmen“. | we ” 
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“Alkali, st 4 J 


Alphabet 149 
5 
‚ Altgefell_g 


yreuneh der EStein⸗ —— Io — 


ohlen 35 


Ambosſchmiede 36 * 


— des Schrots 198, Amedam 212 


yeckerleder 296, 


zaͤlen 281 
toßeifen 298 
üßwanne 214 
ud 655 
ziehen 206 


rn 
ufirbant 631 
her 20 
cherer 36. 43 
certonne 236 
funſt 34 
erbier 180° 
enfchmiede 37 
unleder. 300 
unfiederey 26 


Amidon 212 


+ 
3 4 
‚ru # 


X 


we— 


nid 11 


f, 80 
! ALT 2 
AR 
AL: 


u — 


Ammelmehl 212 


Anfilzen 110 
Anformen 112 
Angelmacher 39 


Ankerſchmiede 36 
Anrauſchen 302 


Anwurf 638 


Aquavit 195. 206 
Arbeitsloͤcher 384 
Arco 562. 563 


Arobe 46 
Arum ovatum 508 


Aſche 234 
Uu 


‚Apotheferkunft 25 


.. Argent le roy 597 


Aſchen⸗ 


Regifter 


Aſchenbreuner 434 
Aſchenlech 384 
Aſchenofen 386 
Atlae, 30 wollener 91 
Aufbaͤumen 65 
Nufdingen 7 
Aufförderung 455 
Aufmacen 425 
Aufräumen * 
Aufſcheren 65 
Aufſchlagen 299 

Anf ſchlagewaſſer 455 
Aufſtutzen 114 
Auftreibſchere 390 — 
Aufziehen 634 


OH 60 

Auge 66 

Augen 87 
Ansfauften 112 
Nusgleichen 634 
Ausgleichung 034 
Ausladen 429 
Yusnebmen 328 
Yusrippen 266 
Nusfcheren 79 
Ausſchlichten 635 
Ausfchlagen 29 636 
Ausſchuß 370 
Ausſtoſſen 112. 429 
Ausſtreichen 280 425, 
Ausſtuͤckelung 632 
Ausſtuͤmpeln 427 
Auswirken 469. 


Bandwir 


- 


Bähen 428 
Pändern 242 
Bänfe 326 


. Bürme 173 


=. 56, 
Bärteltuc) 
Baffern 522 nn 2 
—— — 
Bahia 524 
Bahn 568 
Br 638. 649 
Ballen 19 3 _ | 
Balg 2 

irferey 30 
Bank 384 


Baͤnkerotte 80 


Barakan gr 
Baretmader 29 


Buſſe liffe 88 


Baltartformın 522 


Baſten 133 


Bafterformen 52% 
Batavia 31. 91 
Batift 30 
Bauerfuß 81 
Baukunſt 34 


- Baumfeide 24 
Baumftück 636 


Bauzner ra 206 


Bayfalz 443. 487 


Beben 428 
an 233 
Begafle 508 


Aventurino 35. 345. 396 —— 


Baken 632 
Baͤckſtein 322 
Baͤckerkunſt 25 


Beitzen 108. 121. 266 
Beklopfen 636 
Belegen 407 
Beleſerinnen 71 
Be 
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ichmfchere 6855 . Biscuit 344. 37. + +> 
ommene Schrötlinge Blätter 54 | 
36 Blanc de Troyes 35 
anden 633 Blankſtoßbok 288 

can 91 Blankſtoßkugel 288 
eithaus 570 Dlafe 14 . 199 

games 90 Dlafebalgee 8 
gbaukunſt 34 Blafenkopf 199 | 

gen op 300m 9L Blatt 64 2 


ichten 036 
linerblaw 26 
nfteindreber 33 
hickte Marf 60a 
hictes Silber 589 
hickung bed Tiegels 


23 
hlagen 636 


Blattgold 564 


Blattkeime 163 .„.  . 
Blattſtuͤcke go 


Blau, fächfifcher , des 
mijched 130. ...,. .. 

Blaufarbewerf 35 

Blaumaler 370, 3 


Ä re 37. 


hneideeifen. gr Blechſchmied 37 
gut 257 Bley, Nadelbley 108 . 
telmacher 28 » Dlengiefferey 39 . 
teltuc) 91 Bleiſtifte 31 

erhaar 107 — ———— 658 
160 Bleyweiß 36 . - 
weißes 176 Bleyzieher 38 

braunes 176 Bleyzug 38L 
brauerey 25. 160 . Blicken 658 
Freie darüber Blicffilber 628 


eifie 2 ig 25. 186 
brauner, meiffer 187 
‚probe 176 
tonnen 175 
"wage 176 
‚giefferey 39 
'hauer 32 

e 7883 


e 78 
dftüct 636 


Blindfohlen 429 


Bloͤſſen 281. 298 


Bluͤhen dev Küpe 1266 
Blume 126 
Blumen 192 


Blumenfabrike 31 


en 39 
Bock 


Bodendr ke 146 


Bodenhefen 173° 


Bodenhammer 557 
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Bodentafel 468 Brechblock 555 
Boͤben 4238. Brebmüble 533 
Boͤcke 120 Brechkaͤmme 54 
Böhlen 231 Breitbammer 568 
Bönderfaar 49 Breitzange 557 
Boͤtcher 32 Brinhütte 556 ° 
Bogener 32 | Brief 581 
Bohrſchmiede 37 Briefoblaten 219 


Bolognefer Flaſchen 392 Britannter 559 
Bombengieſſetey 39 Brochirte Zenge 31. 87% 
Borazraffinetie 25 ° Brode, Zuder 515 


zo 455. . Broiban 177 
orten 40 Brüche 76 | 
Bortenwirkerey 30 Brüde 559 - 
Bottichhefen 173 Brunaͤſcher 304 
Boujes 585 - Bruftbaum O4 
Bouteillen: Bier 180 Buch 148. 149 
Bowfarbe 132 -, Buchbigder 31 
Boy 91 Buchdruckerey 27 
Brände 430 .. Büchfenfchäfter 32 
‚Brandenitein 376 Buͤchſeuſchmied 37 
Brandfilber 08 Buͤhmeiſen 390 : 
Brandfiein 322 ° - Bühne 385 
Brantwafler 203 Bürftenbinder 29 
Brantewein 193 Bunde 575 
Branteweindrennerey Buntmaler 373. 374 


192 j Buſſe 110 
— Schriften darüb. 209 Butte 144 
Brontewein: Tranf 205 Buttelbier 180 


Brafilienhol; 118. Buttenitubl 145 
Draite 509. 514 ‚ ButtersBereitung 24 
Draubererhtigte 83 Buttgeſell 145 
Brauhaus 183 —— fauler 
Braunes Gut 345 — 
Braunſtein z3383 Caͤment 5505 
Braupfanne 166 Caͤmentation 550 


Braut; in der Braut Einentbücdfen 550 
färben 302 ” Caͤmenttiegel 550 
| | N 
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a 91. 

ımanf gr 

ındern 84 
inirofen 386, 437 
othar 406 - 

ber 333 : 

brict 78 

ıelhaar 107 

ıelot 92 
ıpecheholg 1I8 . 
arienzuder 523 
dDisftörzel 524 
diszucker 524 
tillenfchläger 38 
ayen 34. 86 
aymaſchinen 86 
Den 

denftecher 77 
sing.engine $5 
iſel 93 

meline 107 | 
min zu machen, 26 
faunzucer 522 
tan 92 

fonade 


lonade 522 
ıdree de Tonrnai 313 
(dres gravelldes 440 


grin 294 

ies 5% 

long 92 . 

ufle 5 577. Ä 

Ifea china 365 
mifches Blau 129 
mifches Grün 129 
‚colade-Bertitung 25 


1fühten 636 


Cidereſſig 187 
— 37 


Gifalien 639 | 
Glavirblanfe 81. 
Clavire 80 .. 


Clavirmacher 33 
Clauſurmacher 37. 


Cochenille 118: 


' &ohsbiren 200 | 
Compoſition 1314 
Concent 92 


Conditerey 25 
Conterfey 548 


Conteérie 396 


Contrebrode 3960 
Gonvent 180 
Gonventionsfuß 617 
Corduan 293 
le Coupoir 638 
Goutoniren 86 


. Covent 180 


Crepiren 231 
Crepon 92 


'- Crespone 923 - 


Griipiren 86 Ä 
Sryitallglas 35. 388 
Gurcumey 118 
Cymbelgieſſerey 39 
Cyprava — 585 


Dänifche Handfchuh 302 
Dachdecker 33 Pr 
Dochgradirung 463 
Dachziegel 325 | 
Damuft 30. 92 

Darmalz 164 
Darmfaiten 8 2 
Darre 521 





’ 


Regiſter. 


Darren 164 Dulongs Zierrathen 376 
Darſtube 471 Duͤnnebiet 180 
Decher 299 Duckſtein 174. 310 
Deckel 146 Duptiren 59 
Deckelhauben 220 Durcheimern 429 
Demi-royal $23 Durchgähren 429 
Defiilliren 192°. Durchgehen der Küpe 
Devalviren 65 Er A 
Diamantfcpleifereg 34 Durdlaß 630. 632 
inte 29 Durchfchnitt 632 
Docht 248 | ' RB 
Dochtbank 248 Ebenift 31 
Dochtmeßer 248 Eberfchmiede 37 
Dochtſtange 248 Eimern, Durcheimern 
Dodenmader 317 429 | 
Doppelſchuͤſſe 70 Einbreiten 298 
Dorn 576 Eindrehen 72 
Dornftein 462 Eindunften 114 
Dofen, lederne 28 Finfeu:ig 326 


Drap de Dames 92 Einlaffen 298 
Drop d’ Urgent 31 Einmännig 64 


Drap d’ Or 3ı Einpapieren 521 
Dratmüller 574 Einſatz 386 
Dratrizmen 571 Einſatzkoͤrbe 120; 
Dratfchmiede 574 Einſchichten 72 
Dratzieher 39. 572 Einfhlag 60 
Dratzug 571 Einfchmalzen 53. 58 
Dreheifen 370 Einfchreiben 7 | 
Drehkunſt 33 Eintrag 60 
Drellmeberey 30 Eifendratzieher 38 
Dreyfeurig 326 Eifenfhmiede 36 
Drognet 92 Eisgradirung 465 
Druder 632 Cmaillirfeuer 374 
Drucpapier 148 Emaillirkunſt 35 
Druckwerk 638 Englifches Kalbleder 296 
Drum 66 Erdgut 257 I 
Drufenafhe 440 Erfurts Malerey 376 


Ducaten:Gold 666 Erlanger Leder 302 j 
2 | r⸗ 
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unfene Leder 295 Ä Falten 76; - 
147 


1 er | Falzbock 288 

häute 304 — Salzeifen.2gg 

agnol 273 algem 288, 570. 
ıguolettes 92 les Faons 63; 

3- 186 \ “ darben, ächte und unaͤch⸗ 
brauner 18 te 122 
weiſſer 187 Farbenpulber 544 
Abrauerey 25, 156 ‚ Sarinzuder 522 | 
Schriften daruͤb. 191 Faß, ganzes halbes 175 
zferment 188 | aßbinder 33 

zhefen 188 Faßhefen 173 

zmutter 188 Faſtbaͤcker 25 

nine 92 - Bechtelmacher 31 

Idoir 86 | Fechtelmalerey 27 

claſting 92 


ae, ederfchmücker zo. 
° af den blandinge: Selen u 
t 49 | 


er 37 
Seine arf 600, 
itke x Fein Silber 589. 600 
MO | Felbel 92, 103 
bogen 110 , Feldoͤfen 320 
en 109 Fell 220 
unirte Zeuge 30 87 Fenſten z384 
ee | enſtermacher 
ndruche 70 V erment 172 
ngleich > Sernambud 
nfüchtig 80 erne 
n (es Fadels oder — thieriſches, vege⸗ 
| tabiliſches ranzigte 

en ee | zlgtes | 
ehoͤlzer, Raspeln 32 Fettnoͤppen 71 F 
ebruͤhe 120” Feuetwerlerey 34 
epftiemen i18 Filet 290g 
ſtoff ti7 Fitz 105 
der 288 Fihgßzen 108 | | 
1 — Filzkern 1770 
ce 338 8 


Filzmacher at. 116- 
Filz⸗ 


Aegifer 


Silzplatte IT 
Silztafel 110 
Fine-ware 344 ° 
Fingerhutmacher 37 
Fiſchbeinreißer 33. 
Fiſchhaut 112 
| ——— 270 
ittigſteine 327 
Fitzen 59 
Flacken 51, 52 
Flaͤtgans 53 
— 51 
Flauel 92 
— — — 133 


Flaneldruckerey 27. 134 


Flaſchner 37 
Flatterruß 217 
Flattiog mills 408 
Fleiſchſeite 279 
Sliederfchläger 38 
Sliegenwebel 32 
lifgans 5I 
lifhering 51 


Slintglas 383 385 


Flocken 76 
Flockwolle 54 
FSlöhfamen 114 
Flöthen 54. 55 
Flonell 92 
Flor 93 
Slorette 93 
Hlüffe 394 
Slugruß 202. 217 
Fluß 236. 436 
Soliofchläger 38 
Holitren 407 
Sorm 146 
Former 370 


Ganzzeug _E- 


Formſchneider 32 
Franzbrantewein 193.206 
Sranzöfifches Leder 302 
örescomalerey 27 


Freſſende Farbe 129 
Freye Handwerfe 10 


Frieß 93 
Srifiren 8 ‚3 
Srifirmühle 86 
Sritte 368. 386 


| —*— Kohlen 430 


uͤllbecken 513 
Fuͤllſtube 513 

Fuß, Graumanifcher6rz 
— Leipziger 616 

— mitlerer Graumas 

niſcher 621 

— Preuffifcher 617 
— Zimiſcher 6T6 

— 24 Gulden- Fuß 623 
Fußſcheite 427 
Fußſocken 
Fußtapeten 29 
Futteralmacher 31 

G. 


Gaͤhrbottig 172 
Gaͤhren, durchgaͤhren 42 
Gaͤſcht 173 

Gagat 33 

Galle 393, 413 
Galmey 36. 551 

— gegrabener 551 

— gruͤner 553 


sn Dfenbrud 


! Galmeyfhladen 354 


Gang, ganzer, halber 63 
"Sanp 


R egi ter 


Janzzeugfaften 144 Gefperte Handwerfe Io 
jar 429. 469 Geſtoͤſſe 42 = | 
jare 313 | Geftübe 428 
jarfupfer 555 Gewerb . 
jarnbaum 64 Gewichtmacher 37 
aſettes 338 Gewuͤrzmuͤhlen 34 
jautfcher 147 Gezogene a 30. 87 
azettes 370 «+ Giallolino 335 
ebinde 59° Giefhaus 556 
eblümte Zeuge 84 87 Gießſteine 558 
ebraue 165 Gießtiegel 249. 557 
efärbte- Papiere 153 Gießzange 558 
efallene Xeder 296 Gifthätten 36 
eflamte Tücher 84. 87 Gilde 6 ‘ 
egülbt. 304 Sildebrief 6 
eheimniß 109 Gildemeifter Io 
eigenharz 415 Glanzpappen g2 
eigenmacher 33 Glanzruß 417. 202 
eift ı Glaͤtten 149. 151 
elb, Neapliſche 836.535 Glaͤtter 151° 
»Lbhol; 118 Glättmafchine 152 
ld 585 Glas 3719 . 
:lefe 59 Ä — grünes, ſchwarzes 
praͤg 7: 386 
reieiee 128 Reber 205 — meiffed 387° - 
rben 280 — unvollflommenes 384 
rberbaum 280 an 390 
rbmühle 280 Slafer 3 
rbftahl 280 Stasflüffe 35. 394 
richteter Meiler 427_ Glasgalle 386. 387. 
ſchenk \ Ölasmalerey 35 
J— 8 eg 25. 

irr 6% — Schriften darub, 398 - 
—— PER Glasofen 384 


Slafirte Sandfepuße 303 
— 28 Slasichleifer 34 
(hwindftellung 460 Olaströpfchen 392 
ſpann 570 Glasur 371. 334 
| Fr Slatte 
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Blatte Zeuge 30° 
Glocengieffer 39 
Glübe 566 
Glühebalten 566 
Glühofen 386. 63t 
m 631 
Et, zu 
ufenmader 5 
Glufner 576 * 
Gobelins 88 - 
une 38 
‚Goldmünzen 641 
Goldpapier 38 
Goldpatfcher 38 
Goldplatfcher 3 38 
Goldfhaum 38. 564 
Goldfhmied 37 
Goldfchmiedfpath 319 
Goldtapeten 38 
Goldfize 335 
Golgas 27. 134 
——— Deſſein 376 
Grade 446 
Orädig ag J 
Gradiren 456 
Gradirer 462 
Gradirhaus 458 
Gradirwände 458 
Grangewicht 657 
— —— Buß 


— ditt lerer 621 
Gravirer 34 
Grifette 93 
Grobbäder 25 
Gruben 495 
Grubenbaum 228 
Grubenkoͤhler 432 


Grubenfohlen 430 

Grus 8 

Guardin 653 

Gülben 304 

Gummiren 83 

Bußeiien 39- 

Gwardein 653 

Gyps 31. 319 
Gypsbilder 31 
Gypsbrennerey 36. 319 
— Schrift. darüb. 321 


Haarbleicherey 28 

Haare, aus den sauren 
arbeiten 77 

— zu halben Haar 
ſcheren 79 


- Haarmann 79- 


Haarnadel 583 

Haarſeite 279 

Haarſiebe 30 

Haartuͤcher 228 

Hadmeifer 140 

Hadern 137 

Häfen 384 

Hälter 458. 

Hänfeln ro 

Hären 304 

Häute, grüne, rohe 279 

Hafen 384 

Halbzeug 142 

Hallerde 471 

Halurgie 443 

Hammergerüft 5 507 

Hammeiftiehble 567 

Hammerwalke 72 

er ine 654 
andeijen 268 
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hdandſchuhmacher 28 
Jandwerk 3. 7. IL 
Jand werker 3 Ä 
dandwerlsgruß 9 
yandwerfözeug 15 
darz, weiſſes 413 
darzer 40 
arzſcharter 440 
daube 428 
Jauptaber 455 
auptfinſtern * 
yaufenblafen25 ilder 31 
Jaut 279 

laute lifle 88 

Jebelatten 567 
dechelmacher 39 
Jecklauge 498 

deerd ftellen 468 

Jefen 172 

jelm 193. 199 

Jelme 567: 

dieken 322 

Yinterhalt 663 
Jinterftänder 142 
Yinterftauden 142 
nirsfnauer 34 
Zochſchaͤftige Stühle 58 
Hohlmünzen 643 
Holländer 143 

Holſchen 32 
Holzfaͤrberey 27 
Holzfertiger Meiler 427 
Holzenopfmacher 32 - 
Holzkohlen 421. 


Holzreicher Meiler 427 
Holzreißer 32 
Hongrie 


91 
Honigkuchenbaͤckerey 25 


5 
Sutaienfämie 
2 
2 


Hopfen 170: 
Hopfenforb 170. 


- Hornfürberey 27 


Hornrichter 33 
Hoſen 99 


Holſenſiricker 98... 
| Sukei 95T . "rn. 


ufeifen 385. ER 
36. 
upeln 513 i 
ut 105. 199 | 
Hut Salz 489 
Hut Zuder 515 
Hutmacherey 31. 105 _ 
Schriften darüb. 116 
Hutftafirer 29. 15 
Hutzuder 522 | 


Jaͤmtlaͤndiſch. Leber 295 
Sagdpulver 543 
Janken 557 — 
Jankenhakm 557 
Jaune de Bee 235 
Kluminitkunft 28 
Indig 129. 118 
Sendtgbereitung 26... _ 
Indigkuͤpe 126. 128 
Innung 6 
Inſtrumentmacher 37 
Juften 289 
Jument 648 
Sungferndhl 228 
Junggeſell 9 
Jungmeiſter 10 
Juſtirer 634 
Ssuwelirer 38 
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Reyiffer 


Kämme 55. 63. 567 
Kämlinge 56 
Kaͤſemachen 24 
Kaͤtzchen 147 
Kalander 86 

Kali 441 

Kaliol 558 | 


Kalk, roher 308. 309 


- — lebendiger 308 


Kareyen 86 
Kareymaſchine 86 
Karotten 270 
Karottenzug 270 


‚Karre Kohlen 430 


Kas 142 

Safer zır 
— halbe, Biertel- ıı 
Kattundruderey 27 
Kattunweberey 30 


— ungelöjchter 308. 309 Kauris 585 
— gelöfchter 308. 309 Kautſcher 


— gebranter 309 
Kalkaͤſcher 287 


Kalkbrenneren 36. 308 


I 
Koutfcerftuht 147 
Kautz 578 
zum Keil anfegen 536 


— Schriften darüb, 318 Kelp agı 


Kalkwaſſer 314 
Kalminf gı 
Kaltlager 473 
Kamelhaar 107 
Kamlot 92 
Kamm 54 
- Rammadıer 53 
Kammertuch 30 
Kampferraffinerie 36. 
Kamtopf 55 
Kandelzuder 524 
Kanne Bier 175 

— Salz 445 
Kanonengieſſerey 39 
Kaolin 367 
Kapelle 656 
Kappen 82 
Kapſeln 338 
Karat 599 _ 
Karatirung 589 
Kardetſchen 53 110 
Kardetſchenmacher 39 


Klaͤcke go 


Keper 85 


Kerſey 93 


Kerzen 248 
Keſſel 356 
Keſſelbereiter 37. 570 
Keſſelſchlaͤgerhutte 570 
Keite 60 
Kettenbaum 64 
Kertenſchmiede 36 
Kienfeuer 32 

Kienholz 410 

Kienoͤhl 413 

Kienruß 30. 415 


Kienſtoͤcke 410 


Kienſtubben 410 
Kienſtuken 410 
Kieper 85 
Kipper und Wipper 603 
Kirchenoblaten 219 
Kirſchwaſſer 208 
Kirfey 93 \ 


Klär 


Re 3 ifter 
äre 658 | goch zucker gemeiner 533 


aͤrkeſſel 300 Koͤhler 424 

aͤrelſel 512 Koͤhrlehm 559 : «© 
atwolle 49 Königszuder 523 | 
aymühle 324 Köyer 85° 

eber 212 | Köpfe 633 

empner.37.. Körnmafchine 241. 

infer. 328: : + Kohlen a2ı1 

ipwerk 639 — harte 430 

opfe 581 MRohlenbrennerey 421 
ben 8 | — ze. daruͤber 
aͤuſen z0o0 * 
Iappen 8 | ‚Soblengehane 425 

after 253) ur Kohlenholz 424 
auſeeiſen 304 Kohlenlody 411 

ch Köhlenmeiler 425 
weifeeifen 304 Kohlenſaft 429 

wifen 304 Roblenftäte 425 

icker 348‘ Koker 338 

marmorne 348- Kolben 193 

ieftreichen 34 Korbmacher 32 

eftreicher 54 Korkfchneider 32 
ichenäfcherer 36. Korn 600. 658 
ıchenfärberey 27. Kornirantewein 193 3 206 
dpfe 39. 61 Kornzange 658 
oͤpfedrat: 575 Kothen 467 _ 

ı0pf 390: 578: Koße 147 

ıopfholz 579 Kräße 654 
ee 1 83 Kräufeln 633 

opfnadeln 575 Kraͤuſelwerk 640. 

ı0pfrad 579 Kräuterbier 179 
ıpffchere 579 Kraftmehl 212. 215 
uͤtten 30. N- 0% nn 408 
chkunft 24 : Kranz 367 

ıchfalz 443 x Rrap ıı8 

chſalzſi — eg 34 

ſchzucker 


ratzen 
en iiber, weiße —X 268 
fer 523 %r4 Kreis 


Areltenglas 388 
Krempellkaſten 54 
Krempeln 53 
Krep 93° 
Äreppen 84. 86. 
Kriegsbaufunft 34 
Krispelholz 288 
Kriöpeln 288 
Kronenglas 393 
Kropf 133 
Arüde 78. 120 . 
Krufenmacder 34 
Krulltoback 268 


Krumftampfer 112 


Ei 

üblrfaß 172. 199 
Rählteerd 40 
Künlkeffel 513 . 
Kühlofen 392 
Kuͤhlſchiff 172 
Kuͤhlſchof 172 
Kührlehm 559 
Kuͤlecke 570 


Küperss. . — 
Küpern 513 
Kürfchner 28 


Kugelgieſſen z 


Kulette 570 
Kumpen 72 
Kundſchaft 9 
Kunſt 3. LI 
Kuͤnſte, ſchoͤne ıt 


Kunftgeihichte. 29 | 


Kunftwerke 15 | 
Kunftwörter 15 
Kunſtſtuͤck 15 


Kupferdruckerey 27 


Regiſter. 


Kupfermuͤnzen 652 
Kupferſchmied 37 
Kupferſtecher 34 
Kutze 147 

Laab 468 
Lackirkunſt 27 


...Ladınusbereitung 26 

- Lacrimae vitrege 392 

. Lade 7. 64 . 

- Ladezange 557 » 
Laͤdel 66 er 


Läufer 77 

Lagerholz 434 

Fabn 38. 

Laminoir 645 

Landmuͤnzen 623 

Landwolle 48 

Xangen, Koblenlamgen 429 

Sanghafen 429 

Lanternes de terre 37@ 

Lanzettenmacher' 37  - 

Latum 396 

Latun 56a 

Latunhütte 566 

Läufer 78. 321 

Laͤutern 203. 409 

Laͤuterungsblaſe 203 

Laudiren 83 

Lavetzſteindreher 33 

Laur 203 

Lauter 203 | 

Leckſchaufeln 462 

Leckwerk 458 

Ledel 66 

Leder 279 

Ledergerberey 279 

— Schriften Darüb.' 306 
Leder: 
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ederfalt 309 
‚dertauer 28. 297 
cere 333 5 - 
eerbecher 142 
eerfaß 142 | 

ega baila 601 

ger 148 

:giren 589 
:girung 589 9J 
egirung, rothe, weiſſe, 
vermifchte 589. 664 
ehre 7 

ehrbrief 8 

ehrjahre 8 

eim 212 

eimen der Kette 63 
eimfocherey 25 
‚eimftoff 167 _ 
'eimtränfen 4304 
'einenbleicherey 28 - 
einendamasweberey 30 
einenfärberey 27 
eineweberey 30° 
einewauddrucerey 27 
eipziger Fuß 616 
'eiftenfchneider 32 
eſeruthe 65 

cyer 78 ° 

ichtföhler 432 \ 

ichtzieherey 25 

ieger-77 ° 

intirte cher 84. 87 

inks fpinnen 56 

'ioner Gold 565 

— Treffen 564 - 

'iqueurs-Bereitung 25 - 

dcherbaum 1423 


Löfchen 314. 
Loͤſchkohlen 421 
Löfchpapier 148 


Loͤſekbeil 228 


Loͤthig 445. 596 
Lohe 282. Ä 
Lohgar 282 | 
Lohgerberey 28. 279 
Kohgrube 282 
Lohmuͤhle 34. 282 
Rohftoff 282 
Kopp. Loͤppe 59 
Rosbäder 2353 - 
Lüften 126 * 
Luͤfter 572 
Luftmalz 16 
Luggoldſchlaͤger zz 


| Lumpen 137 


Lumpenfchneider 149 
Lumpenzuder 523 
guftrin 93° 
Lutter 202 


Luyker Leder 296 
M 


Maaß Kohlen 430 | 


Maderazucker 523 
Maͤrtler 430. 


Magnefia 499 
Majolica 340 
Maifchbotticy 166 
Maifche 199 
Maifchen 167 


‚Malerfunft 27 


Malerey 117 


— auf Glaſur, Schmels 


ze 224 
— unter der Glaſur 334 


xx4 Mas 


Begifter 


Malerlade 26 


" Malz 163 


Malzbutte 162 


Malzbdarre 164. 199 


Malzichrot 166 


Mancheiter 31 
Mangel 120 
Manheimer Gold 565 
Mantel 69 . 


Mantelende 69 
Manufactur 11 
Margaritini 396 
Marienglas 319 


* 


Mehlmuͤhle 34 

Mehlpulver 540 

Meiler 312. 425 _ 

— liegende 431, fichende 
425, raudende 428 

— gerichtete 427 

— holzreiche 427 

— holzfertige 427 

Meiſſeln 108 

ee. 3 ’ 
deiſtergut 

—— 

Meiſterlauge 236 


Mark 126. 595 Meiltertüd 10 

— , Umfterdammer 593 Mel arundinaceum 504 
— Gölnifche 590 Melaffe 507 

— fein 609 Melis 523 

— rauhe, befebidte 600 Mengepreffe 562. 563 
— Gpanrifche 594 Mennig 36 

— Venedigſche 593 Meſel 56 


Marli 29 
Marocker 93 
Maſchen 97. 98 
Masconade 509. 522 
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